
Das Siebengebirge am Rhein.

Von

H. Laspeyres
in Bonn.

Hierzu eine geologische Karte des Gebirges in Farbendruck.

Als ich im Herbste 1858 als junger Bergmann die 
Universität Bonn bezog, war der damalige Berghauptmann

Dr. Heinrich von Dechen
mit der Bearbeitung der Vulcane der Eifel, des Laacher 
Sees, sowie mit einer neuen Auflage seines Werkes über 
das Siebengebirge am Rhein beschäftigt.

Mir war es vergönnt, ihn auf seinen Reisen begleiten 
zu können, und mehrfach betraute er mich mit geologischen 
Untersuchungen für diese Zwecke,



So führte er mich in die Geologie und Mineralogie 
ein und gab hierdurch den Anstoss für meinen späteren 
Übertritt vom Bergfache zu diesen Wissenschaften.

Viel verdanke ich diesem bedeutenden und vortreff­
lichen Manne. Es ist mir deshalb eine liebe Dankespflicht, 
diese Arbeit über eine der schönsten und anziehendsten 
rheinischen Landschaften, der von Dechen Zeit seines Lebens 
ein lebhaftes und vielseitiges Interesse entgegengebracht 
hatte, seiner Erinnerung zu widmen zu dem Tage, an wel­
chem er vor hundert Jahren das Licht der Welt erblickte.

Bonn ,  am 25. März 1900.



Vorwort.
Die letzte zusammenfassende geologische Beschreibung 

des Siebengebirges rührt von dem 1889 verstorbenen Ober­
berghauptmann und Wirklichen Geheimen RateDr. H. von 
Dechen her und stammt aus dem Jahre 1861.

In dem inzwischen verstrichenen Menschenalter sind 
durch die rasche Entwickelung der geologischen und mine­
ralogischen Wissenschaften, besonders der mikroskopischen 
Petrographie zahlreiche Einzeluntersuchungen ausgeführt 
worden, welche recht zerstreut in der umfangreichen Fach- 
litteratur niedergelegt sind als wertvolle Bausteine für eine 
geologische Neubearbeitung dieses so interessanten Gebirges.

Nicht minder hat in diesen vierzig Jahren der Stein­
bruchsbetrieb am Niederrhein und namentlich auch im 
Siebengebirge eine grosse Ausdehnung erfahren, ganz be­
sonders durch die Ausbeutung der Basaltkegel und der 
Lager von feuerfestem Thon und Quarzit.

So bedauerlich ohne jeden Zweifel für den land­
schaftlichen Reiz dieses so schönen Gebirges solche Ab­
tragung und solcher Einbruch in die schön geformten und 
bewaldeten Bergkuppen und Berggehänge sind, namentlich 
wenn sie dem Rheinstrome zugekehrt sind, so hat der 
Steinbruchsbetrieb doch der Wissenschaft manche neue 
und wichtige geologische Aufschlüsse gewinnen lassen.

Der Mineraloge und Geologe steht deshalb der in 
den schlimmsten Folgen jezt mit durchgreifendem Erfolge 
abgewehrten „Verwüstung des Siebengebirges“ mit einem 
zwiefachen Gesichte gegenüber, teils empört, teils befriedigt.

Sowohl durch diesen Fortschritt in der Wissenschaft 
wie durch die Vermehrung der deutlichen Aufschlusspunkte 
im Gebirge ist die genannte geologische Beschreibung schon 
zu Lebzeiten ihres Verfassers veraltet.

H. v. Dechen würde trotz seines inzwischen einge­
tretenen Alters zu einer Neubearbeitung des seit seiner
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Jugendzeit von ihm ganz besonders bevorzugten Gebirges x) 
geschritten sein, wenn damals die genauen, im Massstabe 
von 1 : 250U0 ausgeführten Aufnahmen, die sog. Messtisch­
blätter, der kgl. preussischen Landesaufnahme für diese

1) v. D e c h e n  betrat dasselbe zuerst im Herbste 1819 auf 
seiner Reise nach Westfalen, dann mit C. v. O e y n h a u se n  im 
Sommer 1822 auf ihrer Reise nach den Niederlanden. Dieser 
Besuch veranlasste Beide zu einer Beschreibung dieses Ge­
birges (H er th a  1828. 12. 221 ff.); dieselbe stützt sich ganz be­
sonders auf das Werk von C. W. N o se  (Orographische Briefe 
über das Siebengebirge 1789. 1. u. 1790.2.), von dem F .W u r z e r  
(Taschenbuch zur Bereisung des Siebengebirges 1805) schon 
einen kurzen Auszug gegeben hatte. Während seines Aufent­
haltes in Bonn im Winter 1829—30 verfertigte v. D e c h e n  
eigenhändig ein geologisch colorirtes Modell des Gebirges und 
schenkte es später dem mineralogischen Museum der hiesigen 
Universität. Später beschrieben L. H o r n e r  1836 und J. G. 
Z eh ler  1837 das Siebengebirge geologisch. In der statistisch 
landwirtschaftlichen Topographie des Kreises Bonn von E. H a rt­
s te in  hatte v. D e c h e n  schon 1850 die Beschaffenheit des 
Bodens auf dem linken Rheinufer mit einer geologischen 
Karte dargestellt. Die erste ausführliche geognostische Be­
schreibung des Gebirges von Seiten v. D e c h e n ’s erfolgte 1852: 
„Geognostische Beschreibung des Siebengebirges am Rhein. Zur 
Erläuterung der im Königlichen Lithographischen Institute zu 
Berlin herausgegebenen geognostischen Karte desselben“ im 
Massstabe 1:25000 in den Verhandlungen des naturhist. Ver. 
d. preuss. Rheinl. u. Westfalens 1852. 9. 289—567. Schon nach 
neun Jahren erschien eine neue Ausgabe dieses Werkes unter 
dem Titel: Geognostischer Führer in das Siebengebirge am
Rhein. Mit mineralogisch-petrographischen Bemerkungen von 
Dr. G. vom Rath. Nebst einer geognostischen Karte des Sieben­
gebirges. Bonn 1861. Henry u. Cohen. 8°, 431 S. Die Karten 
beider Ausgaben unterscheiden sich bei gleichem Umfange und 
Massstabe hauptsächlich durch die verschiedene Darstellungsart 
der Bodengestaltung und durch Abgrenzung des „Trachyt vom 
Drachenfels“ vom „Trachyt der W olkenburg“ auf der neuen 
Karte. Die Texte stimmen meistens wörtlich überein, nur der 
Abschnitt über die Trachyte hat eine durchgreifende Neuge­
staltung, derjenige über Dolerit und Basalt eine erhebliche Er­
weiterung erfahren müssen in Folge der Fortschritte der Ge­
steinskunde, besonders durch G. R o se  u. G. v. R ath. Deshalb 
wird im Folgenden nur diese Ausgabe bei den Citaten berück­
sichtigt werden.



Gegend schon vorhanden gewesen wären, denn diese 
bilden seit den letzten 30 Jahren für alle geologischen 
Kartierungen die unentbehrliche Grundlage.

Für die Umgebung von Bonn und für das Sieben­
gebirge erfolgte die Aufnahme des Generalstabes erst 1893, 
und die betreffenden Messtischblätter Bonn, Siegburg, Godes­
berg, Königswinter sind erst 1896 in den Handel gegeben.

Es konnte somit nun erst an eine geologische Neu­
bearbeitung des Siebengebirges und an eine Verwertung 
des durch so viele Geologen und Mineralogen ange­
sammelten Beobachtungsmaterials gedacht werden.

Ich glaubte in mehrfacher Hinsicht, mich dieser Auf­
gabe unterziehen zu müssen und zu können.

Kannte ich doch seit meiner Studienzeit in Bonn 
in allen Teilen das Gebirge und die damaligen, im Laufe 
der Zeit zum Teil wieder verschwundenen Aufschlüsse, auch 
hatte ich seitdem das Gebirge bei meinen häufigen Be­
suchen Bonn's nie mehr aus dem Auge verloren, so dass 
mir daselbst alles Wichtigere in Erinnerung geblieben war.

Seit meiner Berufung an die Bonner Universität (1886) 
hatte ich ferner jedes Jahr auf zahlreichen Ausflügen von 
allen neueren geologischen Aufschlüssen im Gebirge und 
in dessen Umgebung Kenntnis genommen.

Gleichzeitig standen mir die an Mineralien und Ge­
steinen aus dem Siebengebirge reichen Sammlungen des 
Museums der Universität und des naturhistorischen Vereins 
der preussischen Rheinlande und Westfalens zur Verfügungx). 1

1) In beiden Sammlungen habe ich die Erfahrung ge­
macht, dass viele Stufen wertlos sind, weil ihre Fundortsan­
gaben unsicher sind, oder weil sie nicht dem Anstehenden ent­
nommen worden sind. Das gilt auch von Stufen, welche von 
den Mineralienhandlungen in den Handel gebracht worden 
sind. Alle zweifelhaften Stufen haben in dieser Arbeit keine 
Berücksichtigung erfahren. Um den Bezug von zuverlässigen 
Gesteins-Stufen aus dem Gebirge von nun an zu ermöglichen, 
veranstaltet die Mineralienhandlung von Dr. K r a n tz  nach dieser 
Arbeit und Karte eine neue Sammlung, in welcher alle Stufen 
dem anstehenden Fels entnommen werden sollen und zwar von 
den ihm von mir genau angegebenen Fundstellen.



Dank dem Entgegenkommen des Chefs der königL 
preuss* Landesaufnahme konnten die kartographischen Vor- 
arbeiten schon 1894 begonnen werden, ausgeführt wurden 
sie erst in den Sommern 1897—99.

Von vielen Seiten her hatte ich mich bei den Auf­
nahmen sowie bei der Herausgabe der Karte einer dankens­
werten, bereitwilligen Förderung zu erfreuen, namentlich 
hervorgehoben seien: der Chef der kgl. preuss. Landes­
aufnahme Herr General der Infanterie von Oberhoffer, der 
mir schon 1894 die photographischen Vervielfältigungen 
der Handzeichnungen der Messtischblätter, sowie zur Her­
stellung der vorliegenden Karte die Benutzung der Original­
steine der Messtischblätter zur Verfügung stellte, ferner das 
hiesige kgl. Oberbergamt, welches die bergmännischen Auf­
schlusspunkte auf die Karte eintragen Hess, der natur^ 
historische Verein der preussischen Rheinlande und West­
falens in Bonn, der Verschönerungs-Verein für das Sieben­
gebirge, die Stadt Königswinter, welche zu den Kosten 
der Herstellung der Karte in Farbendruck beträchtliche 
Beiträge bewilligten, weiter der Inhaber des Berliner Litho­
graphischen Instituts Herr J. Moser, der keine Mühe 
scheute, den Farbendruck der Karte in grösstmöglicher 
Vollkommenheit herzustellen und schliesslich die Grund- 
und Steinbruchsbesitzer im Gebiete der Karte, die ohne 
eine einzige Ausnahme mir das Betreten ihrer Besitzungen 
gewährten und mich von ihren Beobachtungen in Kennt­
nis setzten. Allen sei auch an dieser Stelle der schuldige 
Dank zum Ausdrucke gebracht!



Erster Teil.

Der geologische Bau des Siebengebirges.

In diesem Teile sollen die allgemeinen geologischen 
und petrographischen Verhältnisse, die sich auf alle oder 
doch wenigstens auf ausgedehntere Teile des Gebirges 
beziehen, im Zusammenhang ihre Besprechung finden, wäh­
rend alle mehr örtlichen und vereinzelten Verhältnisse im 
zweiten Teile, im geologischen Führer durch das Gebirge, 
behandelt werden sollen.

1. Einleitung.
Trotz zahlreicher Aufschlusspunkte durch natürliche 

uud künstliche Entblössungen machen namentlich zwei Um­
stände die geologischen Aufnahmen im Siebengebirge be­
schwerlicher und unsicherer als in anderen Gegenden, 
nämlich die U n z u g ä n g l i c h k e i t  der meisten hiesigen 
W ä l d e r  und die Bedeckung des anstehenden Gesteins 
durch B l o c k h a l d e n  und G e h ä n g e l e h m .

Mit wenigen Ausnahmen, wo sich Feld-, Wein- und 
Gartenbau befindet, ist das Gebirge von jeher eine Wald- 
und Wiesenlandschaft gewesen.

Hochwald mit freiliegendem Boden findet sich nur 
an wenigen Stellen (Heisterbach, Löwenburg, Scheerköpfe); 
ausgedehnte Gehänge und ganze Berge, oft ohne einen be­
tretenen Fussweg, sind mit einem vielfach nicht durch- 
dringbaren, seit langem nicht mehr ausgeholzten Busch­
werk oder Niederholz bedeckt, in dem Ginster, Gestrüpp, 
Farn u. s. w. den Boden ganz verhüllen, wenn nicht 
grade eine Rodung erfolgt ist. Weit und breit findet sich 
kein sicherer Aufschluss. Dasselbe kehrt bei den Wiesen 
mit ihrer dicken Humusdecke wieder, die nur selten ein 
Getier bis auf die anstehenden Gesteine durchwühlt hat.

Noch schlimmer, weil von noch grösserer Allgemein­
heit, ist der andere Übelstand, die Blockhalden.



Dieselben finden sich zwar in allen unsern Gebirgen, 
hier aber von ganz besonderer Ausdehnung und Dicke. Das 
ist eine Folge des eigentümlichen Baues des Siebengebirges.

Hier bilden nämlich die festen, widerstandsfähigen 
Gesteine, Trachyt, Andesit, Basalt, die Spitzen der Berge 
und füllen grosse trichterförmige Vertiefungen in den früher 
völlig lockeren und auch jetzt immer noch weichen vul- 
canischen Tuffen aus. Das Widerstandskräftige liegt mit­
hin über dem Widerstandsschwachen, und die pfeiler­
förmige Zerklüftung der festen Gesteine steht auf der 
Grenze winkelrecht. Entfernt nun der Kegen und das 
am Gehänge herabfliessende Wasser den Tuff, so stürzen 
die unterhöhlten Felsmassen zusammen und bedecken in 
grossen und kleinen Trümmern oft völlig und in grosser 
Mächtigkeit den Abhang der Kuppen bis hinab in die 
Thalsohlen, und zwar rings um den Berg bei dessen zen­
traler Bauart.

Hierdurch erscheint die Ausdehnung der Trachyt-, 
Andesit- und Basaltkuppen viel grösser als sie in Wirk­
lichkeit ist. Das tritt auf allen bisherigen Karten des 
Gebirges sehr deutlich hervor, und auch auf der neuen 
Karte mag da, wo die Grenze zwischen festem Gestein und 
vulcanischem Tuff nicht aufgeschlossen ist, der Umfang 
dieser Kuppen noch eher zu gross als zu klein angenommen 
worden sein.

Hierdurch können nebeneinander liegende und durch 
Tuff getrennte Einzelkuppen s c h e i n b a r  miteinander 
zu grossen gemeinsamen Massen sich verbinden. So stellte
v. De c h e n ,  um nur das auffallendste Beispiel hier heran­
zuziehen, die Trachytkuppen des Wasserfall, Gr. Oelberg, 
Lahrberg, Perlenhardt, Lohrberg, Jungfernhardt, Geisberg, 
Schallenberg als eine geschlossene Trachytmasse dar, die 
man als mächtigen Gang, ja sogar als Lavastromx) 1

1) G. H a r tu n g , die Azoren 211—16; v. D e c h e n  1861. 
186-190.

Für die Abkürzungen in den häufig wiederkehrenden 
Litteraturangaben findet sich am Ende derJArbeit eine Zu­
sammenstellung.



deuten zu müssen geglaubt hat. Die die Einzelkuppen 
trennenden, im Tuff liegenden Sättel — ich will sie im 
folgenden kurz „Tuffsättel“ nennen — sind eben mit den 
Schutthalden bedeckt und der Tuff dort verschleiert.

Diese Blockhalden verhindern nun die Herabschwem- 
mung der meist lehmigen Verwitterungsprodukte in die 

•Thäler. Der Lehm wird in dem Trümmerwerke festge­
halten, füllt nach und nach dessen Lücken aus und bleibt 
im Schutze der Blockhalden am Gehänge liegen.

Dieser G e h ä n g e 1 e h m oder B 1 o c k 1 e h m, wie 
ich ihn im Folgenden kurz nennen werde, wird oft sehr 
mächtig.

Bei den neuen Weganlagen von Seiten des Besitzers 
des Wintermühlenhof am SW-Abhang des Petersberg, die 
hinauf zum Sattel zwischen Petersberg und Nonnenstrom­
berg geführt werden sollen, und von Seiten des Besitzers 
der Rosenau am SO-Gehänge des Nonnenstromberg aus 
dem Mittelbachthal auf den Sattel der Rosenau ist dieser 
Lehm bis 4 m mächtig durchschnitten worden und ruht 
dort auf Trachyttuffen und auf Löss, wodurch sein alluviales 
Alter bekundet wird.

Die Bildungsweise der Blocklehme bringt es mit sich, 
dass die Blöcke darin um so grösser und häufiger sind, je 
näher der Bergspitze sie sich befinden.

So kann ganz steinfreier Gehängelehm aus dem Block­
lehm sich entwickeln. Derselbe hat in seiner reinsten und 
feinsten Ausbildungsweise manchmal eine gewisse Ähnlich­
keit mit dem Gehängelöss, so dass beide ohne genügende 
Erfahrung und Beobachtung leicht mit einander verwechselt 
werden können und vielfach auch verwechselt worden sind.

Der Gehängelehm ist jedoch meist dunkler, thon­
reicher (knetig, schmierig), nicht so stark Wasser durchlässig 
und frei von Carbonaten.

Die gleichmässigste, zusammenhängendste und dickste 
Verbreitung hat der Gehängelehm an der 0- und NO-Seite 
des Siebengebirges namentlich in den beiden Thalkesseln 
des Lutterbaches bei Heisterbacherrott und des Weiler­



baches bei Ittenbach, die durch den Oelberg getrennt 
werden. Wir finden deshalb hier ausgedehnten und er­
giebigen Feldbau und nur sehr spärliche geologische Auf­
schlüsse, so dass dieser Teil des Gebirges am wenigsten 
geologisch bekannt ist.

Diese jüngste geologische Bildung entzieht also die 
darunterliegenden älteren Gesteine der unmittelbaren Be-- 
obachtung, und es bleibt vorläufig nichts anderes übrig, 
als diese mittelbar zu ergründen aus den Geländeformen, 
Böschungsverhältnissen, Kulturbestand, Austritt von Quellen 
und dergleichen mehr mittelst Analogieschlüssen aus sicher 
und gut bekannten Gebieten der Nachbarschaft. Je mehr 
sich in dieser Beziehung die Erfahrung steigert, vermehrt 
sich die Richtigkeit der Deutung, das habe ich mit dem 
Fortschritte der Kartierung immer mehr und immer häufiger 
bestätigt gefunden, so dass ich nicht zweifele, dass in 
solchen Fällen die auf der Karte wiedergegebenen Deu­
tungen im grossen Ganzen zutreffen werden.

Für die Kartierung trat nun die Frage heran, soll 
dieser Lehm, der ja  agronomisch von der grössten Be­
deutung ist, aufgetragen werden?

Handelte es sich vorzugsweise um eine Bodenkarte 
für die Land- und Forstwirtschaft, so müsste diese Frage 
unbedingt bejaht werden. In diesem Falle würde aber 
der grösste Teil des Siebengebirges, namentlich der nord­
östliche als eine grosse Lehmfläche erscheinen, in der zer­
streut und klein, sowie gänzlich aus ihrem Zusammen­
hänge gerissen die geologisch interessanten Gebilde gleich­
sam fetzenartig sich befinden würden. Der Geologe, der 
sich noch nicht völlig vertraut gemacht hat mit dem Ge­
samtcharakter und den Einzelheiten der Landschaft würde 
aus solcher Karte kein Bild des geologischen Baues er­
halten; die Karte würde eben keine geologische sein.

Ich habe deshalb geglaubt, auf der Karte den allu­
vialen Gehängelehm fortlassen zu müssen, auch da wo er 
in grossen zusammenhängenden Breiten auftritt und den 
Charakter der Bodengestaltung zum Teil mit bedingt.



Nur in den eigentlichen Thalsohlen (Wiesengründen) 
habe ich, wie das herkömmlich auf den geologischen Karten 
ist, die alluvialen Bildungen in ganz heller Farbe ange­
geben, weil dadurch die Bodengestaltung auf der Karte 
weit deutlicher hervortritt.

v. Dechen hat auf seinen Karten den Gehängelehm, 
den er teils zum Löss teils zum Alluvium zieht, nur an 
den steileren Gehängen, wo die Aufschlüsse der älteren 
Gesteine zahlreicher sind, fortgelassen, während Zekler  
ihn da, wo er grosse Ausdehnung annimmt, durch schwarze 
Punkte auf der Farbe der darunter angenommenen älteren 
Gesteine dargestellt hat. Der Klarheit der Karte wegen 
habe ich diese Darstellungsart nicht angewandt. Die neue 
Karte sollte ein möglichst klares Bild der geologischen 
Verhältnisse, auch dem Laien, bieten.

2. Bodengestaltung des Siebengebirges.
Von einer B e s c h r e i b u n g  d e r  B o d e n g e ­

s t a l t u n g  (Topographie und Hydrographie) des Sieben­
gebirges kann bei der Vortrefflichkeit, Klarheit und Rich­
tigkeit der Messtischblätter der Landesaufnahme füglich 
Abstand genommen werden1).

Einige Bemerkungen über den Umfang und die topo­
graphische Grundlage der vorliegenden Karte halte ich 
jedoch noch für wünschenswert.

Der U m f a n g  d e r  K a r t e  ist so gewählt, dass 
er sich in der Hauptsache mit dem der v. D echen’schen 
Karte deckt. Der grosse Übelstand der letzteren, dass der 
Meridian mit dem vertikalen Rande der Karte einen Winkel * 20

1) Nur eines habe ich bei den hier in Betracht kommenden 
Messtischblättern vermisst, nämlich den deutlichen Verlauf der
20 m von einander abstehenden Höhenlinien gegenüber den 
zwischenliegenden Hilfslinien, namentlich in den Thälern und 
Schluchten. Es ist deshalb oft mühsam, die Höhenlage eines 
Aufschlusspunktes auf der Karte zu ermitteln.



von 60° bildet, fällt hier fort. Die Grenze der beiden 
Messtischblätter Siegburg und Königswinter durchschneidet 
den nördlichen Teil des Siebengebirges (z. B. Weilberg) 
sehr störend und trennt die von vielen Besuchern des Ge­
birges gleichfalls gern auf gesuchte Umgebung von Ober­
kassel und die Dollendorferhardt vom eigentlichen Sieben­
gebirge. Es ist schon aus diesem Grunde dieses Gebiet 
in den Bereich der Karte einbezogen worden, obwohl das­
selbe erst kurz zuvor von E. Ka i s e r  geologisch bearbeitet 
worden is t1)- Bei dem Vergleiche beider Karten tritt aber 
sofort hervor, dass ich hier zu sehr abweichenden geo­
logischen Beobachtungen und Auffassungen gelangt bin, 
welche mich zu dieser Ausdehnung der Karte nach Norden 
hin zwangen, weil ohne Berücksichtigung dieses Teiles 
der geologische Bau des Gebirges nicht verstanden werden 
kann.

Dass der dem Siebengebirge gegenüberliegende Rodder­
berg vollständig auf der Karte zur Darstellung gekommen 
ist, wird gleichfalls vielen Besuchern des Gebirges will­
kommen sein, ebenso dass auch die meisten um das Ge­
birge herumliegenden Standquartiere der Touristen sich 
darauf befinden.

Der t o p o g r a p h i s c h e  I n h a l t  der  K a r t e  
ist ganz derselbe wie auf den Messtischblättern, da die 
Karte ein Abdruck der Originalsteine der kgl. Landesauf­
nahme ist.

Aufgetragen wurden nachträglich noch die b e r  g- 
m ä n n i s c h e n  A u f s c h l u s s p u n k t e 1 2) durch den 
Herrn Oberbergamtsmarkscheider Hatz fe ld  in Bonn und 
manche für den Geologen wichtige Wege, Gruben, Stein­
brüche, Bergnamen u. s. w. durch mich. Die 100 m von

1) Geologische Darstellung des Nordabfalles des Sieben­
gebirges. Mit einer geologischen Karte in Farbendruck. Nat. 
Ver. 1897. 54. 77-203.

2) Auf d. Karte mit „Schlägel u. Eisen“ sowie mit einer 
s c h r ä g e n  Nummerzahl bezeichnet zum Unterschiede gegen  
die senkrechten Höhenzahlen.



einander entfernten Wegesteine an den Hauptstrassen sind 
auf der Karte durch ein kleines Kreuz vermerkt, die ganzen 
und halben Kilometersteine ausserdem noch mit ihrer Zahl. 
Das wird die Angabe und Auffindung mancher Aufschluss­
punkte erleichtern.

Ferner erfuhr die 180 m H ö h e n l i n i e  auf der 
Karte eine, leider etwas zu stark ausgefallene, Verstärkung, 
damit sie deutlich hervortrete, weil sie geologisch von 
ganz besonderer Wichtigkeit ist. Sie entspricht nämlich 
der mittleren Wasserhöhe zur Zeit der tertiären sowie der 
ältesten diluvialen Ablagerungen. Die Schicht der hoch­
liegenden Diluvialgeschiebe auf Devon oder Tertiär geht an 
den Gehängen des Rh ein thaïes und der Nebenthäler bei 
ihr aus, und die tertiären Schichten liegen, falls sie nicht 
später lokale Hebungen erfahren haben, unterhalb der­
selben aber nach oben fast bis an sie heran.

3. Geologische Lage und Alter des Siehengehirges.
Die das Gebirge zusammensetzenden Gesteine gehören 

in der Hauptsache der Tertiärformation und den damals 
zum Ausbruche gekommenen vulcanischen Gesteinen sowie 
deren Tuffen an.

Die diluvialen Absätze nehmen wie das devonische 
Grundgebirge nur einen untergeordneten Anteil am Aufbau 
des Gebirges.

Diese Gesteine sind nahe dem südlichen Ausheben 
einer grossen Bucht abgesetzt worden bezw. zum Ausbruche 
gelangt.

Diese „ N i e d e r  r h e i n i s c h e  (Kölner) T e r t i ä r ­
b u c h t “ zieht sich von NW her mit abnehmender Breite 
tief in das vom Rheine durchschnittene Rheinische Schiefer­
gebirge hinein.

Am Nordrande dieses Schiefergebirges etwa zwischen 
Eschweiler bei Aachen und Duisburg beträgt die Breite 
der Bucht ungefähr 80 km, und ebenso beträchtlich ist 
ihre Tiefe bis zum Siebengebirge.



Wie lind wann sich diese Bucht gebildet hat, ent­
zieht sich zur Zeit noch unserer sicheren Kenntnis.

Es ist nicht anzunehmen, dass sich die Bucht bloss 
durch Auswaschung von Seiten des von Norden her ein­
brechenden Meeres oder eines gewaltigen hier in das Meer 
von Süden her mündenden Stromes gebildet hat.

Es ist wohl kaum daran zu zweifeln, dass sie durch 
Versenkung des innerhalb der Bucht früher gelegenen 
Teiles des Rheinischen Schiefergebirges entstanden ist 
längs grossen Verwerfungsklüften, welche den Ufern oder 
Rändern der Bucht nahezu parallel gehen.

Solche von NW nach SO (in Stund. 10—12) streichen­
den, bald nach NO bald nach SW meist steil einfallenden, 
gewaltigen Verwürfe sind im Rheinischen Schiefergebirge, 
nahezu winkelrecht zu der Streichrichtung der Schiefer 
namentlich durch den Steinkohlenbergbau in Belgien, bei 
Aachen und in Westfalen in grosser Anzahl bekannt ge­
worden.

Es würde sich danach hier dasselbe, vielleicht auch 
zu annähernd gleicher Zeit, vollzogen haben, was am 
deutschen Oberrheine nachweislich erfolgt ist in der sog. 
Ober rhe in i schen  oder Mainzer  Te r t i ä rbucb t .

Diese 300 km lange und 30—40 km breite Niederung 
zwischen dem Rheinischen Schiefergebirge und dem Jura­
gebirge einerseits und zwischen den Vogesen- und Schwarz­
waldketten andrerseits, in welcher der Rhein von Basel bis 
Bingen seinen Lauf genommen hat, und in welcher sich 
z. T. gleichalterige tertiäre Schichten abgelagert haben, 
ist eine an etwa von N nach S streichenden Verwerfungs­
klüften erfolgte Versenkung eines Gebirgsstückes, das sich 
wohl bis zum Beginne der mitteloligocänen Tertiärzeit 
zwischen den jetzigen Ketten des Schwarzwaldes und der 
Vogesen befunden h a t1).

1) L a s p e y r e s ,  Geol. Ges. 1867. 19. 912—22; 1876. 28. 
397—404. Le p s i u s ,  Geol. Ges. 1875. 27. 83—103; 1880. 32. 
672; 1886. 38. 674—81; Mainzer Becken, Darmstadt 1883;
Geologie 1. 518. 547. B e n e c k e ,  Abh. der geol. Spezialkarte 
v. Els.-Lothr. 1877. 1. 794—829.



In der Niederrheinischen Bucht sind ebenso wie a» 
ihren beiderseitigen Ufern durch Bohrlöcher und durch 
Steinkohlenschächte *) die Schichten der Devonformation,, 
des Steinkohlengebirges, neuerdings auch des steinsalz- 
führenden Zechsteins und der Trias 1 2) bekannt und werde» 
von mächtigen tertiären und diluvialen Ablagerungen 
bedeckt.

Vielleicht liegen die Anfänge dieser Gebirgsversen- 
kung schon in der Zeit, als die Aufsattelung des Rhei­
nischen Schiefergebirges und die Bildung der damit ver­
bundenen Verwerfungsspalten erfolgte, was nachweislich 
nach Absatz der älteren Steinkohlenschichten am Nord­
rande des Gebirges und vor Absatz der jüngeren Stein­
kohlenschichten am Südabhange desselben Gebirges sich 
vollzog.

Ebensowenig ist , ausgeschlossen, dass während und 
selbst nach der jüngeren Tertiärzeit in der Bucht weitere 
Senkungen an denselben alten Spalten sich vollzogen 
haben, ja sogar noch in der Jetztzeit sich vollziehen und 
die Veranlassung zu den am Niederrheine bekannten 
Erdbeben (Herzogenrath, Bonn) gewesen sind, wie das 
auch Lepsius in der Oberrheinischen Versenkung ange­
nommen hat.

Bei dieser Entstehungsweise der Bucht ist die Be­
teiligung des bewegten Wassers an ihrer Ausgestal­
tung durchaus nicht ausgeschlossen, sondern sogar anzu­
nehmen.

Die kleinen, jetzt vereinzelten Partien ganz ähnlicher 
tertiärer Schichten im Süden des Siebengebirges auf den 
dortigen Rheinterrassen, wie die von Ödingen und Leimers­
dorf unweit von Remagen, von Koisdorf bei Sinzig auf 
der linken Rheinseite, sowie von Orsberg und Erl bei Erpel

1) Vluyn, Mors, Lauersfort zw. Mors u. Crefeld, Rhein- 
preussen bei Homberg gegenüber Ruhrort, Trompet wsw. von  
Duisburg, Rheinhausen u. Werthhausen gegenüber Duisburg.

2) H o l z a p f e l ,  Geol. Ges. 1899. 51. 10. P.; Zeitschr. für 
prkt. Geol. 1899. 50—51.



und yon Linz auf der rechten Rheinseite, ferner nicht 
minder viele zerstreute tertiäre Quarzitblöcke in diesen 
Gegenden lassen schliessen, dass das südliche spitze Ende 
dieser Tertiärbucht noch über das Siebengebirge hinaus 
sich erstreckt hat.

Im südlichen, bei weitem grösseren Teile dieser 
Bucht bis weit unterhalb Köln x) sind nur t e r t i ä r e  
S ü s s w a s s e r -  u n d  B r a u n k o h l e n b i l d u n g e n  
unter dem Diluvium und Alluvium bekannt, sie werden 
nach N immer mächtiger. Wie der Bergbau in ihnen 
am deutlichsten zeigt, haben sich diese limnischen Tertiär­
schichten nahezu horizontal abgesetzt, sie folgen dem Boden 
und den Gehängen der Bucht und heben sich mithin nach 
W, S, 0 ganz allmählich hinaus, zeigen mithin ein geringes 
Einfällen nach dem Innern der Bucht.

Ihr näheres g e o 1 o g i s c h e s A l t e r  ist bisher 
nicht direkt zu bestimmen gewesen.

Nach den Pflanzenresten hat man ihnen mehrfach, 
namentlich früher, ein mioeänes Alter zugeschrieben, allein 
die meisten und besten Kenner des norddeutschen Tertiärs1 2) 
sprechen auch diesen Braunkohlenbildungen ein oligoeänes, 
und zwar vorläufig ein oberoligoeänes 3), Alter zu.

Die in dem nördlichen Teile der Bucht durch Brunnen, 
Bohrlöcher, Schächte, Thon- und Sandgruben bekannt ge­
wordenen m a r i n e n  t e r t i ä r e n S c h i c h t e n  gehören 
dem Oberoligocän an, darüber legen sich noch weiter nach 
N, aber schon ausserhalb der Bucht mioeäne Schichten4).

1) v. D e c h e n ,  Erl. 1884. 2, 501. 588 etwa südlich der Linie 
Herzogenrath hei Aachen, Märkisch-Gladbach, Neuss, Berg.- 
Gladbach.

2) Carte géologique internationale de l’Europe.
3) v. D e c h e n ,  Nied. Ges. 1879. 80. 390. 409; Erl. 

1884. 2. 588.
4) v. D e c h e n ,  1864. 181—204 und 1866. 200-16; Erl. 1884. 

2. 17—22. 588—699 ; Notiz ü. d. 2. Ausgabe der geol. Übersichts­
karte d. Rheinprovinz u. d. Prov. Westfalen 1883. 17; Gurl t ,  
1872. 1 -4 7 ;  L e p s i u s ,  1887-92. 1. 196-206.



Vergeblich hat man bisher hier nach einer unmittel­
baren Auflagerung oder Unterlagerung der marinen Schichten 
auf oder unter den limnischen gesucht, welche die Alters­
frage entschieden hätte. Der Umstand, dass die Braun­
kohlenbildungen im oberen Teile der Bucht nach NW sich 
vertiefen, dass weiter nach N erst eine oberoligocäne, noch 
weiter nach N eine miocäne Abteilung nachgewiesen worden 
ist, macht es wahrscheinlich, dass diese marinen Schichten 
jene Süsswasserablagerungen überlagern und letztere mit­
hin oligocän sind.

Zu dem gleichen Alter führt die Annahme, dass 
ausserhalb der Bucht und in ihrem nördlichen Teile marine 
Schichten sich ablagerten, während gleichzeitig im Innern 
der Bucht in süssen Gewässern die kohlenführenden 
Schichten zur Ablagerung kamen.

4. Devonisches Grundgebirge.
Das Grundgebirge des Siebengebirges sind die steil 

aufgerichteten Schichten des rheinischen Unterdevons.
Welchen Abteilungen desselben sie angehören, ist 

bei der petrographischen Ähnlichkeit aller Glieder, bei der 
Seltenheit der Fundpunkte von entscheidenden Versteine­
rungen und bei den im ganzen Rheinischen Schiefergebirge 
vorliegenden schwierigen Lagerungsverhältnissen mit Sicher­
heit wohl noch nicht entschieden.

Die Kenner des rheinischen Devons stellen sie jetzt 
zu der „ S i e g e n e r  G r a u w a c k e “, welche die beiden 
tiefsten fossilhaltigen Stufen des rheinischen Devons, den 
„ T a u n u s q u a r z i t “ und darüber die „ H u n s r ü c k ­
s c h i e f e r “ umfasst * 1).

Dieselbe ist gekennzeichnet durch das Vorherrschen 
der Brachiopoden, vor allem durch Rensselaeria strigiceps
F. Röm.,  die nach K a y s  er  nur selten die obere Grenze 
der Siegener Grauwacke überschreitet.

1) K a y s  er,  Geol. Anst. 1884. L II—LVI; Spezialkarte 
derselben 1884—91. Lief. 44 (Ems u. Umgegend); N. Jahrb. 1890.
1. 433-37. Fr e c h ,  Geol. Ges. 1889. 41. 181.



Die herrschenden Gesteine im Siebengebirge sind 
Thonschiefer (z. T. Chondritenschiefer), Grauwackenschiefer 
und Grauwackensandsteine, untergeordnet tritt auch wohl 
eine Schicht von Quarzit auf. Die drei Hauptgesteine 
unterscheiden sich von einander im wesentlichen nur in 
der Korngrösse, nicht im mineralischen Bestände, der in 
der Hauptsache Quarz, Feldspath, Glimmer ist.

Sie verwittern demnach alle zu muscovithaltigen, 
teils fetten, teils sandigen Thonen und zwar unter Bewah­
rung der Schichtung und Schieferung, sobald sie durch 
eine Bedeckung gegen eine Abschwemmung der Verwitte­
rungsprodukte geschützt sind. Sind solche Stellen nicht 
gut entblösst, so ist die Entscheidung manchmal schwierig, 
ob dort Devon oder tertiäre Thone anstehen1). In der 
Litteratur des Siebengebirges begegnet man mehrfach sol­
chen Verwechselungen, auf die N ö g g e r a t h 1 2) schon auf­
merksam gemacht hat. Diese Thone sind in der Regel 
farblos oder grau, wenn sie jedoch aus eisenschüssigen 
Schiefern entstanden sind, auch mehrfach rot und braun 
gefleckt3). Wo dagegen die devonischen Gesteine 
zu Tage ausgehen, entsteht aus ihnen beim Verwittern 
Lehm mit grossen und kleinen scharfkantigen Stücken 
derselben.

Zum Teil sind die Thonschiefer stark eisen­
schüssig bis zur Ausbildung von „Nieren“ und Lagen 
eines t h o n i g e n  B r a u n e i s e n s t e i n s ,  oft in so

1) Hohlweg am O-Ausgange von Römlinghoven, Nachti­
gallenthal bei Königswinter, Hohlweg vom S-Ende von Königs­
winter auf den Kuckstein gleich unterhalb der „Schönen Aus­
sicht“, Einschnitt der Drachenfels-Bahn bei der Wegüberführung 
am Kuckstein, Deusenberg bei Mehlem, sowie ausserhalb der 
Karte besonders schön in den Wasserrissen und Hohlwegen 
am O-Gehänge des linksrheinischen Vorgebirges zwischen Kesse­
nich und Lannesdorf.

2) Nied. Ges. 1860. 17. 56 -57 .
3) Z. B. Ittenbach, Boserodt, Remagen.



grosser Menge, dass in früheren Zeiten Bergbauversuche 
darauf stattgefunden haben1).

Die Thonschiefer werden manchmal so kohlehaltig1 2), 
dass in früheren Zeiten vergebliche Versuche auf Kohlen­
gewinnung stattgefunden haben. In der Nähe solcher 
Schiefer finden sich viele, aber nicht näher bestimmbare 
p f 1 a n z en a b d r ü c k e 3).

T i e r  V e r s t e i n e r u n g e n  sind nur selten ge­
funden worden4).

Die L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s e  sind nach E. 
Schulz5) im Allgemeinen ein grosser Sattel von Siegener 
Grauwacke, umlagert von den jüngeren devonischen Gliedern. 
Derselbe hebt zwischen Olpe und Berleburg im NO an, 
durchsetzt etwa im Siebengebirge oder südlich davon das 
Rheinthal und zieht zur Ahr nach SW. Höchst wabr-

1) Wilder Mann (3) am 0-Ausgange von Römlinghoven; 
Adelheid(4) Altebachthal, amS-Fussed. Dollendorferhardt; Sophia 
(5) Altebachthal, am N-Fusse d. Petersberg; Petrus (7) am W-Ge- 
hänge desselben; Theresia (8) am S-Gehänge desselben; Drachen­
iels (10) am Hardtberg bei Königswinter und am Drachenfels; 
Genügsamkeit (6) am O-Ausgange von Ruttscheid; Omer Pascha 
(9) ö. von Ittenbach; Roland II. III. IV. (14. 12. 13.) w. von 
Lannesdorf; Iris (19) am Deusenberg bei Mehlem.

Mit den eingeklammerten Zahlen ist auf der Karte neben 
dem Grubenzeichen der Fundpunkt bezeichnet.

Näheres H e u s l e r  1897. 101—3.
2) Z. B. oberhalb Oberdollendorf an beiden Gehängten des 

Altebachthaies, am W-Fusse des Petersberg nahe Pfaffenröttchen, 
im Nachtig'allenthale bei Königswinter.

3) Von Rolandseck nennt von D e c h e n  Haliserites 
Decheni Göpp.

4) Gr. Wilder Mann (3), am O-Ausgange von Römling­
hoven; Hardtberg bei Königswinter; SW-Gehänge des Brei­
berg, sowie ausserhalb des Kartengebietes, aber noch in der 
Nähe des Gebirges bei Friesdorf u. Menzenberg sö. von Honnef, 
v. D e c h e n ,  Erl. 1884. 2. 103,122,127 (Rensselaeria); S c h l ü t e r ,  
Nied. Ges. 1887. 44, 125—26 (Panzerfisch); A n d r a e ,  Nied. Ges. 
1862. 19. 75. Kr a n t z ,  Nat. Ver. 1857. 14. 143-65, Taf. 8—11.

5) Nat. Ver. 1887. 44. 139 ff. u. Beschr. d. Berg-Rev. Arns­
berg, Brilon, Olpe ; Bonn 1890. 42 ff. mit Karte.

Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900. 10



scheinlich enthält dieser Hauptsattel noch manche Neben­
sättel und Nebenmulden, sowie eine grosse Anzahl kleinerer 
Faltungen, die aber das geologische Gesamtbild wenig 
beeinträchtigen.

Im Gebiete der Karte beobachtet man solche Fal­
tungen an folgenden Punkten:

1) NW-Fuss des Gr. Breiberg’ am W ege durch das Rhön- 
dorferthal auf die Löwenburg, zwischen den W ege­
steinen 0,7 u. 1,0 (Sattel u. Mulde).

2) W-Fuss des Schellkopf an der Fahrstrasse durch das 
Einsiedler-Thal von der Löwenburg nach Honnef, ober­
halb des W egesteines 7,0 (Sattel u. Mulde).

3) Einschnitt der Drachenfelsbahn oberhalb der Wegüber­
führung am Kuckstein (Sattel).

4) Steinbruch ö. vom oberen Ende des Dorfes Nieder­
bachem (Sattel).

5) Steilgehänge am Bahnhofe von Rolandseck (scharf ge­
knickte Mulde).

6) Rechtes Gehänge des Annathales nö. von Romersdorf 
bei Honnef (Mulde).

Das herrschende S t r e i c h e n  der Schichten liegt 
hier wie im ganzen Rheinischen Schiefergebirge von WSW 
nach ONO in Stunde 31/2 bis 4 ^ ,  doch kommen beträcht­
liche, aber nur ganz örtliche Abweichungen davon vor; 
das E i n f a 11 e n ist meist nach SO gerichtet.

V e r w e r f u n g e n  sind ohne Zweifel vorhanden, 
aber bei der petrographischen Gleichheit der Schichten 
und den meist beschränkten Aufschlüssen nirgends mit 
Sicherheit nachzuweisen.

Die in anderen Gegenden im Unterdevon oft so häu­
figen und z. T. sehr mächtigen Adern, Schnüre, Knauern, 
G ä n g e  v o n  w e i s s e m  b i s  g r a u e m  Q u a r z  
finden sich im Gebiete der Karte nur selten und schmal*).

Sie stehen mit den E r z g ä n g e n ,  von denen auch 
einige im Siebengebirge bekannt und in früheren Jahren

1) Einschnitt der Drachenfelsbahn am Kuckstein; Ein­
siedlerthal am Südgehänge des Scheerkopf nahe der Strasse 
nach Honnef zwischen den Wegesteinen 6,5 u. 6,6; Steinbruch 
ö. vom oberen Ende von Niederbachem am Gehänge.



T. auch bergmännisch ausgebeutet worden sind, in so 
inniger Beziehung, dass sich beide Arten von Gängen nicht 
scharf von einander trennen lassen *).

Die Aufrichtung der Devonschichten erfolgte während 
der Steinkohlenzeit1 2).

Die zahlreichen De von-Auf Schlüsse im Gebirge ge­
statten einen Einblick in die O b e r f l ä c h e n g e s t a l ­
t u n g  des Devons zur Zeit, als sich das Tertiär darüber 
.absetzte, geben also ein Bild von den Bodenverhältnissen 
des tertiären Seebeckens.

Die nördlichste und zugleich niedrigste Stelle, wo 
im heutigen Rheinthal auf der rechten Rheinseite Devon 
.ansteht, liegt am O-Ausgange von Römlinghoven 75 m hoch.

Von hieraus dem Rheinthale folgend erhebt sich das
Grundgebirge allmählich nach Süden :

SW-Gehänge der Dollendorferhardt . . . . . .  160 m
Pfaffenröttchen am W-Gehänge des Petersberg 140—150 m
Nachtigallenthal am H irsch b erg ........................................ 150 m
Kuckstein bei K ö n ig s w in te r ............................................. 160 m
Bruckertsberg, S-Gehänge des Drachenfels über Rhön­

dorf ........................................................................................... 180 m
SO-Gehänge der W olk en b u rg ..............................................180 m
W-Abhang des Gr. B r e i b e r g .........................................  220 m
Augusthöhe bei H ohenhonnef.........................................  240 m.

Alle diese Punkte liegen nahezu auf einer dem Rhein­
laufe parallelen Linie3).

1) Näheres über die Erzgänge: v. D e c h e n  1861. 41—50 
und H e u s l e r  1897. 114—122. Kupfererzgrube Rhöndorf (11) 
im Rhöndorferthale zwischen den Steinen 1,5 u. 1,6; Kupfererz- 
grübe John (18) an den Gehängen des Annathales bei Romers­
dorf ; Blei-, Zink- u. Kupfererzgrube Caroline II (17) am S-Ge­
hänge der Fritscheshardt; Kupfererzgrube Theodor (15), Blei-, 
Zink- u. Kupfererzgrube Glückliche Elise consolidirt mit Jo­
hannesberg (16) im Einsiedlerthal und Adler (20) am Schellkopf.

2) S. o. 3.
3) Die von G. Ma n g o l d  (1888. 11) gemachte Angabe, die 

Devonschichten ständen im Einschnitte der Zahnradbahn nahe 
der Spitze des Drachenfels, da wo die Fahrstrasse die Bahn 
überschreitet — also bei etwa 280 m Höhe — an, kann ich nicht 
bestätigen. Jetzt sieht man dort nur die tertiären liegenden



Diese am rechten Gehänge des jetzigen Rheinthals 
verfolgte Höhenlinie des Grundgebirges entspricht übrigens 
nicht der tiefsten Linie der Tertiärbucht, dieselbe liegt 
vielmehr etwas mehr nach Osten, denn es sinkt, wie das 
v. Dechen schon hervorgehoben h a t* 1), die Devonoberfläche 
von dieser Rheinthallinie gegen Osten zunächst noch etwas 
ein, bevor sie sich noch weiter nach 0  zu den Berghöhen er­
hebt, welche das Siebengebirge nach 0  und SO umgrenzen, 
wie das aus den folgenden Querprofilen in der Richtung
von W nach 0  ersichtlich ist.

P r o f i l  1.
S-Gehänge der D o llen d o rferh a rd t................................... 160 m
Altebachthal am SO-Fuss der Dollendorferhardt . . 120 m
Bohrloch in der „alten Trassgrube“ am S-Fuss der

Kasseler Heide noch tiefer a l s .......................................... 80 m 2)
B o se r o d t .......................................................................................180 m
Anhöhe nö. von Oberpleis nahe bei Eisbach . . . 200 m

P r  o f i l  2.
Pfaifenröttchen am W-Gehänge des Petersberg . . 150 m
Eisensteinschürfe (8) zwischen Liebesbrünnchen und 

Kutzenberg am S-Fuss des Petersberg . . 120—130 m
Wintermühlenhof im Mittelbachthale tiefer als . . 120 m 3) 
Höhe von Elsteroth, ö. von Itten b ach .......................... 240 m

P r  o f i l  3.
Bruckertsberg, S-Gehänge d. Drachenfels b. Rhöndorf 180 m 
Rhöndorferthal, höchstes anstehendes Devon . . . 170 m
O-Gehänge der P e r le n h a r d t ............................... ..... . 280 m.

Ungleich steiler als nach O hebt sich südlich vom 
Siebengebirge das Devon empor und erreicht

an der F ritscheshardt.............................................................318 m
an der K r a h h a r d t .........................   295 m
am P o s s b e r g ........................................................................ 340 m
am S c h e e r k o p f ................................................................... 325 m

Schichten in ungewöhnlicher, wohl durch eine örtliche Hebung 
verursachter Meereshöhe anstehen.

1) 1861. 32.
2) Dasselbe steht nämlich bei 80 m noch in den thonigen 

liegenden Schichten des Tertiärs.
3) Denn hier liegen die thonigen liegenden Schichten des 

Tertiärs bei 120 m Höhe.



am S ch ellk op f........................................................................ 290 m
am E in s ie d le r ........................................................................ 285 m

Meereshöhe.
Auf der linken Eheinseite, im dortigen Vorgebirge 

erreicht das Devon nicht mehr die Höhe wie auf der 
rechten Thalseite, es sinkt also von der dortigen nordsüd­
lichen Höhenlinie auch nach W hin ab, wie folgende zum 
Rheinlaufe winkelrechte Querprofile darthun:

W. v o m  R h e i n .  Ö. v o m  R h e i n .
I Niederbachem 170 Rolandseck 180 Hohenhonnef 240

II Dächelsberg 145 Rodderberg 160 Gr. Breiberg 220
III Lannesdorf 120 Deusenbefg 120 Drachenfels 180
XV Friesdorf 120 Dollendorferhardt 160

Nach diesen Angaben sinkt auch auf der linken 
Rheinseite die Oberfläche des Devon nach N zu ab, das­
selbe erstreckt sich aber auf derselben über der Rhein­
thalsohle anstehend viel weiter nach N als auf der rechten 
Seite. So sieht man es in den Thälern und Wasserrissen 
anstehen bei Godesberg, Friesdorf, Dottendorf, Kessenich, 
Poppelsdorf, v. Dechen  giebt das Devon sogar noch 
weiter nach N an, bis Roisdorf nw. von Bonn1).

Hiernach wird die Bucht, wenigstens in ihrem süd­
lichen Theile, in ihrer Längsrichtung durch einen flachen 
Höhenzug (Längsriegel) in eine östliche und eine westliche 
Hälfte von nahezu gleicher Breite geteilt.

Dieser Höhenzug, vielleicht der Rest eines zwischen 
den Verwerfungsspalten einst stehen gebliebenen „Horstes“, 
zieht sich ungefähr vom W-Gehänge des Breiberg aus über 
den Drachenfels und das W-Gehänge des Petersberg nach 
Dollendorf, durchsetzt das jetzige Rheinthal etwa zwischen 
Dollendorf und Oberkassel und erstreckt sich über Dotten­
dorf, Kessenich, Poppelsdorf, Roisdorf weiter nach Norden, 
dem linksrheinischen Vorgebirge (die Ville) etwa folgend.

Vielleicht gab dieser Höhenzug die Veranlassung zu der 
jetzigen Wasserscheide zwischen dem Rhein- und dem Erft-

1) 1865. 18 -1 9 ; 1861. 31; auch H e u s l e r  1897. 67 -68 .



thale und war vermutlich auch die Ursache, dass das Braun­
kohlengebirge im jetzigen linksrheinischen Vorgebirge sattel- 
artig, also nach NO und SW flach einfallend, zum Absatz 
gekommen ist, und sowohl unter dem heutigen Rheinthale 
wie unter dem parallellaufenden Erft- (bezw. Schwist-) Thale 
muldenähnliche Becken bildetx).

Das Siebengebirge liegt ganz auf der Ostseite dieses 
alten Höhenzuges.

Abgesehen von diesem Rücken scheint die Oberfläche 
des Devon im Allgemeinen eben zu sein und sich bloss 
nach den Rändern der Bucht langsam zu heben.

Nur zwischen dem Petersberg, Hirschberg und Drachen­
fels am Ausgange des Mittelbach- und Nachtigallenthales 
in das Rheinthal erfährt diese Ebenflächigkeit eine sehr 
auffallende, jedoch rein örtliche Unterbrechung. Hier zeigt 
sich nämlich eine t r i c h t e r f ö r m i g e  V e r t i e f u n g -  
i m D e v o n ,  die bis unter die Sohle des jetzigen Rhein­
thaies (65 m) niedersetzt. Die östliche Hälfte des Trichters 
liegt noch in den Bergen, die westliche ist bei der Ver­
tiefung des Rheinthaies unter die 180 m Linie zur Diluvial­
zeit abgetragen worden. Innerhalb dieser Vertiefung von 
etwa 1500 m oberem Durchmesser und wohl von mehr als 
120 m Tiefe fehlen die sonst zwischen dem Devon und 
den Trachyttuflfen befindlichen tiefsten tertiären Schichten. 
Der Trichter kann deshalb erst nach dem Absätze der­
selben und kurz vor oder bei der Bildung der vulcanischen 
Tuffe entstanden sein.

Bei der Ähnlichkeit dieses Trichters mit einem Krater 
drängt sich die Vermutung auf, dass hier ein Ausbruch 
der Trachyttuflfe sich vollzogen hat, dass er der Rest eines 
der Tuff-Kratere ist, die sonst im Gebirge bisher vergeblich 
gesucht worden sind 1 2).

1) He u s l e r ,  Nat. Ver. 1890. 47. 41—51 Corr. u. 1897. 24 ff*.
2) Ohne nähere Begründung erblickt auch P oh lig'(N ied . 

Ges. 1888. 45. 45—46) das „vulcanische Centrum des Sieben­
gebirges in der Gegend des Petersberg“.



Mehrfach aufgeschlossen ist am Hardt- und Sauren- 
berg, sowie namentlich im Nachtigallenthale die Südwand 
dieses Trichters mit dem unmittelbar auf gelagerten „Höllen­
tuff“.

Etwa 500 m aufwärts im Nachtigallenthal, von seiner Ver­
einigung mit der „Hölle“ an gemessen, und etwa 100 Schritte 
oberhalb des zweiten Überganges des W eges über den Bach 
liegen die bis dahin im Thale anstehenden Höllentuffe mit 
flachem Einfallen nach NW auf der mit etwa 40° nach N ein­
fallenden Grenze des Schiefers. Von hier aufwärts bleibt der 
genannte W eg auf Devon und erreicht erst wieder dessen 
Scheide gegen den aufgelagerten Normaltuff am andern, rechten 
Gehänge des Thaies, da wo der Weg’ in Kehren am SW-Ge- 
hänge des Hirschberg steil zur Fahrstrasse von der Hirschburg' 
nach der Drachenburg ansteigt.

Die V e r b r e i t u n g  d e s  D e v o n  an der jetzigen 
Oberfläche des Siebengebirges tritt auf der Karte deut- 
lichst hervor. An der Westseite, an der Dollendorferhardt, 
Petersberg, Drachenfels, Breiberg, bildet es die breiten 
Sockel mit ihren steilen Weinbergsgehängen nach dem 
Rheine hin und auf ihrer Höhe mit einer deutlich ausge­
sprochenen, ebenen, terrassenartigen Stufe, über die sich 
erst etwas vom Rhein abgerüekt die vulcanischen Kegel 
erheben.

Diese devonischen Geländeformen geben, vom Rhein 
aus betrachtet, der Landschaft einen grossen Reiz und 
eine besondere Mannigfaltigkeit.

Wäre das Rheinthal an dieser Stelle zur Diluvialzeit 
nicht eingeschnitten, so würde vom Drachenfels bis nach 
Römlinghoven sowie von Rolandseck bis Bonn das Devon 
nicht entblösst worden sein, sondern es würde von Tertiär, 
von den vulcanischen Tuffen und von den ältesten dilu­
vialen Absätzen ebenso bedeckt sein wie noch jetzt in den 
„Vorgebirgen“ auf beiden Seiten des Rheins.

5. Tertiär.
Über den Schichtenköpfen des Devon liegen die 

limniscken oder braunkohlenführenden tertiären Schichten 
und zwar auf beiden jetzigen Rheinseiten in gleicher Höhe



und Ausbildung, da das Rheinthal sich erst später in sie 
eingeschnitten hat.

Diese Schichten g l i e d e r n  sich von unten nach 
oben in drei Abteilungen:

1. D ie  l i e g e n d e n  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
2. D i e  v u l c a n i s c h e n  T u f f e .
3. D i e  h a n g e n d e n  T e r t i ä r s c h i c h t e n 1).
Diese drei Glieder liegen, soweit das die Bildung

yulcanischer Tuffe ermöglicht, gleichförmig übereinander 
und enthalten im wesentlichen dieselben Pflanzenreste.

A. L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
B i l d u n g s m a t e r i a l .

Dieselben sind vor den vulcanischen Ausbrüchen zum 
Absätze gekommen und enthalten kein vulcanisches Bildungs­
material. Sie sind fast ganz, jedenfalls vor waltend aus der 
mechanischen und chemischen Zerstörung der Devongesteine 
hervorgegangen. Diese umgeben nämlich fast ausschliess­
lich nach allen Richtungen und auf meilenweite Erstreckung 
hin die Tertiärbucht, und in ihnen waren vorzugsweise 
die Thäler der Tertiärzeit eingeschnitten.

Dass aber auch jüngere Sedimentgesteine einiges 
Bildungsmaterial dem Tertiär geliefert haben, beweisen 
die abgerollten verkieselten jurassischen (Malm) Versteine­
rungen, die neben devonischen in den Kiesgruben am 
Gehänge zwischen Duisdorf und Lengsdorf sw. von Bonn 
gefunden worden sind 1 2).

1) Die auf die Lage zu den vulcanischen Tuffen be­
zogenen Namen „liegende und hangende Tertiärschichten“, statt 
untere und obere, habe ich gewählt, um jeden Irrtum auszu- 
schliessen, als handele es sich hier um eine eigentliche Alters­
bestimmung. Diese Namen hat E. Ka i s e r  (Nat. Ver. 1897. 
54. 90) übernommen.

2) S c h l ü t e r ,  Geol. Ges. 1897. 49. 492—503. Die dort g e ­
grabenen, sehr mächtigen „Gartenkiese“ liegen auf Thon, beide 
Gesteine entsprechen in Lagerung und Beschaffenheit völlig den 
liegenden tertiären Schichten im Siebengebirge.



Solche kieseligen Juraschichten stehen nun allerdings 
nirgends mehr im Kheinischen Schiefergebirge an, können aber 
zu jener Zeit noch in der Gegend von Commern und Düren 
vorhanden gewesen sein, und noch heute in den Tiefen der 
niederrheinischen Bucht unter Tertiär und Kreide anstehen. 
Hierauf deutet das Lias-Vorkommen von Drowe s. von Düren 
sowie das benachbarte von Kreide bei Irnich s. von Zülpich 
am W-Ufer der Tertiärbucht hin. S c h l ü t e r  hält dagegen die 
Herkunft der Malm-Versteinerungen aus dem Süden (Lothringen) 
für wahrscheinlich.

G l i e d e r u n g .

In den liegenden Tertiärschichten lassen sich überall 
zwei Glieder, ein unteres vorwaltend thoniges und ein 
oberes vorwaltend quarziges, unterscheiden. Ich habe sie 
genannt:

1. t h o n i g e  l i e g e n d e  S c h i c h t e n ,
2. q u a r z i g e  l i e g e n d e  S c h i c h t e n .
Der feine Thonschliech, der sich bei der Verwitte­

rung des Devon aus den Feldspathen gebildet hat, ist 
mithin zuerst von den Höhen in die Tertiärbucht ge­
schlämmt worden, die hierbei zurückbleibenden Quarzsande 
und Brocken der Gangquarze erst später. Demnach müssen 
die bewegenden Kräfte (Wind, Wasser) mit der Zeit an 
Stärke zugenommen haben x).

Eine scharfe Grenze ist übrigens zwischen beiden 
Zonen nicht vorhanden. An ihrer Grenze finden mehrfach 
W e c h s e l l a g e r u n g e n  von Thonen und Sanden statt, 
jedoch stets so, dass die Thone nach unten immer mäch­
tiger und reiner w-erden und nach oben die quarzigen 
Gesteine. Solche Wechsellagerung findet aber nicht in 
regelmässig entwickelten, weitaushaltenden Schichten statt, 
sondern in unregelmässigen, meist bald sich auskeilenden, 
also mehr in nester- und schlierenartigen Partien. 1

1) Die Absätze in der niedersächsisch - thüringischen 
Tertiärbucht bei Halle a. S. zeigen ganz dieselbe Folge und 
sehr ähnliche Gesteinsbeschaffenheit. L a s p e y r e s ,  Geol. Ges. 
1872. 24. 285-98.



H ö h e n l a g e  u n d  M ä c h t i g k e i t .
Die liegenden Schichten hängen hierin von der Höhen­

lage des Untergrundes ab. Sie liegen am tiefsten und sind 
am mächtigsten in den inneren Teilen der Tertiärbucht. Im 
Gebiete der Karte dürften sie wohl in dem Bohrloch am
S-Gehänge der Kasseler Heide ihre grösste Mächtigkeit be­
sitzen, nämlich von über 52 m; da das Bohrloch das Devon 
unter dem Thone noch nicht erreicht ha tx) ; ihre mittlere 
Mächtigkeit mag 20 bis 30 m betragen. Mit sehr wenigen 
Ausnahmen erreichen die liegenden Schichten nur die Höhe 
von 180 m. Derselben entspricht mithin im Allgemeinen 
der m i t t l e r e  Wasserstand der Tertiärbucht.

H e c h t e  R h e i n s e i t e :
Bohrloch am S-Gehänge der Kasseler Heide 80 bis 132 m 
Wintermühlenhof, Mittelbachthal . . . .  110 „ 140 m
NW-Gehänge der Dollendorferhardt . . .  70 „ 160 m
Schlucht s. der Abtei Heisterbach . . . .  — 160 m
Brück- und Finkenseifen w. d. Abtei Heister­

bach ........................................................................125 „ 170 m
B o sero d t....................................................................... 150 „ 170 m
S-Abhang der Dollendorferhardt . . . .  110 „ 175 m
NW-Gehänge des P e ter sb erg .............................. 120 „ 180 m
S-Gehänge des Nonnenstromberg . . . .  160 „ 180 m

„ des R e m sc h e id ...............................160 „ 180 m
K ip p e n h o h n ............................................................. 170 „ 190 m
R u tts c h e id .................................................................. 180 „ 185 m
D ö tts c h e id .............................................................  205 „ 210 m
Falkenberg am Petersberg .............................. 120 „ 210 m
Burghof am Drachenfels ( ? ) ..........................— 210 m
Sattel zwischen Wolkenburg u. Drachenfels 250 „ 280 m

L i n k e  R h e i n s e i t e :
Duisdorf bei B o n n ..............................................  145 m
Muffendorf bei G o d e s b e r g ....................................120 bis 160 m
Lannesdorf bei M e h le m .........................................130 „ 160 m
Zilligerheidchen bei Niederbachem . . . .  105 „ 155 m
R em a g en ...................................................................  160 m. 1

Die ungewöhnlich hohe Lage zwischen dem Drachen­
fels und der Wolkenburg dürfte wohl veranlasst sein durch

1) Ka i s e r ,  Nat. Ver. 1897. 54. 91. 96—97. 100.



H e b u n g  einer abgerissenen Tertiärscholle beim Ausbruche 
der beiden so nahe benachbarten Eruptivmassen.

Östlich und südöstlich vom Siebengebirge, auf der 
O-Seite des ziemlich von S nach N laufenden Pleisbach- 
Thales befinden sich die gleichen liegenden Schichten im
noch grösserer Höhenlage:

Sand- und W ellesberg bei Oberpleis . . . 200 bis 225 m
Bennerscheid bei O b e r p le i s ..........................  220 „ 232 m
Hühnerberg bei I t te n b a c h ...............................  260 „ 280 m
Kalenborn bei L i n z ..............................................310 „ 320 m.

Hiernach scheint in der Richtung des Pleisbachthales 
eine der grossen Verwerfungsspalten des Rheinischen 
Schiefergebirges durchzusetzen, auf der in nachtertiärer 
Zeit noch eine Hebung des östlichen Gebirgsteiles um 40 
bis 160 m stattgefunden hat. In gleicher Weise sprechen 
für solche auch die Höhenlagen der hangenden Tertiär­
schichten.

a. T h o n i g e  l i e g e n d e  S c h i c h t e n .
Dieselben bestehen aus einem meist sehr reinen und 

deshalb feuerbeständigen sowie sehr bildsamen Thone, der 
namentlich für die rheinisch-westfälischen Industriebezirke 
zur Gewinnung feuerfester Erzeugnisse an vielen Punkten 
innerhalb und ausserhalb des Siebengebirges in oft ausge­
dehnten Tagesbauen aufgeschlossen is t1).

Ihre Mäch t i gke i t  beträgt 10—20m im Mittel; im 
Bohrloche am S-Abhange der Kasseler Heide sind sie bei 
25 m Dicke noch nicht durchbohrt worden.

Die Thone sind weiss oder durch organische Sub­
stanz lichtgrau gefärbt, eine Andeutung von Schichtung 
zeigen sie nur nach oben hin durch eingelagerte Sand- 
und Kiesstreifen. Nach oben hin werden sie auch mehr 
oder weniger sandig, und büssen dabei wohl ihre Bild­
samkeit aber nicht ihre Feuerbeständigkeit ein. 1

1) Z. B. Römlinghoven, NW-Gehänge der Dollendorfer­
hardt, Falkenberg am Petersberg, Brück- und Finkenseifen  
w. von der Abtei Heisterbach, Boserodt, Zilligerheidchen bei 
Mehlem, w. von Lannesdorf bei Mehlem.



Ab und zu finden sich in den Thonen wohlerhaltene 
P f l a n z e n r e s t e  und Stücke von Lignit, sehr selten 
aber nur ein ganz dünnes und bald sich auskeilendes 
Schmitzchen von Braunkohle1).

Sie sind eisenfrei oder doch sehr eisenarm, sodass 
sie sich meist weiss brennen.

v. D e c h e n 1 2) giebt allerdings an einigen Punkten3) 
in den untersten, auf Devon aufliegenden Thonen E i s e n ­
f ä r b u n g e n  und T h o n e i s e n s t e i n n i e r e n  an. 
Im Gebiete der Karte scheinen mir aber diese Eisensteine 
keine tertiären, sondern devonische Bildungen zu sein, die 
auf der Scheide von Devon und Tertiär angehäuft, oder 
bei der Bedeckung mit Tertiärthon in diesen hineinge- 
rathen sind, so dass es wohl den Anschein haben kann, 
als wären sie im Tertiärthon gebildet worden.

E. K a i s e r 4) hat den mit kochender Natronlauge 
und durch schwere Lösungen (Broraoform, VG =  2,8—2,9) 
gereinigten Schlämmrückstand solcher Thone mikroskopisch 
untersucht und folgende G e m e n g - M i n e r a l i e n  in 
Körnern und Krystallen darin erkannt: Zirkon, Rutil, 
Anatas, Korund, Spinell, Magnetit, Granat, Turmalin, Titanit 
neben Quarz, Feldspatb, Muscovit.

b. Q u a r z i g e  l i e g e n d e  S c h i c h t e n .
Diese sind ausserordentlich gleichartig in ihrem 

mineralischen Bestände, aber sehr wechselnd in ihrem 
Gefüge und in ihrer Verfestigung.

Ihr M a t e r i a l  ist fast ausschliesslich weisser oder 
hellgrauer, sehr selten dunkler gemeiner Quarz (Milchquarz), 
völlig von dem Ansehen der Gangquarze im Rheinischen 
Devon. Die bisher allerdings nur in beschränkter Zahl 
ausgeführten Vergleiche dieser tertiären Quarze mit den

1) Z. B. Finchen n. von Römlinghoven.
2) 1861. 314—15; Nied. Ges. 1879. 86. 409.
3) Herrchenröttchen u. Finchen bei Römlinghoven, Brück­

en d  Finkenseifen bei Heisterbach.
4) Nat. Ver. 1897. 54. 93 -9 6 , 101—102.



Gangquarzen unter dem Mikroskope in optischer und 
struktureller Beziehung sprechen gleichfalls für diese Her­
kunft der tertiären Quarze1). Manchmal zeigen sie noch 
die Kry stallform und die Schalen-(Amethyst-)Struktur ge­
nau wie die Gangquarze1 2). Dass dieselben jedoch nicht 
alle dem Devon entstammen, ist schon oben ausge­
führt worden. Gerolle von devonischen Gesteinen, wie 
sie das Diluvium kennzeichnen, sind im Tertiär noch nicht 
beobachtet worden, also jedenfalls ungemein selten.

Durch Trennung mittelst schwerer Lösungen (Bromo- 
form =  2,85) erkannte E. Kai ser  in den Sanden der 
ßostingerheide ö. vom Siebengebirge neben den Quarz­
körnchen Zirkon, Muscovit, Rutil, Turmalin 3).

Eine mikroskopische Untersuchung der tertiären Sand­
steine und Quarzite auf ihr Bildungsmaterial hat bisher 
noch nicht stattgefunden.

In Betreff der S t r u k t u r  zeigen die Quarzkörner 
vom feinsten Staub an bis zu der Grösse einer Faust bald 
gute Abrollung, bald sind sie nur wenig gerundet, es 
herrschen sogar manchmal eckige und splitterige Bruch­
stücke vor, so dass das zusammengeschwemmte Material 
aus sehr verschiedener Entfernung herbeigeflösst sein dürfte. 
Die Sande bezw. Sandsteine sowie die Gerolle bezw. 
Conglomerate sind z. T. gleichmässig körnig, meist aber 
ungleich in ihrer Korngrösse und zeigen dann vortrefflich 
die Triebsandstruktur durch zonenweisen Wechsel von 
fein und grob. Durch solche Mengung gehen die Sand­
steine vielfach in Conglomerate über.

In der Regel zeigen die oft plumpen Absätze keine deut­
liche Schichtung.  Dazwischen liegen aber auch deutlich, 
oft sogar sehr dünn geschichtete bis schieferige meist fein­
körnige und mehr oder minder thonige Sandsteine („B r a u n ­

1) E. Kai s er ,  Groth. Zeitschr. 1896. 27. 55—59; Nat. Ver. 
1897. 54. 108.

2) Z. B. Heisterbach, Zilligerheidchen, Duisdorf bei Bonnr 
Stallberg bei Siegburg.

3) Nat. Ver. 1897. 54. 109.



k o h l e n s a n ds t e i n e “), in welchen sich die Pflanzenreste 
scharf abgedrückt erhalten haben und oft in erstaunlicher 
Menge neben- und übereinander sich finden, so dass durch sie 
die Sandsteine schieferig werden ( „Bl ä t t e r sands t e i n“) 1).

Bald zeigen die quarzigen Schichten noch die ur­
sprüngliche Schuftigkeit (Sande oder Kies), bald eine Ver- 
f e s t i g u n g zu Sandsteinen, Quarziten und Kieselcon- 
glomeraten.

Diese Verfestigung erfolgte durch ein Bindemittel, 
das in den Sandsteinen vor waltend thoniger Natur, in den 
Quarziten und Kieselconglomeraten kieseliger Natur ist.

Das Letztere ist teils dichter Quarz (Hornstein, 
Chalcedon), teils Opal. Dafür sprechen schon die vielen 
auf Klüften und in Hohlräumen zum Absätze gekommenen, 
durch Eisenverbindungen meist gelb, braun, auch grün 
gefärbten Opale (Eisenopal), welche gar nicht selten in 
milchweissen Chalcedon übergehen oder lagenweis damit 
verwachsen sind, ferner das Vorkommen von Holzopal in 
den Quarziten.

Das Bindemittel der Quarzite vom Wintermühlenhof 
ist von Klemm u. d. M. untersucht worden und besteht 
zum grösseren Teile aus isotropem Opal, zum Teil aber 
auch aus faserigem und doppelbrechenden Chalcedon. Eine 
Untersuchung der quarzigen Gesteine auch nach dieser 
Richtung hin durch mikroskopische und chemische Ana­
lysen wäre gewiss erwünscht.

Diese Verfestigung der quarzigen Schichten erfolgte 
wohl schwerlich schon bei dem Absätze, sondern erst 
später nach der Bedeckung mit den vulcanischen Trümmer­
gesteinen. Die Tageswasser, welche die Trachyttufle durch­
drangen, zu Kaolin zersetzten und sich mit der hierbei 
abgespaltenen Kieselsäure sättigten, mussten namentlich in 
den lockeren Sanden und Gerollen ihren Lauf nehmen und 
in deren Zwischenräumen die Kieselsäure absetzen. Diese 
Ansicht hat schon G. Bischof  ausgesprochen1 2).

1) z. B. Wintermühlenhof, Remscheid, Heisterbach.
2) B i s c h o f  I 1851-55.2. 1239, 2187.



Die in den Holzopalen teilweise noch deutlich er­
haltene Holzstruktur beweist, dass die Verkieselung nicht 
lange nach dem Absätze der quarzigen Schichten begonnen 
hat, dass also die vulcanischen Ausbrüche ziemlich rasch 
jener Sedimentbildung gefolgt sind.

In den damals noch heissen Tuffen konnte die Kaoli­
nisierung der Feldspathe sehr rasch und energisch einge­
leitet werden und weiter schreiten.

Bald ergriff die Verkieselung ganze Schichten, bald 
nur einzelne Stellen derselben, so entstanden die mehr oder 
minder grossen knolligen Massen ( „ K n o l l e n s t e i n e “ in 
der Provinz Sachsen sehr passend genannt) von Quarzit 
und Quarzconglomerat, die durch Zonen von lockerem Ge­
steinsmateriale getrennt sind.

Von o r g a n i s c h e n  R e s t e n  finden sich in den 
Kieselconglomeraten meist nur Abdrücke von zersplitterten 
Stämmen, Ästen und Zweigen, welche z. T. aber auch in 
Holzopal versteinert darin Vorkommen.

Gut erhaltene Reste finden wir nur in den feineren 
Quarziten und in den „Blättersandsteinen“.

Vor Allem sind es P f 1 a n z e n r e s t e. welche nament­
lich von C. 0. Weber  bearbeitet worden sind1).

68 Arten beschreibt derselbe vom Quegstein (Winter- 
mühlenhof) im Mittelbachthal und

32 Arten von Altrott bei Heisterbach; das Vorkommen 
an dem Fusse des Remscheid war damals noch nicht bekannt.

T i e r r e s t e  (Süsswasserschnecken) sind bisher nur 
in den feinen Quarziten auf der Muffendorferhöhe bei 
Godesberg — ausserhalb des Kartengebietes — gefunden 
worden 1 2). Bis jetzt ist aber die Entscheidung noch nicht 
möglich gewesen, ob diese Quarzite dort anstehen oder 
nur lose eckige Blöcke im Diluvium sind; aber auch in

1) Paläontographica 1852. 2. 115—236 und 1856. 4. 111 
- 1 6 8 ;  v. D e c h e n  1861. 340-369.

2) v. D e c h e n  1861. 271—73. 337. 346. We b e r ,  Naturw. 
Abhandl., gesammelt von W. H a i d i n g e  r 1850. 4. (2) 19 ff. Fr. 
Rolle,  N. Jahrb. 1850. 789 ff.



letzterem Falle dürften sie früher diesem tertiären Hori­
zonte angehört haben.

An g u t e n  A u f s c h l ü s s e n  in den quarzigen 
Schichten fehlt es nicht, da die Gesteine als feuerfeste 
Quarze von der Industrie stark begehrt werden. Meistens 
werden sie mit den Thonen in denselben Gruben ge­
wonnen.

1. S c h ü t t i g e  S a n d e  u n d  Ge ro l l e .
W-Abhang der Dollendorferhardt bei Römlinghoven, 
Brückseifen und Finkenseifen w. von Heisterbach,
Alterotts-Weiher am W ege vom Falkenberg nach Heisterbach. 
Zilligerheidchen und Deusenberg bei Mehlem,
Grosse Kiesgruben am Gehänge zwischen Duisdorf und Lengs­

dorf bei Bonn.
2. F e s t e  Q u a r z i t e  u n d  Q u a r z c o n g l o m e r a t e .  

Schlucht zwischen Nonnenstromberg und Remscheid, 
Wintermühlenhof und Quegstein im Mittelbachthal,
Einschnitt der Drachenfelsbahn oberhalb des Burghofes, 
Gruben bei Kippenhohn unweit Boserodt.

3. B l ä t t e r s a n d s t e i n e  mi t  P f l a n z e n r e s t e n .  
Wintermühlenhof und Quegstein im Mittelbachthal,
Schlucht zwischen Nonnenstromberg und Remscheid,
Alterotts-Weiher am W ege vom Falkenberg nach Heisterbach.

Die M ä c h t i g k e i t  der quarzigen Schichten über­
steigt nur selten 10 m, in den Kiesgruben von Duisdorf 
bei Bonn erreichen sie aber mindestens 25 m. Im Bohr­
loche am S"Gehänge der Kasseler Heide giebt sie Kaiser  
zu 27 m an.

Die V e r b r e i t u n g  der quarzigen Schichten scheint 
eine grössere gewesen zu sein als die der thonigen.

Man findet nämlich mehrfach im Siebengebirge, wie 
auch in dessen Nachbarschaft namentlich nach 0 und S 
hin, ausser den über dem Thon anstehenden Quarziten an 
der Oberfläche oder in Schürfen auf dem Devon bald nur 
vereinzelte, bald dicht an einander gedrängte, oft sehr 
grosse Blöcke von Quarzit und Kieselconglomerat, die in 
einem thonigen Lehme liegen, der zum Teil dem Diluvium, 
zum Teil dem Gehängelehm angehört.

Es lässt sich nun, zumal bei den oft sehr mangel­
haften Aufschlüssen nicht entscheiden, ob diese Quarzite



noch auf ursprünglicher Lagerstätte sich befinden, oder 
ob sie verschwemmte Blöcke sind.

Auch solche Vorkommnisse sind in den letzten Jahren 
für die Industrie aufgesucht und abgebaut worden.

Es wäre wohl möglich, dass auch in diesem Falle 
die Quarzite auf thonigen Schichten gelegen haben und 
ihre Zerstückelung und Zerstreuung durch Fortspülung des 
Thones erfahren haben. Die ganz grossen Blöcke mussten 
an der Bildungsstelle liegen bleiben, sanken nur in Folge 
der Unterspülung auf das devonische Grundgebirge hinab. 
Der Lehm drang dann in die Klüfte des so geborstenen 
Quarzitlagers ein.

Die kleineren Blöcke konnten dagegen durch dilu­
viale und alluviale Gewässer eine Zerstreuung erfahren.

So weit und so hoch man solche oft riesigen „Knollen­
steine“ auf den Schieferbergen antrifft, muss man die 
frühere Ausdehnung der quarzigen liegenden Tertiär­
schichten annehmen.

B. T r a c h y t t u f f e .
Die unmittelbar auf den quarzigen Schichten zum 

Absätze gekommenen Trachyttuffe sind das mächtigste und 
verbreitetste Gebirgsglied des Siebengebirges, aber nichts 
destoweniger und trotz ihres vielseitigen Interesses das am 
wenigsten durchforschte Gestein. Hier fehlen noch ganz 
besonders chemische Analysen und mikroskopische Unter­
suchungen ihrer mannigfaltigen Bestandmassen. Hier finden 
die zukünftigen Petrographen noch ein ausgedehntes Be­
obachtungsfeld.

Nur die B i 1 d u n g s w ei s e dieser vulcanischen 
Trümmergesteine und ihr Altersverhältnis zu den massigen 
Eruptivgesteinen (Laven) sind bisher eingehend behandelt 
worden.

In dieser Beziehung standen sich lange zwei An­
sichten gegenüber und zwar bis in die letzt verflossenen 
Jahrzehnte hinein x). 1

1) Rauft ;  Geol. Ges. 1887. 39. 648.
Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LYII 1900.



N ö g g e r a t h 1) hatte diese Trümmergesteine für ein 
ächtes sedimentäres Conglomérat angesprochen, d. h. ge­
bildet aus der mechanischen Zerstückelung der schon an­
stehend vorhandenen festen Eruptivgesteine und durch Ab­
rollung dieser Trümmer mittelst Wassertransportes. Sie 
wurden deshalb früher gemeinhin „ T r a c h y t -  bezw. 
B a s a l t c o n g l o m e r a t e “ genannt. Mithin die Trümmer­
gesteine jünger als die massigen Laven!

Nögge r a t h  wollte nämlich erkannt haben, dass die 
Mehrzahl der im „Conglomerate“ vorkommenden Trachyt 
stücke von den zunächst gelegenen Bergen herrühre, und 
dass die einer anderen Abart angehörenden Trachytstücke 
immer um so spärlicher im Conglomerate zu finden wären, 
je weiter entfernt davon diese Abart anstehe. Wir wer­
den weiterhin bei den „Grenztuffen“ sehen, dass Nögge­
ra th  bis zu einem gewissen Grade zwar richtig beobachtet 
aber nicht richtig geschlossen hatte.

Horner  1 2) hatte sie dagegen für vulcaniscbe „Tuffe“ 
erklärt, gebildet während der Eruption, folglich im Ganzen 
für etwas älter als die Laven.

v. Dechen  hat nun die Ansicht von Nöggerath 
näher zu begründen gesucht und so lange an derselben 
festgehalten, bis er durch die Macht der Thatsachen und 
durch die Begründung von Seiten hervorragender Fach­
genossen diese Ansicht wenigstens im grossen Ganzen als 
unhaltbar erkannte 3).

Für den, der an den thätigen Vulcanen die eigen­
tümliche Ablagerungsart und Struktur der vulcanischen 
Trümmergesteine und der aus diesen hervorgegangenen 
Tuffe kennt und sich vergegenwärtigt, dass bei der vul­
canischen Eruption in ihren heftigsten Anfangsstadien die 
lockeren schnittigen Aschen, Sande, Rapilli, Schlacken und

1) N ögg ., Rheinl. 1822. 1. 129.
2) 1836. 442. 467.
3) Nied. Ges. 1879. 36. 402-14; 1881. 38. 129-30; Geol. 

Ges. 1881. 33. 449-53  ; Erl. 1884. 2. 40.



Bomben lagenweise abgelagert werden und dass erst in 
späteren ruhigeren Entwickelungsstadien der vulcanischen 
Kraft die Laven sich ergiessen, bedarf hier im Sieben­
gebirge zur Wiedererkennung der Trümmergesteine als 
solche vulcanischen Gebilde nicht erst des Nachweises von 
Bimsteinstücken und des Bimsteinstaubes *) in ihnen. Sie 
haben hier wie dort dieselbe Lagerungsform und Struktur.

Dazu kommt nun noch, dass a 11 e Lavamassen diese 
Trümmergesteine in durchgreifender Lagerung durchsetzen, 
mithin al l e  jünger sind.

Wie alle vulcanischen Trümmergesteine ist auch der 
Tuff im Siebengebirge so mannigfaltig in Material, Ge­
füge, Schichtung, Verfestigung, Verwitterung, dass er einer 
erschöpfenden Beschreibung spottet.

Sieht man von den meist zurücktretenden Einschlüssen 
von Bruchstücken der durchbrochenen Gesteine ab, so ist 
das B i l d u n g s m a t e r i a l  dieser Tuffe ein rein trachy- 
tisches. Trümmer von Andesit und Basalt habe ich in 
ihnen nicht auffinden können. Öfters hat es zwar den 
Anschein, als enthielte er Andesitbomben, die von früheren 
Beobachtern darin angegeben werden, bei näherer Prüfung 
erwiesen sich solche aber stets als etwas dunkeiere, d. h. 
Magnetit, Biotit, Hornblende, Augit reichere Trachyte.

Sehr mannigfaltig in Gefüge, Porosität und z. T. 
auch in ihrem Mineralbestande sind nun die Trachyt- 
trümmer im Tuffe.

Häufig kehrt die Erscheinung wieder, dass innerhalb 
einer und derselben Tuffmasse die T r a c h y t b o m b e n  
vorwaltend einer und derselben Abart angehören.

Die kompakten Trachytbomben gehen durch poröse 
Ausbildung in Bimsteine über, eine Grenze zwischen beiden 
Strukturarten kann nicht festgelegt werden.

In den meisten Trachytbomben sind die Krystallaus- 
scheidungen von Orthoklas kleiner als 10 mm, es finden 1

1) A. P en ck , Geol. Ges. 1879. 31. 534. A n g e lb is ,  Geol. 
Anst. 1881. 394. 396.



sich aber auch gar nicht selten Bomben, in welchen sie 
20—30 mm gross werden, wie in dem Drachenfels-Trachyt*

Weit verbreitet in den Tuffen sind sog. Sanidophyr- 
bomben, Bimsteine, lose Krystalle und Körner der Trachyt- 
gemengmineralien, sog. Sanidinitbomben, sowie Bruchstücke 
der durchbrochenen Gesteine. Uber diese liegt schon eine 
Reihe von Beobachtungen vor und sie verdienen deshalb 
eine nähere Besprechung.

Mit dem Namen „S an i d o p h y ru wurde vermutlich 
durch von D e c h e n  eine in oft sehr grossen Bomben in 
den Tuffen vorkommende Trachytabart belegt, die sich 
ganz besonders häufig und schön in den Tuffen des 
Drachenfels (Dünnholz), Hirschberg, Wolkenburg, Schallen­
berg, sowie vor Allem des Remscheid und der Kl. Rosenau 
findet.

Lange Zeit glaubte man, dass diese Trachytabart 
an dem SW-Fusse des Remscheid — fälschlich öfters Kl. 
Rosenau genannt — im Tuffe anstehe; man nannte sie 
danach auch T r a c h y t  der  Kl. R o s e n a u .  Das hier 
anstehende Gestein ist jedoch keine Trachytabart, sondern 
ein verkieselter Trachyttuff, der gleichfalls noch unver­
änderte Sanidophyrbomben enthalten kann, und von dem 
später die Rede sein wird.

Vorläufig mag der Namen Sanidophyr für diese 
Bomben beibehalten werden, da seine petrographischen 
Eigentümlichkeiten noch nicht in völlig befriedigender 
Weise aufgeklärt werden konnten.

Am schärfsten ausgeprägt sind seine Eigentümlich­
keiten in den grössten, bis 0,5 m grossen Bomben, weil 
diese kompakt und deshalb noch am frischesten sind. Hier 
hat die stets dichte, bald sehr helle, bald dunkeiere Gr und ­
ma ss e  einen ausserordentlich hohen Grad von Durch- 
scheinenbeit, die bei der Splitterigkeit der Grundmasse 
um so mehr auffällt. Sie gleicht darin und auch in der 
Farbejsehr der Hornsubstanz oder den sog. Hornsteinen, 
sowie der Grundmasse mancher Phonolithe; vom R a t h  hat 
sie chalcedonartig genannt. Meist ist ihre Farbe grau.



durch winzige Magnetitkörnchen oder vielleicht auch durch 
Spuren eines eisenhaltigen Glases; werden diese in Limonit 
urugewandelt, so wird die Farbe gelblich, bräunlich, braun­
grau bis braun, oder bei Umwandlung in Eisenoxyd röt­
lichgrau bis selbst ziegelrot. Meist ist die Farbe eine ein­
fache, es kommen aber auch fleckenweise Färbungen vor.

Nach der Oberfläche der Bomben hin vermindert 
sich diese hornähnliche Beschaffenheit der Grundmasse 
durch Verwitterung immer mehr, sie verliert die Durch- 
scheinenheit und wird hell, meist weiss oder gelblich wie 
die der gewöhnlichen Trachyte. So tritt sie uns nament­
lich in den kleineren Bomben und Schlacken entgegen, 
besonders wenn sie porös wird und sich dem rundblasigen 
Bim st ein nähert, was ausserordentlich häufig stattfindet. 
Die Grundmasse besteht vorwaltend aus winzigen, mehr 
oder minder scharf begrenzten, ganz klaren Feldspath- 
täfelchen (0,05—0,2 mm), wohl meist oder ganz Orthoklas, 
die durch ein häufig etwas staubig getrübtes Glas ver­
bunden sind, so dass sie schon in gewöhnlichem Lichte 
gut zu erkennen sind. Bald liegen die Täfelchen wirr 
durcheinander, bald sind sie divergent oder auch fluidal 
um die grösseren Ausscheidungen angeordnet. Ausserdem 
erkennt man noch in der Grundmasse winzige Magnetit- 
Kryställchen oder Körnchen in sehr wechselnder Menge.

Eine zweite Eigentümlichkeit der Sanidophyre, die 
ihnen den Namen verschafft hat, ist die grosse Zahl von 
meist wohlausgebildeten, isolierten und auch aggregierten 
K r y s t a l l a u s s c h  e i d u n  gen  von S a n i d i n  von grosser 
Klarheit und Frische. Sie überschreiten nur selten die 
Grösse von 5—10 mm, jedoch kommen einzelne bis 15 mm 
gross wohl vor. Neben ihnen erkennt das blosse Auge 
selten den ebenso klaren P l a g i o k l a s ,  der, wie das 
Mikroskop lehrt, gegen den Sanidin ganz ausserordentlich 
zurücktritt, aber niemals ganz fehlt.

B i o t i t t a f e l n  sind zwar in allen Sanidophyren zu 
finden aber meistens recht spärlich; sie sind gleichfalls



sehr frisch und bald rein, bald mit Magnetit durchwachsen1)* 
Ausscheidungen von M a g n e t i t  treten an Menge und 
Grösse in den Sanidophyren sehr, z. T. ganz zurück* 
Gelbe T i t a n i t -Krystalle und kleine farblose Z i r kon -  
Krystalle sind nicht seltener als in den übrigen Trachyten. 
A u g i t  und H o r n b l e n d e  scheinen meist zu fehlen; in 
einzelnen Bomben beobachtete ich seltene aber deutliche 
Augite, die in eine isotrope Substanz (Opal ?) umgewandelt 
sind, welche frische Kryställchen von Titanit, Zirkon, 
Biotit sowie Drusen umschliesst, die mit einer faserigen 
doppelbrechenden Substanz z. T. mit schönen Interferenz­
kreuzen (Chalcedon?) bezogen oder erfüllt sind. v. Lasaulx 
giebt vereinzelte Hornblendekryställchen in manchen Sanido­
phyren an.

v. L a s au l x  hat fünf Sanidophyrbomben näher unter­
sucht: 1. von der Rosenau, 2. aus der „Nähe des Drachen­
fels“, 3. vom Dünnholz am Drachenfels, 4. „vom Sieben­
gebirge“, 5. zwischen „Schallenberg und Hirschberg“. Nach 
seiner Angabe stimmen diese fünf Stufen auch in der 
mikroskopischen Struktur im wesentlichen völlig überein 
und weichen darin wesentlich von dem am Remscheid 
anstehenden verkieselten Tuffe ab.

Nach Einsicht der im Universitäts-Museum befind­
lichen Original-Stufen und Dünnschliffe zu der v. Lasaulx-  
schen Arbeit kann ich d iese  Angabe bestätigen.

Die Bombe von der Rosenau hat v. L a s a u l x  durch
F. H. H a t c h  analysieren lassen:

Si02 69.45 °/o

CaO 0.80 „
K20 5.96 „
Na20 4.97 „

Glühverlust 0.90 „
100.50 °/o

1) v. L a s a u lx  giebt auch Säume von Magnetit an.



Eine von mir am Remscheid gesammelte Sanidophyr- 
bombe enthielt bei 115° getrocknet 70.33 °/0 Si02; die 
von v. La s a u l x  beschriebene Stufe zwischen Schallen- 
und Hirschberg nach einer Bestimmung von mir bei 115° 
getrocknet 70.16 °/0 Si02. Hiernach scheint der Sanidophyr 
einen gleichmässigen Kieselsäuregehalt von etwa 70 °/0 zu 
besitzen, mithin bei weitem nicht so sauer zu sein als der 
damit verwechselte verkieselte Tuff vom Remscheid (nach
G. Bischof mit 78.87 °/0 Si02), aber bedeutend saurer als 
Orthoklas und Trachyt. Diesen Überschuss an Kieselsäure 
erklärt nun v. Lasaulx,  der diese Sanidophyre nicht als 
Bomben, sondern noch als sedimentäre Geschiebe auflfasst, 
durch eine nachträgliche Durchtränkung eines normalen 
Trachytes mit Kieselsäure (Opal und Chalcedon), weil 
durch die Behandlung des Gesteinspulvers mit kochendei 
Kalilauge 18.91 °/0 ausgezogen wurden1)- Unter der von 
v. Lasau l x  gemachten Annahme, der ganze Auszug sei 
Kieselsäure gewesen, würde nach Abrechnung derselben 
und des Glühverlustes der ursprüngliche Trachyt die Zu­
sammensetzung :

gehabt haben.
An der v. L a sa u lx ’schen Originalstufe vom Schallen- 

bezw. Hirschberg habe ich zwei vergleichende Versuche 
in etwas erweiterterWeise angestellt. Die 120° trockene 
gepulverte Substanz wurde mit Kalilauge ausgekocht und 
nach gutem Auswaschen mit ganz verdünnter Salzsäure

1) Nach R a m m e isb e r g  giebt die Grundmasse des Tra­
chytes vom Drachenfels an Kalilauge nur 2.04 % ab und nach 
H atch (v. L a s a u lx )  der Trachyt von Berkum 2.33%.

Si02 62.63 o/o

CaO 1.00
K20  7.39
Na20  6.16

100.00 %



ausgezogen, um etwa gelöste, aber durch die Kalilauge 
wieder abgeschiedene Basen, die an die gelöste Kiesel­
säure gebunden gewesen sind, wieder zu lösen. In Lösung 
war gegangen:

i II
Si02 13.41 o/0 12.59 °/(
A120 3 0.12 „ 0.09 „
Fe20 3 0.45 „ 0.34 „
CaO 0.40 „ 0.30 „
MgO 0.02 „ Sp.
HgO (Glühverlust) 0.37 „ 0.37 „
Verlust (Alkali?) 0.55 „ 0.00

15.32 °/o 13.69 °/o
Das Gestein enthält bei 120° getrocknet 70.16 °/0 Si02

und 0.37 „ H20.
Rechnet man das Eisenoxyd als Magneteisen

so besteht der Auszug aus:
i II

Si02 90.18 °/0 94.31 o/o
A120 3 0.81 „ 0.67 „
CaO 2.69 „ 2.25 „
MgO 0.14 „ Sp.
Alkali ? 3.69 „ 0.00
h 2o 2.49 „ 2.77 „

100.00 °/0 10 0 .0 0  o/o
Dieser Auszug kann entweder als ein sekundärer 

unreiner und wasserarmer Opal oder als ein primäres sehr 
saures Glas gedeutet werden. Da derselbe hier ein 
Siebentel, in dem von v. La s au l x  untersuchten Sanido- 
phyr sogar fast ein Fünftel, der Gesteinsmasse beträgt, 
muss er unter dem Mikroskope deutlich zu sehen sein.

y. La s a u l x  beschreibt nun auch in den Dünnschliffen 
der genannten Sanidophyre „stellenweise ganz deutlich die 
Verknüpfung isotroper opalartiger Substanz mit feinfase­
rigen doppelbrechenden Aggregaten von Chalcedon“. Ich 
kann jedoch in keinem derselben eine solche Verkieselung,



wie sie im verkieselten Tuffe des Remscheid so deutlich 
bervortritt, auffinden, wenigstens nicht in der chemisch 
nachgewiesenen Ausdehnung. Wie in vielen ächten Tra- 
chyten finden sich allerdings auch hier ab und zu meist 
nur mikroskopisch kleine Sprünge und Drusen, die sekundär 
mit einer opalartigen und chalcedonartigenx) Substanz be­
kleidet oder erfüllt sind, sie bilden aber höchstens 1 Pro­
zent des Gesteins, finden sich nicht gleichmässig im Ge­
stein und lösen sich, soweit sie chalcedonähnlich sind, 
sichtlich nicht bei der Behandlung mit Kalilauge.

Meiner Ansicht nach ist es wahrscheinlicher, dass 
der Auszug mit Kalilauge die allerdings sehr saure, viel­
leicht auch aus amorpher Kieselsäure bestehende ursprüng­
liche Glasbasis der Grundmasse ist, in der die Feldspath- 
mikrolithen eingebettet liegen, die ganz gleichmässig durch 
das Gestein verteilt ist und bis ein Sechstel des Gesteins 
ausmachen kann.

Für diese Ansicht sprechen noch folgende Umstände. 
Die stark durchscheinenden dünnen Splitter und Schliff­
stücke von Sanidophyr verlieren in Kalilauge ihre Durch- 
scheinenheit und ihren Schimmer auf der Bruchfläche voll­
ständig und werden der Verwitterungsrinde der Sanidophyr- 
bomben ähnlich. Die Magnetite darin werden in Eisen­
hydroxyd umgewandelt, die anderen Gemengmineralien 
zeigen keine Veränderung. Hierdurch ist das Gestein, 
welches nach v. La s au l x  n u n  dem ursprünglichen Tra- 
chyt entsprechen müsste, ganz mürbe geworden, dass es 
sich zwischen den Fingern zerpulvern lässt und an der 
Zunge festsaugt. Es ist nicht denkbar, dass aus solchem 
Materiale centnerschwere Bomben bei der Eruption nieder 
fallen konnten, ohne in kleine Trümmer zu zerfallen.

Unter der Lupe sichtbare Lücken oder Spalten haben 
sich durch das Auskochen im Gesteine nicht gebildet, es 1

1) Dieselbe ist farblos, mit Glaskopfstruktur, faserig, 
doppelbrechend und zeigt z. T. sehr schöne Interferenzkreuze 
parallel den Nicolhauptschnitten.



kann sich also nur die Glasbasis der Grundmasse gelöst 
haben.

Ein Dünnschliff aus solchem völlig ausgekochten 
dünnen Schliffstücke (Schallenberg-Hirschberg) zeigt gegen 
das frische Gestein keine sichtlichen Veränderungen, nur 
dass der Magnetit verschwunden ist, und dass an die Stelle 
der gelösten Glasbasis zwischen den völlig frisch ge­
bliebenen Feldspathmikrolithen der Grundmasse der Canada- 
balsam, in dem der Schliff gehärtet werden musste, ge­
treten ist. Die Ausscheidungen (Orthoklas, Plagioklas, 
Biotit, Titanit, Zirkon) sind völlig klar und frisch ge­
blieben und der sekundäre Chalcedon in Drusen und 
Sprüngen ist gleichfalls noch vorhanden.

Für die Annahme der ursprünglichen Natur der 
Kieselsäure spricht ferner der Umstand, dass alle Sanido- 
phyrbomben, gross und klein, überall ganz gleichmässig 
damit durchtränkt sind und zwar an allen Fundstellen bei 
so beträchtlicher Ausdehnung in genau gleicher Weise, 
ohne dass der einschliessende Tuff eine Spur von 
gleicher Durchtränkung zeigt. Hiermit erscheint mir die 
v. L a sa u lx ’sche Annahme allein schon so gut wie unhalt­
bar. Die bisherigen Beobachtungen am Sanidophyr weisen 
mithin darauf hin, dass derselbe kein Trachyt, sondern 
ein porphy r isch er L i p a r i t ,  jedoch ohne Quarz ist. 
Derselbe ist anstehend im Gebirge nirgends bekannt.

Zu den ältesten zum Ausbruche gekommenen Ge­
steinen gehört mithin das sauerste.

Bei dieser Annahme verlieren die bisher allerdings 
noch sehr selten im Tuffe gefundenen Bomben von körnigem 
Liparit ihre bisherige Isolierung.

Das oft reichliche und wohl niemals ganz fehlende 
Vorkommen von Bim st e in  in den Trachyttuffen des 
Siebengebirges ist nicht erst durch die mikroskopischen 
Untersuchungen von P e n c k 1), der die Tuffe der Ofen­
kaule, vom Fusse der Kl. Rosenau, des Quegstein, des 1

1) Geol. Ges. 1879. 81. 534.



Langenberg hauptsächlich aus feinem Bimsteinstaube auf- 
gebaut fand, entdeckt worden, sondern schon seit langem 
bekannt.

M e r c k 1) gedenkt desselben schon 1786, Nöggera th  
1822 1 2) und v. Dechen  1828 3). Selbst die Bewohner des 
Siebengebirges haben ihn schon im vorigen Jahrhundert 
erkannt und die an Bimsteinstücken reichen Tuffe in der 
Umgebung von Heisterbach, die eine nicht zu verkennende 
Ähnlichkeit mit den Bimsteintuffen des Laacher See-Ge­
bietes besitzen, nicht bloss „Trass“ genannt, sondern auch 
wie Trass benutzt.

Meist sind die Bimsteinstücke kleiner als eine Kirsche, 
häufig auch bis zu der Grösse einer Faust, und nach 
Nöggerath kommen selbst bis kopfgrosse vor. Sie haben 
bald die Rapilli-, bald die Bombenform. Ihre F a r b e  ist 
meist weiss, gar nicht selten jedoch auch rötlichgrau und 
rötlich durch feinstverteiltes sekundäres Eisenoxyd.

Ihre A u f b l ä h u n g  ist ungemein verschieden, aber 
wohl kaum je so stark als bei den Bimsteinen von Laach. 
Die Poren sind bald eckig-zackig, bald rundblasig; lang­
fadenförmige und parallel verlaufende Poren, wodurch der 
Bimstein faserig und seidenglänzend erscheint, was man 
doch beim Bimsteine von Laach noch hier und da beob­
achten kann — wenngleich nicht so schön als beim Bim­
steine von Lipari — habe ich im Siebengebirge noch nicht 
gefunden.

Sonst gleichen die hiesigen Bimsteine wohl oft denen 
von Laach auch in Bezug auf die durch Krystallaus- 
scheidungen immer hervorgerufene porphyr i s che  St ruk­
tur; bloss sind mit Ausnahme der meist nur bis 5 mm

1) Troisième lettre sur les os fossiles, qui se trouvent 
en Allemagne. Darmstadt 1786. 14. Anmerkung.

2) Rheiul. 1822. 1. 130. 135. 139. und 1826. 4. 389.
3) H e r th a  12. 238. Später hat v. D e c h e n  (1861. 254) 

an der Bimsteinnatur dieser Stücke wieder gezweifelt, um an 
der Conglomerätbildung der Trümmergesteine festhalten zu  
können.



grossen Feldspathe die Krystallausscheidungen bei Laacb 
viel reichlicher und mannigfaltiger. Hauyn (Nosean), der 
am Laacher See wohl in keinem Bimsteinstücke fehlt, 
konnte bisher im Siebengebirge noch niemals, auch mit 
Hilfe des Mikroskopes nicht, gefunden werden.

Die Krystallausscheidungen im Bimsteine sind die­
selben wie in den Trachyt- und Sanidophyrbomben, in die 
ja der Bimstein übergeht (Sanidin, Plagioklas, Hornblende, 
Biotit, Magnetit, Titanit, Zirkon, Apatit).

Nach den mikroskopischen Untersuchungen von Kaiser  
erweist sich die Grundmasse der Bimsteine als fast völlig 
glasig. Die Glasstränge umschliessen zahlreiche Gasporen. 
Die Krystallausscheidungen sind nach ihm von einem Hofe 
porenfreier oder porenarmer Glassubstanz umgeben *).

Ein von mir mikroskopisch untersuchter Bimstein von 
dem unteren Teile der Petersberger Zahnradbahn ist voll 
runder kleiner Poren, die sicher die Hälfte des Schliffes 
ausmachen; die Grundmasse des Gesteins dazwischen ist 
ein durch bräunliche bis schwarze winzige Körnchen bräun­
lich bestaubt erscheinendes Glas mit winzigen Feldspath- 
schuppen. An porphyrischen Ausscheidungen darin wurden 
neben den herrschenden Sanidinen, die sich z. T. zu 
körnigen Nestern gruppieren, nur Plagioklas, Magnetit und 
Zirkon beobachtet.

Die weitverbreiteten Bimsteine beweisen am schlagend­
sten die vulcanische Bildungsweise der Trachyttufife.

L o s e  K r y s t a l l e  von den in den allermeisten 
Bomben so reichlich porphyrisch ausgeschiedenen Getneng- 
mineralien finden sich in den Tuffen oft in sehr grosser 
Zahl und fehlen wohl in keinem gänzlich.

Zum Teile mögen sie vielleicht hier und da die 
frischen Überbleibsel von jenen Bomben sein, in denen die 
Grundmasse völlig verwittert ist, zum allergrössten Teile 
sind sie jedoch bei der Eruption durch Zerstiebung der 
Schmelzmassen, in denen sie eingebettet an die Erdober- 1

1) Nat. Ver. 1897. 54. 112.



fläche gebracht wurden, lose ausgeworfen worden, wie das 
so häufig bei den Aschen- und Sandauswürfen der thätigen 
Vulcane beobachtet wird.

Wenn sie nicht, was allerdings häufig der Fall ist, 
in Bruchstücke zerfallen sind, sind sie ringsum und gut 
ausgebildet und teilweise recht flächenreich, oft sogar 
noch zu Messungen im Reflexionsgoniometer geeignet.

Bei weitem die häufigsten sind natürlich wieder 
Sanidin, meist wasserklar und in der Regel 5—10 mm 
gross; viel kleiner und seltener sind solche von Plagioklas, 
Biotit, Augit, Hornblende, weingelbem Titanit, Sapphir, 
Zirkon (Hyacinth), Magnetit, Apatit.

Ganz besonders reich an solchen losen Krystallen sind 
die Tuffe von nachstehenden Fundorten:

Langenberg, d. i. NW-Gehänge des Gr. Weilberg; „alter 
Trassbruch“ am S-Abhange der Kasseler Heide; linkes Gehänge 
vom Lutterbachthal unweit Heisterbacherrott; die eingestellten 
„Trassbrüche“ am Kl. W eilberg; der Einschnitt der Abfuhr­
bahn des Gr. Weilberg nach dem Stenzei bergerkreuz; Stein­
bruch im Gr. W eilberg; Papelsberg und Broich bei Oberkassel. 
Hier werden sie von jedem Regen am Gehänge und besonders 
in den Fuhrgeleisen der Hohlwege ausgewaschen und können 
in den liegen gebliebenen Sanden rein und leicht gesammelt 
werden.

Über ihre chemische, optische und krystallographische 
Beschaffenheit wird der zweite Teil die bis jetzt vor­
liegenden Beobachtungen bringen.

Diese losen, niemals abgerollten Krystalle sind gleich­
falls ein Beweis für die Tufifnatur der einschliessenden 
Schichten; diesem Schlüsse hat sich auch v. D e c h e n 1) 
nicht völlig entziehen können.

Bomben von körnigem Tr ac hy t  („S an id in it“), 
ganz ähnlich wie in den viel jüngeren Trachyttuffen am 
Laacher See, finden sich auch im Siebengebirge neben 
den Bomben von porphyrischem Trachyt, nur seltener und 
weniger mannigfaltig in dem Mineralbestande als dort. 1

1) 1861. 256-57.



Bisher galten sie hier als sehr grosse Seltenheiten, 
jetzt sind sie häufiger im Gebirge gefunden, besonders an 
folgenden Stellen:

1. Sattel zwischen Lohrberg und Scheerkopf,
2. N-Gehänge der Wolkenburg,
3. Saurenberg bei Königswinter,
4. Hölle bei Königswinter,
5. Dünnholz am Drachenfels,
6. „Zürn wirklichen kühlen Grunde“ bei Königswinter,

im untersten Mittelbachthal,
7. Gipfel vom Wasserfall,
8. Ittenbacher Hölle am Gr. Ölberg,
9. O-Gehänge des Weilberg,

10. Einschnitt der Abfuhrbahn vom Gr. Weilberg,
11. Basaltbrüche an der Spitze des Gr. Weilberg.
Zum Teile sind sie von beträchtlicher Grösse; so 

fand Kai se r  am Gr. Weilberg das 250 : 160 : 100 mm 
grosse kantige Bruchstück einer solchen Bombe, vom Rath 
am Wasserfall eine „fussgross“, Grosser  in der Hölle bei 
Königswinter eine über 50 kgr. schwer.

Sie bestehen fast vollständig aus Sanidin, an Über­
gemengteilen haben sich bisher darin meist sehr spärlich 
gefunden: Plagioklas, Biotit, Hornblende, Augit, Titanit, 
Magnetit, Eisenglanz, Zirkon, Tridymit, Apatit, mithin die 
Gemengmineralien der übrigen Bomben. Hauyn (Nosean), der 
bei Laach so häufig darin ist, ist hier noch niemals darin 
gefunden worden. Die von P o h l i g 1) und von Grosser1 2) 
aus den Tuffen der Hölle bei Königswinter beschriebenen 
Sanidin-Biotit-Korund-Gesteine mit grünem Spinell, Rutil­
nadeln und Glaseinschlüssen gehören wohl, wie ein ganz 
ähnliches, von Bruhns  aus dem Laacher See-Gebiete be­
schriebenes, gleichfalls zu den Sanidiniten, nicht zu den 
Einschlüssen krystalliner Schiefer.

Das körnige Gefüge ist meist grob, häufig aber auch 
fein und fast immer zeilig-porös namentlich im Innern

1) Nied. Ges. 1888. 45. 4 4 -4 6 . 60 -62 . 1890. 47. 54. Wegen 
der grünlichen Farbe nennt P o h l ig  den Korund „Chlorosapphir“ 
und giebt auch Andalusit darin an.

2) Nied. Ges. 1895. 52. 100—2.



durch Lücken im Krystallgewirr, in welche die Gemeng- 
mineralien oft in Krystallen hineinragen. Je nachdem, ob 
die Sanidine unregelmässig - körnig oder lamellar ausge­
bildet sind, ist das Gefüge teils ein zuckerkörniges, teils 
ein lamellarkörniges mit büschelförmiger Anordnung der 
bis 10 mm grossen und 2—3 mm dicken Sanidintafeln. 
In beiden Fällen fügen sich die Sanidine ohne Bindemittel 
mosaikartig in einander, so dass die Bomben meist mürbe 
oder locker sind.

Die Sanidine darin sind an und für sich farblos bezw. 
weiss, werden aber auch durch einen dünnen Überzug von 
Eisenoxyd rötlich, von Eisenhydroxyd gelblich, von Braun­
stein fleckweise auch schwarz. In den Poren werden die 
Krystalle manchmal von einer ganz dünnen sekundären 
Drusenhaut überzogen, die sich weder in Salzsäure noch 
in Kalilauge löst.

Durch lagenweisen Wechsel der Korngrösse, noch 
häufiger bei Zunahme und Parallelstellung der Biotit­
schuppen erhalten die Bomben ab und zu eine mehr oder 
weniger deutliche Parallelstruktur. Werden solche Sani- 
dinite zugleich feinkörnig, so kann man sie leicht für 
Einschlüsse krystalliner Schiefer halten. Am schönsten 
fand ich solche Sanidinite im Einschnitte der Abfuhrbahn 
am Gr. Weilberg.

Wie ich das früher für die entsprechenden Auswürfe 
vom Laacher See beschrieben habe 1 2), sind auch hier die 
körnigen Sanidinite mit den porphyrischen Trachytbomben 
durch Übergänge verbunden.

So hat schon B r u h n s 2) auf eine Sanidinitbombe 
aus der Hölle bei Königswinter im Universitäts-Museum 
aufmerksam gemacht, die von einer hellgrauen Einde eines 
porphyrischen Trachyts mit dichter Grundmasse und vielen 
Sanidinausscheidungen fast ringsum bis 20 mm dick um­
hüllt wird. Diese u. d. M. ziemlich fein krystallinische

1) Geol. Ges. 1866. 18. 359; vergl. auch B ru h n s, Nied. 
Ges. 1893. 50. 6—7.

2) Nied. Ges. 1893. 50. 7 - 8 .



Grundmasse besteht vorwiegend aus Orthoklasschuppen, 
umschliesst spärlich auch noch ganz zersetzten Augit, 
frischen Titanit, Bruhns  giebt auch Apatit und Erz an; 
Biotit und Plagioklas fehlen dagegen im Schliffe.

Das körnige Innere ist kein Einschluss, sondern eine 
Concretion von meist rudimentären Sanidinkrystallen mit 
etwas Titanit. Von aussen her dringt nämlich die Grund­
masse der porphyrischen Binde zwischen die Sanidinmasse 
des Körnigen mehr oder weniger tief ein; an der Grenze 
verfliessen, wie Bruhns  sagt, die beiden Gesteinstypen 
in einander und lassen an der concretionären Natur des 
Sanidinit nicht zweifeln.

Ganz ähnliche Sanidinitbomben mit porphyrischer 
Trachytrinde finden sich auch in grösserer Zahl in den 
Tuffen der Ittenbacher Hölle am Gr. Ölberg; sie sollen 
im zweiten Teile ihre Beschreibung finden.

Diese körnigen Kerne der Trachytbomben sind das­
selbe wie die körnigen Nester in den Trachytlaven, näm­
lich vor dem Ausbruche der Lava erstarrte Concretionen 
der Gemengmineralien1).

Ferner finden sich im hiesigen Universitäts-Museum 
einige Bomben aus dem Trachyttuffe des Langenberg bei 
Heisterbach und des Limperichsberg bei Heisterbacherrott, 
welche zwischen den dichtgedrängten und divergent ge­
stellten Tafeln vom Sanidin nur noch spärliche Beste einer 
dichten oder feinkörnigen, vielfach porösen Grundmasse 
aufweisen.

Bomben von k ö r n i g e m  L i p a r i t  (quarzführendem 
Trachyt) sind bisher nur zweimal gefunden worden, scheinen 
demnach grösste Seltenheiten zu sein. Zuerst hat vom Bath 
solche aus dem Trachyttuffe der Wolkenburg beschrieben; 
eine zweite, von jener in mancher Beziehung etwas ab­
weichende Bombe fand ich in den Weinbergen des Kuck- 
stein am Drachenfels. Beide werden im zweiten Teile 
ihre nähere Beschreibung finden.

1) z. B. im Scheerkopf-Trachyt der kleinen Kuppe zwischen 
Geisberg und Jungfernhardt.



Unter den E i n s c h l ü s s e n  von  B r uc h s tü c k e n  
¿es  d u r c h b r o c h e n e n  G r u n d g e b i r g e s  sind bei 
weitem am häufigsten und nur selten fehlend Stücke der 
mannigfaltigsten D e v o n g e s t e i n e ,  namentlich Quarzit 
und Grauwacke, aber auch Grauwacken- und Thonschiefer. 
Für das blosse Auge zeigen sie keine Einwirkung der 
vulcanischen Hitze auf ihren Bestand und ihr Gefüge, so 
dass sie sofort als devonische Bruchstücke erkannt werden. 
Ihre Grösse ist sehr verschieden, meist unter faustgross.

Bezeichnend ist nun für diese Einschlüsse ihre überall 
wiederkehrende Form; niemals sind sie scharfkantig und 
eckig, sondern, wie es v. Dechen schon hervorgehoben 
hat, immer von einer ganz eigenartigen schwachen Ab­
rundung der Ecken und Kanten, welche diese, ohne Zweifel 
beim vulcanischen Ausbruche in der Luft durch häufigen 
Zusammenprall abgerundeten Stücke von den durch Wasser­
transport weit besser und stärker abgerundeten Geschieben, 
leicht unterscheiden lässt.

Leicht erkennt man deshalb bloss an ihrem Vor­
kommen an der Erdoberfläche, wo es sonst an Aufschlüssen 
mangelt, dass hier der Tuff darunter ansteht; sie werden 
zum Verräter des sich so gern versteckenden Tuffes. Am 
häufigsten sind sie in den Einsiedel-Tuffen am Scheerkopf, 
Lobrberg, Löwenburg.

Von den durchbrochenen t e r t i ä r e n  G e s t e i n e n  
findet man in den Tuffen am häufigsten die Sande und 
Gerolle von Milchquarz der quarzigen Schichtenx). Das 
mehrfach beobachtete Vorkommen von Brocken von Quarzit 
und Sandstein im Tuffe, die denen des Tertiärs gleichen, 
beweist, dass die Verfestigung der tertiären Sande zu 
Quarzit gleich nach den ersten trachytischen Eruptionen 
begonnen h a t1 2).

1) Dass sie nicht unmittelbar von den durchbrochenen 
Quarzgängen im Devon stammen, beweist ihre gute sedimentäre 
Abrollung.

2) Vergl. 5. A. b.
Verh. d. nat. Ver. Jahrg. L/VII 1900. 12



Ungleich seltenere Schiefereinschlüsse, als die devo­
nischen Schiefer, gleichen manchen k r y s t a 11 i n i s c h e n, 
h a l b k r y s t a l l i n i s c h e n  und m e t a m o r p k i s c k e n  
S c h i e f e r n ,  namentlich solchen aus der sog. Granitcontact- 
zone. Zum Teile sind sie gefältelt und geknickt. Phyllite, 
Knotenschiefer, Fleckschiefer, Fruchtschiefer, Alaunschiefer, 
Chiastolithschiefer, Andalusitglimmerschiefer u. s. w. sind 
sie genannt worden1).

Eine über ihre petrographische und geologische Stel­
lung entscheidende mikroskopische Untersuchung steht 
noch aus.

Meist sind diese Bruchstücke nur klein, sie kommen 
jedoch auch über köpf gross vor-, in der Regel sind sie 
in einem vorgeschrittenen Zustande der Verwitterung und 
zerfallen deshalb leicht beim trocknen.

Die Tuffe in der Hölle bei Königswinter sind besonders 
reich an solchen Einschlüssen; P o h l ig  beschreibt sie aber auch 
vom Winöermühlenhof im Mittelbachthal1).

Als „ac ces so r i sc he  B e s t a n d m a s s e n “ der Tra- 
chyttuffe finden sich:

1. K l u f t aus f ü l l ungen  oder  schmale Gänge
a) von Braunei sens t e in  und Brauns te in  (Psilo- 

melan); meist kommen beide Mineralien neben einander 
auf derselben Kluft vor, bald nur in zarten dendritischen 
Gebilden, bald in einige Centimeter dicken Krusten 1 2) ;

b) von Opal (Opa l j a sp i s ) 3).
2. Knol len von Thonei sens te in .

Nach E. K aiser  4) nimmt der Eisengehalt des Trachyt- 
tuffes an einzelnen Stellen so stark zu, dass sich Nieren

1) Nat. Ver. 1888. 45. 89—99. 1887. 44. 115. Cor.; Nied. Ges. 
1885. 42. 258—59. 1886. 48. 285. und 1888. 45. 60—63; Geol. Ges. 
1887. 89. 645.

2) z. B. Hölle bei Königswinter; Wintermühlenhof im 
Mittelbachthal; Drachenburg, Kuckstein und Burghof am 
Drachenfels.

3) z. B. Ofenkaulberg; Hohlweg am Langenberg, NW-Ab- 
hang des Gr. Weilberg; S-Abhang der Kasseler Heide.

4) Nat. Ver. 1897. 54. 115.



Ton Thoneisenstein abgeschieden haben. Die meisten Fund­
punkte, die er dafür angiebt, liegen nördlich des Sieben- 
gebirges. Bei denen im Gebirge1) gehört das Vorkommen 
vermutlich dem Basalttuffe an. Ich entsinne mich nicht, 
in den Trachyttuffen solche Knollen beobachtet zu haben; 
ihr Vorkommen ist jedoch in keiner Weise unwahrscheinlich.

Pf l anzenres te  sind bisher nur spärlich im Tuffe 
gefunden worden. Nach W e b e r 1 2) stimmen die von Nögge- 
rath im Tuffe der Ofenkaule gefundenen 14 Arten von 
Dicotyledonenblättern mit denjenigen in den liegenden und 
hangenden tertiären Schichten überein.

Ausserdem sind solche noch bekannt vom Langenberg, 
NW-Abhange des Weilberg und vom Froschberg im Mittelbach­
thal 3).

Der im Siebengebirge zum Kauf angebotene schöne 
Holzopal gehört dem Basalttuffe an.

Was die S t ruk t u r  der Trachy t t u f f e  betrifft, so 
ist ihre Korngrösse  eine sehr verschiedene; bei den 
tracbytischen Eruptionen haben sich die feinsten Aschen, 
feinere und gröbere Sande, kleinere und grössere eckige 
und zackige Rapilli und Schlacken, sowie Bomben gebildet.

Nach den Beobachtungen von P e n c k 4) scheint die 
Asche hauptsächlich aus feinem Bimsteinstaube gebildet 
zu werden. Der Sand besteht vorwaltend aus Bruch­
stücken der mannigfaltigen Trachytabarten und deren 
Mineralausscheidungen, besonders Sanidin.

Die Rapi l l i  sind entweder Bimstein oder sehr poröse 
Trachytabarten, die in der Regel hochgradig kaolinisiert 
und mürbe sind.

1) Steinbrüche von Oberkassel, Hohlweg von Berghoven 
bei Oberkassel auf die Höhe von Vinxel.

2) Paläontographica 1851/52. 2. 120. 340.
3) Ausserhalb des Gebietes der Karte werden Blattab­

drücke noch angegeben durch v. D e c h e n , H e y m a n n  und 
Z in ck en . v. D e c h e n  1861. 261.; H e y m a n n , Nied. Ges. 1867. 
24. 59 -6 2 ; Z in c k e n  1871. 24.; K a ise r , Nat. Ver. 1897. 54. 120.

4) Geol. Ges. 1879. 81. 534.



Die B o m b e n  bestehen aus kompakten und porösen 
Trachytabarten, sowie aus Bimstein und sind in vielen 
Fällen noch recht frisch. Sie zeigen die charakteristische 
rundliche Bombenform, die so wesentlich von der Gerölle- 
form abweicht, fast immer sehr deutlich. Ihre Grösse ist 
ungemein verschieden, meist kleiner als 10—20 cm, jedoch 
finden sich häufig auch solche von 0,5 m und als Selten­
heiten sogar von 1 m Durchmesser. Bei ihrer grösseren 
Widerstandsfähigkeit ragen sie gerne als Halbkugeln, gleich 
eingemauerten Kanonenkugeln, aus ihrer mürben Umgebung 
in den Tuffwänden hervor oder hinterlassen bei ihrem Her­
ausfallen in denselben ihren Abdruck.

Diese so ungleich grossen Trachyttrümmer haben 
sich schichtweise bald nach der Korngrösse geschieden, 
bald vermengt abgesetzt, so dass das feinere Material 
immer den Teig für das gröbere abgiebt und dass in der 
einen Lage das gröbere, in der anderen das feinere 
Material vorwaltet.

Dieser Wechsel in der Struktur findet nicht nur von 
Schicht zu Schicht statt, sondern auch fleck- und schlieren­
weise innerhalb einer und derselben Bank und zwar bald plötz­
lich, bald durch Übergang. So wechseln auf das mannigfal­
tigste diese Gebilde, wie man das auch an jedem thätigen 
Vulcan wahrnehmen kann. Hierbei entsteht in den Tuffen, 
namentlich in denen aus feineren und gleichartigen Trüm­
mern, oft ziemlich deutliche Parallelstruktur und Schiefe­
rung durch Wechsel der Korngrösse und auch des mine­
ralischen Bestandes, durch Verschiedenheiten in der Farbe 
und durch verschieden starke Anreicherung und Parallel­
lagerung von Biotitschuppen, besonders auf und in der 
Nähe der Schichtfugen, wie das am schönsten in den 
„Backofensteinbrüchen“ am Ofenkaulberg beobachtet wer­
den kann.

Die S c h i c h t u n g  d e r T u f f e  ist sehr verschieden 
gut entwickelt. Die tiefsten oder der Ausbruchstelle zu­
nächst liegenden, unmittelbar auf dem Devon aufliegenden 
und im Material sehr groben Tuffe der Hölle bei Königs-



hinter („Höllen-Tuflfe“) und im obersten Einsiedlerthal („Ein­
siedel-Tuffe44) sind sehr plump und unregelmässig, z. T. kaum, 
geschichtet. Sie bestehen nicht aus gleich dicken und 
weit aushaltenden Lagen, sondern aus 0,5—3 m mächtigen 
grossen linsenförmigen Massen, die sich zwischen einander 
fügen und sich gegenseitig auskeilen.

Mit der Verfeinerung des Trümmermaterials nach 
oben hin oder weiter entfernt vom Eruptionspunkte nehmen 
die Schichten an Regelmässigkeit, Ausdehnung und Eben- 
fläcbigkeit zu.

Am schönsten zeigt sich die Schichtung in den „Back­
ofensteinbrüchen44 im Ofenkaulberg. Hier finden sich weit- 
aushaltende Bänke gröberen Tuffes von 1—5 m Mächtig­
keit, die als ,,Backofensteine44 gebrochen werden. Da­
zwischen liegen feinere Aschen- und Sandschichten, z. T. 
von nur wenige Centimeter Dicke.

Gute Schichtung sieht man ferner im Bergbrunner Steg an 
der Wolkenburg, an der Fahrstrasse vom Drachenfels zum 
Margarethenkreuz, am N-Gehänge der Wolkenburg und des 
Bolvershahn, am Rücken der Eischeid, im Steinbruche des Rücken 
des Remscheid und der Kl. Rosenau, im Hohlwege von dem 
Mittelbachthal zum Sattel zwischen Schwende! (Gr. Rosenau) 
und Wasserfall, im Einschnitt der Abfuhrbahn der Basaltbrüche 
am Gr. Weilberg, im Basaltbruche an der Spitze des Gr Weil- 
berg, in der Steinbruchsrösche des Stenzeiberg, in der alten 
Tuffgrube bei Scheid am Stenzeiberg, bei Oberkassel u. s. w.

K l ü f t e ,  normal auf die Schichtung, sondern mehr­
fach das Gestein in Quadern von mannigfaltiger Grösse abx), 
auf ihnen zeigen sich vielfach die Dendriten und Krusten 
von Braunstein und Brauneisenstein.

Die La g e r un g  der Tuf f  sch i ch t en  ist meistens 
eine söhlige oder doch nahezu söhlige. Es kommen aber 
auch gar nicht selten 5—10° geneigte Schichten vor, an 
einzelnen Punkten wird auch ein Einfallen von 15 bis 
selbst 250 beobachtet. Die Einfalls-Richtung wechselt 
hierbei stark, wie das ja  auch an einem einheitlichen 
Vulcan zu beobachten ist, um so mehr im Bereiche benach­
barter Ausbruchsstellen. 1

1) z. B. Steinbrüche im Ofenkaulberg.



Die jetzige, oft nicht unbedeutende Ver fes t i gung  
der ursprünglich schüttigen vulcanischen Trümmergesteine 
zu sog. Tuffen haben die Schichten wohl weniger durch 
den Druck der überliegenden Massen, als durch eine überall 
eingetretene und oft sehr weit vorangeschrittene Kaolini­
sierung ihres Feldspathbestandteiles erfahren. Kaolin (Thon) 
und ab und zu auch etwas, wohl gleichzeitig gebildetem 
Eisenoxyd, Eisenhydroxyd und Braunstein (Psilomelan, 
Wad) bilden das Hauptbindemittel. Hierbei scheint im 
Allgemeinen das gröbere Trümmermaterial in der Um­
wandelung fast ebenso weit vorangeschritten zu sein, als 
das feinste.

Die grossen und widerstandsfähigeren Trachytbomben 
machen jedoch meist, die Einschlüsse von Devonstücken 
immer eine Ausnahme; sie liegen noch frisch in den oft 
durch und durch kaolinisierten Massen eingebettet und 
fallen beim Bearbeiten der Tuffe heraus. Auch die Kry- 
stalle von Sanidin, Biotit, Titanit haben der Verwitterung 
in den meisten Fällen Stand gehalten, mögen sie isoliert 
in den Tuffen sich finden oder noch in den Schlacken 
und kleineren Bomben eingebettet sein, deren Grundmasse 
um so stärker verwittert ist, je poröser sie sind.

Es finden sich aber auch in den hochgradig kaolini­
sierten „Backofensteinen“ Trachytbomben und Schlacken, 
die völlig oder doch wenigstens in ihrer Grundmasse ge­
rade so mürbe verwittert sind, wie der einhüllende Teig. 
Auf der frisch geschnittenen Fläche des noch bergfeuchten 
Steins verraten sich solche Bomben und Schlacken durch 
andere Farbe, durch ihren in der Regel noch scharf er­
kennbaren Umriss und meist auch durch die noch frischen 
Ausscheidungen von Sanidin.

Wenn die Tuffe zur Gewinnung von feuerbeständigen 
Bausteinen — „ B a c k o f e n s t e i n e n “ — geeignet sein 
sollen, müssen sie nicht bloss dickbankig und wenig zer­
klüftet sein, sondern auch an allen Stellen durch die 
Verwitterung von gleichmässiger Weichheit und von dem 
erforderlichen Zusammenhalte sein. Ein guter Backofen­



stein muss sich mit Hacken, Beilen und Meissein leicht 
bearbeiten lassen und keine festeren Bestandteile dürfen 
dabei herausbröckeln.

Überall kann man die Kaolinisierung der Trachyt- 
tuffe beobachten, am schönsten in den Steinbrüchen im 
Ofenkaulberg.

Die bei dieser Kaolinisierung in Lösung gegangene 
Kiesel säure hat sich in den durchsickerten Gesteinen 
als Opal und Chalcedon teilweise wieder abgeschieden. 
So sind aus den Normal-Tuffen die verkieselten Tuffe, viel­
leicht auch die Harttuffe entstanden. Ob auch in den 
anderen, weniger verfestigten Tuffen neben den schon ge­
nannten Bindemitteln Opal auftritt, ist noch nicht erwiesen; 
auch die Annahme eines hier und da auftretenden serpentin- 
oder chloritartigen Bindemittels bedarf noch des Nach­
weises *).

Die Kluftausfüllungen von Opal im Tuff oder auf 
der Grenze von diesem mit den festen vulcanischen Ge­
steinen 1 2) rühren wohl auch von dieser Kieselsäure her3). 
Von dem Eindringen derselben in die schüttigen quarzigen 
Schichten und deren Umwandelung in Quarzite und Quarz- 
conglomerate ist schon die Rede gewesen.

Die Trachyttuffe haben im Siebengebirge ihre grösste 
und noch jetzt zusammenhängende V e r b r e i t u n g, er­
strecken sich aber noch ziemlich weit nach N, W und S 
über dasselbe hinaus. Im unmittelbaren Zusammenhänge 
mit den Tuffen im Siebengebirge stehen die mehrfach zu­
tage anstehenden, meist jedoch von den Basalttuffen und 
den hangenden tertiären Schichten bedeckten Trachyt­
tuffe im Nordabfalle des Gebirges (rechtsrheinisches Vor­
gebirge, Hardt).

Nach E. Kai ser  sind dort dieselben bekannt südlich 
der Linie Oberkassel, Vinxel (vielleicht auch Holtorf, wnw.

1) K a iser , Nat, Ver. 1897. 54. 112.
2) z. B. Steinbruchsrösche am SO-Gehänge des Stenzeiberg.
3) G roth , Zeitschr. 1895. 24. 497-98.



von Vinxel), Stieldorf, Dambroich, ßott, Uthweiler, Thelen- 
bitze, Oberpleis, Hasenboserodt*). Sie mögen sich aber 
unter der mächtigen Überlagerung durch Tertiär und Dilu­
vium noch weiter nach N erstrecken.

Die Trachyttufe, welche auf der linken Rheinseite 
bei Muffendorf, Lannesdorf, Liessem, Niederbachem bei 
Rolandseck, am Apollinarisberg bei Remagen in ganz ähn­
licher Entwickelung, in demselben Verbände mit den liegen­
den und z. T. auch mit den hangenden Tertiärschichten 
und in nahezu gleicher Höhenlage bekannt sind, haben 
ohne Zweifel vor der diluvialen Rheinthalbildung unter 
einander und mit denen des .Siebengebirges in Zusammen­
hänge gestanden. Wie weit sie sich unter Bedeckung nach 
W und S noch erstrecken mögen, weiss man nicht.

Die grösste Mäch t i gke i t  und Höhen l age  der 
Trachyttuffe findet sich im Siebengebirge. Hier liegt im 
Allgemeinen die unters te  Tuffschicht bei 180 m Höhe 
gleichförmig auf den liegenden quarzigen Schichten. Nach 
N sinkt sie von hier aus ziemlich rasch ab und ver­
schwindet in der Gegend etwas nördlich von Oberkassel 
schon unter dem 65 m hohen Rheinthalboden; langsamer 
sinkt sie nach W ab. Nach S und 0  hebt sie sich da­
gegen und greift über die nicht so hoch gehenden, liegen­
den Tertiärschichten hinweg bis auf das Devon. Das ist 
aus den folgenden Höhenangaben ersichtlich.

1. R e c h te  R h e in se ite .
N von O b e r k a s s e l ...................................................  65 m
R öm lingh oven .............................................................  75 m
Bohrloch am S-Abhange der Kasseler Heide . 182 m
D o llen d o rferh a rd t...................................................  130—170 m
Petersberg, e t w a ........................................................  ISO m
R h ö n d o r fe r th a l......................................................... 180 m
B r e ib e r g ........................................................................ 220 m
F ritscheshardt.............................................................  300 m 1

1) Nat. Ver. 1897. 54. 118—19. Wie weit diese von K a i s e r  
als Trachyttuffe bezeichneten Tuffe zu den von ihm nicht er­
kannten Basalttuffen gehören, muss vorläufig dahingestellt 
bleiben.



K r a h h a r d t ................................................................... 260 m
P o ssb e r g ........................................................................ 340 m
E in sied lerth a l..............................................................  270 m
S c h e e r k o p f................................................................... 320 m
Perlenhardt................................................................... 250—280 in
Kante und I t t e n b a c h ..............................................  250 m
M ü h r e n .........................   220 m
Ruttscheid . ..............................................................  180—185 m
B o se r o d t........................................................................ 150—170 m

2. L i n k e  R h e i n s e i t e .
Muffendorf bei M e h le m .........................   160 m
Lannesdorf bei M e h le m .........................................  160 m
N ied erbachem .............................................................  160—170 m
A p o llin a r isb e r g ......................................................... 160 m.

Im Siebengebirge geht nun der Trachyttuff bis zu 
folgenden Höhen h in a u f:

Broich bei Oberkassel .........................................  150 m
Bohrloch am S-Abhange der Kasseler Heide . 175 m
D o lle n d o rfer h a r d t...................................................  210 m
Gr. W e i lb e r g .............................................................. 230 m
S ten zeib erg ...................................................................  260 m
D rach en fels................................................................... 260 m
W o lk e n b u r g .............................................................. 260 m
O fen k a u lb erg .............................................................. 260 m
Petersberg’ ................................................................... 280 m
N o n n e n str o m b e r g ...................................................  280 m
Geisb e r g ........................................................................  290 m
Gr. R o s e n a u .............................................................. 300 in
W a s s e r f a l l ................................................................... 330 m
Perlenhardt................................................................... 373 m
Lohrberg ................................................................... 380 m
S ch eer k o p f................................................................... 380 m
B r ü n g e lsb e r g .............................................................. 385 m
L öw en b u rg ................................................................... 420 m
Gr. Ö lb e r g ................................................................... 420 m.

Im Mittel m ag die M ächtigkeit des Tufifes 100 bis 
120 m betragen, sie scheint am grössten in den T halkesseln  
von Heisterbacherrott am N -G ehänge des Gr. Ölberg zu 
sein, w o sie 2 0 0 —240  m v ie lle ich t erreichen d ü r fte 1).

Vom Siebengebirge nimmt die M ächtigkeit nach aussen  
hin rasch ab, so dass sie auf der linken R heinseite nur 1

1) v. D e c h e n  schätzte die Mächtigkeit bis zu 133m.



noch einige Meter betragen dürfte. In den Thongruben 
von Lannesdorf zeigt zur Zeit der Tuff zwischen dem 
Diluvium und dem Tertiär bloss noch eine Mächtigkeit 
von selten über 4 m.

Diese grösste Verbreitung und Mächtigkeit der Tuffe 
im Siebengebirge berechtigt zu dem Schlüsse, dass hier 
die Ausbruchss te l l en  des T r a c h y t t u f f e s  sich be­
funden haben. Es ist nicht wahrscheinlich, dass nur ein 
Tuffkrater die beträchtliche Gesamtmasse der Trachytaus- 
würflinge geliefert haben sollte.

Bis jetzt hat sich in den Lagerungsverhältnissen und in 
der Beschaffenheit der Tuffmassen kein Anhaltspunkt finden 
lassen, wo diese Ausbruchsstellen gelegen haben mögen, 
mit Ausnahme von vielleicht einer Stelle, nämlich in dem 
schon besprochenen, im Devon bis unter die heutige Rhein­
thalsohle (65 m) eingesenkten Trichter zwischen Petersberg, 
Hirschberg, Drachenfels am Austritte des Mittelbach- und 
Nachtigallenthal aus dem Gebirge in das Rheinthal. In 
demselben fehlen nämlich die tertiären Schichten-, er ist 
ausschliesslich mit Tuff erfüllt.

Ist nun die B i l d u n g  d e r  T u f f s c h i c h t e n 
u n t e r  W a s s e r  o d e r  a u f  de m L a n d e  erfolgt?

Wie schon besprochen, lag der Strand der tertiären 
Gewässer bei etwa 180 m Höhe. Soweit also die Tuff­
schichten unterhalb dieser Höhe liegen, dürften sie wohl 
noch im Wasser zum Absätze gekommen sein. Nach dem 
schon Mitgeteilten ist die Verbreitung so tief liegender 
Tuffe aber nur eine sehr beschränkte und fast ganz ausser­
halb des Siebengebirges gelegene. Die meisten vulcanischen 
Trümmermassen sind mithin auf dem Lande abgesetzt 
worden, indem die stehenden Gewässer durch die ausge­
worfenen Massen immer weiter nach N und W zurückge- 
drängt wurden. Von der Zeit ab ist das Siebengebirge 
immer Land geblieben.

Diese Thatsache ist bei der Obe r f l ächenges t a l ­
t ung ,  welche das Gebirge durch die Erosion erfahren 
hat, wohl zu berücksichtigen. Die Erosionsthätigkeit im



Gebirge beschränkte sich infolge dessen ausschliesslich auf 
die Kräfte der niederfallenden und abfliessenden Regen; 
sie kann mithin nur eine wenig umgestaltende gewesen sein.

Unmittelbar nach dem Tuffausbruche war die Ober­
flächengestaltung des damaligen Siebengebirges eine vul- 
canische Hügellandschaft, deren Höhen bis zu 250 m über 
die Küste der Tertiärbucht sich erheben mochten, mit 
einigen grösseren oder mehreren kleineren Tuffkratern. 
Die Landschaft hatte vielleicht Ähnlichkeit mit den gleich­
falls aus Trachyttuffkrateren bestehenden phlegräischen 
Feldern bei Neapel, nur mit geringeren Abmessungen.

Auf der Karte ist versucht worden, folgende A b- 
a r t e n  von T r a c h y 11 u f f zu unterscheiden, zum Teil 
gehen sie allmählig in einander über.

a. N o r m a l - T u f f .
Die grösste Verbreitung und Mächtigkeit haben, wie 

das der Name ausdrücken soll, die Normal-Tuffe. Sie 
zeichnen sich ausserdem aus durch ihre sehr helle Farbe, 
durch ihre meist gute Schichtung, durch das fast aus­
schliessliche Vorwalten des trachytischen Bildungsmaterials 
und durch das oft gänzliche Zurücktreten von Einschlüssen 
der durchbrochenen Gesteine.

Die meisten der schon gemachten Angaben über die 
Trachyttuffe beziehen sich auf diese Abart.

Meist ist die Farbe, besonders infolge der durch­
greifenden Verwitterung, weiss bis hellgrau, in den feineren 
Schichten oft an Kreide erinnernd, doch kommen auch 
nicht bloss fleck- oder lagenweis, sondern auch auf grösserer 
Erstreckung und in mächtigen Schichten und Schichtkom­
plexen hellrötliche bis rötlichgraue Färbungen1) vor, ver­
mutlich durch Bildung von Eisenoxyd aus dem Magnet­
eisen bei der Kaolinisierung des trachytischen Materials. 
Gelbliche bis bräunliche Töne durch Eisenhydroxydbil-

1) z. B. Sophienhof am Lohrberg, Sattel der Rosenau, 
Stenzeiberg, Weilberg’, S-Abhang* der Kasseler Heide.



düng sind ungleich seltener und nur von geringer Aus­
dehnung. Ganz örtlich und spärlich sind grüne Töne*) 
und schwarze Braunsteinflecke.

Ihre reinste und am gleichmässigsten kaolinisierte 
Ausbildung zeigen diese Tuffe im sog. „Backofens te in“, 
der sich durch seine stoffliche Gleichartigkeit, Weichheit, 
leichte Bearbeitung, Feuerbeständigkeit, Mächtigkeit der 
Schichten, Mangel an Querklüften und an festen steinigen 
Bomben oder fremden Einschlüssen auszeichnet und schon 
seit undenklichen Zeiten zur Gewinnung von Werksteinen, 
namentlich für den Ofen- und Kaminbau geschätzt ist. Die 
jetzigen unterirdischen Steinbrüche liegen im Rücken 
des Ofenkaulberg, weil hier der Backofenstein die edelste 
Ausbildung erhalten hat. In den benachbarten Rücken, 
welche vom Drachenfels, Wolkenburg, Bolvershahn in das 
Mittelbachthal ziehen, sind früher auch einzelne unter­
irdische Gewinnungspunkte gewesen, von denen einer am 
Ausheben des Eischeid in diesem Jahre wieder in Angriff 
genommen worden ist.

Mit dem Namen „ F r a t z “ belegen die Arbeiter in 
den Backofensteinbrüchen die groben Bänke, welche viele 
und grössere feste, unverwitterte Bomben oder auch Ge 
steinseinschlüsse (Devon) enthalten und infolge dessen trotz 
ihrer Mächtigkeit (z. T. 1—3 m) nicht benutzt werden 
können. Sie bilden aber in den unterirdischen weiten und 
hohen Hallen der Brüche ein dauerhaftes Dach. Man sieht 
sie an den Eingängen zu den Brüchen anstehen oder in 
grossen Blöcken am Gehänge und auf den Halden herum­
liegen.

Zum Normal-Tuffe gehören auch die B i ms t e i n t u f f e ,  
die ihre beste Ausbildung und grösste Verbreitung um den 
Weilberg und Stenzeiberg aufweisen. Dieselben besitzen 
eine nicht zu verkennende Ähnlichkeit mit dem sogen. 
Duckstein (Trass) des Brohl- und Nettethal bei Laach und 
sind infolge dessen zu Ende des 18. und auch wohl noch 1

1) z. B. Langenberg.



in das 19. Jahrhundert hinein nicht bloss Trass genannt, 
sondern auch wie dieser benutzt und in mehreren Tages­
bauen gewonnen worden.

Die Versuche, diese Tuffe als „Backofensteine“ zu 
verwerten, kamen auch bald wieder zum Erliegen, da hier­
für die Steine zu mürbe waren.

So verschieden die Bimsteintuffe in den verschiedenen 
Lagen und an den verschiedenen Örtlichkeiten in Bezug 
auf Farbe, Struktur, Festigkeit auch erscheinen mögen, so 
bestehen sie im allgemeinen aus bald weissen, bald hell 
rötlichgrauen, manchmal auch gelblichen Sanden und Aschen 
von Bimstein, in welchen als Teig bald nur erbsengrosse, 
bald bis nuss- und selbst über faustgrosse Bapilli und 
Bomben von meist weissem, ab und zu auch rötlichem 
Bimstein, oft in erstaunlicher Menge eingebettet sind. Bei 
verschiedener Färbung des Teiges und der Brocken bekommt 
der Tuff ein „getiegertes“ Aussehen.

Die Bimsteintuffe befinden sich jetzt in einem sehr 
verschieden weit vorangeschrittenen Zustande der Koalini- 
sierung, bei welcher sich das färbende Eisenoxyd und 
Eisenhydroxyd aus dem Magnetit gebildet haben dürften. 
Ausserdem ist der Tuff oft sehr reich an losen Krystallen 
(„Krystal l tuf fe“) der schon genannten Mineralien, sowie 
an Bomben von mannigfaltigen Trachytabarten und von Sani- 
dinit, von fast mikroskopischer Kleinheit bis zu beträcht­
licher Grösse.

b. E i n s i e d e l - T u f f .
Derselbe findet sich ausschliesslich in der SO-Ecke 

des Gebirges, nämlich an dem N- und O-Gehänge des Lohr­
berg, am Brüngelsberg, am Scheerkopf und am N-Gehänge 
der Löwenburg, besonders charakteristisch im Ausheben 
dos Einsiedlerthal.

Er fällt gegen den Normal-Tuff sehr auf durch seine 
dunkle, braune bis braun-rote Farbe und durch die Menge 
der eigentümlich gerundeten Bruchstücke der mannigfaltigen, 
meist ziemlich dunklen Devongesteine, besonders von fester



Grauwacke, Quarzit und auch ab und zu von Gangquarz. 
Gegen diesen devonischen Schotter treten die trachytischen 
Schuttmassen in den Tuffen oft stark zurück-, mehrfach 
scheinen diese fast nur die vulcanischen Aschen und Sande ge­
liefert zu haben, in denen die Devonstücke eingebettet liegen.

Kleine Trachytbomben dürften jedoch niemals ganz 
darin fehlen. Ebenso finden sich in ihm als Seltenheiten 
Sanidinitbomben und körnige Hornblendeconcretionen, ähn­
lich wie sie am Laachersee neben den Sanidinit- und 
Trachytbomben Vorkommen.

Dieser meist grob und fein gemischte, aber nie sein- 
grobe Tuff ist in der Regel gut verfestigt durch ein Binde­
mittel, das einem Eisen- und Manganhaltigen Thone oder 
Sande gleicht und den Tuff so dunkel macht. Er zeigt meist 
keine, sonst nur sehr unregelmässige und plumpe Schichtung.

Es scheint, dass der Einsiedel-Tuff zuerst bei der Erup­
tion unmittelbar auf dem Devon zum Absätze gekommen ist.

Durch Abnahme der Devonstücke an Zahl und Grösse 
und des Eisengehaltes im Teige sowie durch Zunahme 
des hellen trachytischen Materials vollzieht sich der all­
mähliche Übergang dieser Tuffe in den Normal-Tuff nicht 
bloss nach oben hin, sondern auch nach seitwärts bei glei­
chen Höhenlagen, so dass zwischen beiden Tuffen kein 
Altersunterschied besteht, sondern nur eine örtliche Facies- 
bildung.

c. H ö 11 e n - T u f f.
Dieser findet sich als tiefster, unmittelbar auf dem 

devonischen Grundgebirge abgelagerter vulcanischer Aus­
wurf in dem jetzt nur noch in seiner östlichen Hälfte vor­
handenen Trichter (Krater?) am Ausgange des Mittelbach- 
und Nachtigallenthal bei Königswinter, wo er die Vor­
berge des Drachenfels und Hirschberg, den Wagenberg, 
Saurenberg und z. T. auch den Hardtberg bildet und in 
dem tiefen Hohlwege der sogen. Königswinterer Hölle seinen 
besten und ausgedehntesten Aufschluss findet. Von dem 
Normal- und Einsiedel-Tuff unterscheidet er sich besonders 
durch folgende Eigentümlichkeiten.



Die Hauptmasse des Höllen-Tuff ist im Wesentlichen 
dasselbe trachytische Material wie im Normal-Tuff. Eine 
ebenso innige wie regellose Mengung des feinsten und des 
gröbsten Trümmermaterials ist hier aber die Regel, nur 
sehr selten findet eine angenähert lagenweise Einbettung 
der bis 0,5 m grossen Bomben von Trachyt und Sanidinit 
sowie der fremden Einschlüsse statt.

Im Allgemeinen besteht der Tuff mehr aus sehr 
grossen und bis 3 m mächtigen ineinander gefügten linsen­
förmigen Massen, als aus eigentlichen Schichten, nur nach 
oben hin stellen sich unregelmässige Schichten ein.

Meist haben die Tuffe unter gleichzeitiger Bildung von 
Brauneisenstein eine gute, selbst zur Felsbildung neigende 
Verfestigung erhalten, wie es die bis 20 m hohen, fast 
senkrechten Wände der Hölle am besten darthun. Sehr 
charakteristisch ist für die Höllen-Tuffe ferner die nie 
fehlende braune Farbe. Alle Gemengteile sind nämlich 
mit einer Haut von eisenschüssigem Thon überzogen und 
aneinander gebacken, und auf allen Poren, Fugen und 
Klüften findet sich Limonit, ab und zu auch Braunstein, 
wodurch die Tuffe gefleckt und geadert erscheinen, und 
der Wechsel der einzelnen Tuffmassen deutlich hervor­
gehoben wird.

Sehr häufig, aber nicht angenähert so massenweis 
wie in den Einsiedel-Tuffen, sind in den Höllen-Tuffen die 
bis 0,5 m grossen kantengerundeten Einschlüsse von ver­
schiedenen z. T. noch sehr umstrittenen Schiefergesteinen.

Zum grösseren Teile sind sie devonische Gesteine 
und zwar, soweit man ohne mikroskopische Untersuchung 
urteilen kann, durch den vulcanischen Ausbruch nicht ver­
ändert; Poh l i g  fand in solchen Stücken Haliserites-Reste 
(Hölle). Ungleich seltenere Schiefereinschlüsse gleichen 
manchen krystallinischen und halbkrystallinischen Schiefern, 
namentlich solchen aus der Granitkontaktzone.

Ferner kommen sogen, schieferige, d. h. mit mehr 
oder weniger deutlicher Parallelstruktur versehene krystal- 
linisch-körnige Einschlüsse wie in den benachbarten Tra-



chyten und Andesiten vor, von denen man bis jetzt noch 
nicht mit Sicherheit zu entscheiden vermag-, ob sie den 
krystallinischen Schiefern des Urgebirges entstammen, oder 
ob sie Sanidinitbomben sind.

Gerolle von Milchquarz stammen wohl aus dem durch­
brochenen Tertiär.

Wie der Emsiedel-Tuff geht auch der Höllen-Tuff sowohl 
nach oben wie nach seitwärts in den Normal-Tuff über.

d. H a r 11 u f f.
Dieses sehr eigentümliche Gestein ist zuerst beobachtet 

worden am Brüngelsberg, später auch an der Löwenburg 
und in einem Backofensteinbruche im Ofenkaulberg.

Er ist an allen Punkten völlig übereinstimmend, auch 
unter dem Mikroskope.

Zunächst erinnert er an einen devonischen Sandstein, 
Quarzit oder Hornfels, infolge seiner manchmal schon mit 
blossem Auge erkennbaren klastisch-körnigen Struktur, 
durch seine Zähigkeit, scharfkantige Splitterigkeit und 
plattenförmige Zerklüftung, die oft wie Schichtung erscheint. 
Er lässt sich aber überall noch grade mit dem Stahl 
ritzen.

Frisch ist er meist von grauer bis dunkelgrauer Farbe, 
nur die gröber körnigen Partien sind bräunlich und röt­
lich gesprenkelt durch gröbere, bis 5 mm grosse Gesteins­
elemente. Die graue Farbe rührt teils von sehr feinen 
Einsprengungen von Magnetit und von Eisenkies, teils von 
Braunstein auf den Capillarräumen her. Durch Limonit­
bildung aus Eisenkies und Magnetit wird das Gestein an 
der Luft rostig.

Nirgends sieht man Quarz, wohl aber gut spaltbaren 
Orthoklas, Plagioklas und Biotit. Parallelstruktur und 
Schieferung ist nie zu beobachten.

U. d. M. erweist er sich als ein durchaus klas­
tisches Gestein, das bald aus grösseren, bald aus win­
zigen, immer scharfkantigen Splittern von ganz frischem 
Orthoklas, Plagioklas und Glimmer besteht, die mosaik­



artig auf das innigste mit einander verbunden sind. Ab 
und zu zeigt sich auch Titanit (z. T. mit Erzumrandung), 
Zirkon und sehr selten Hornblende. Bruchstücke eines 
grüngrauen, serpentinähnlichen Minerals bestehen wohl aus 
zersetztem Augit. Alle Gemengteile sind die des Trachyt- 
tuffes. Zahllose winzige Körnchen dazwischen sind Eisen­
kies, Magnetit, Limonit und Braunstein. Den Eisenkies 
sieht man auch vielfach in Sprüngen im Feldspath und auf 
Fugen zwischen den Gemengmineralien.

Wodurch das Gestein seine bedeutende Verfestigung 
erhalten hat, ist nicht zu ermitteln gewesen. Nirgends ge­
w a h r t  man zwischen den unmittelbar aneinander gefügten 
Gesteinsbrocken ein Bindemittel ausser den genannten Eisen­
kies, Limonit und Braunstein. Diese können jedoch die 
Bindung nicht veranlassen, da nach ihrer Auflösung das 
Gestein noch denselben Grad von Festigkeit besitzt, so dass 
man ohne Weiteres daraus den dünnsten Schliff her­
steilen kann.

In Salzsäure und Natronlauge lösen sich 13,57 °/0, 
davon sind:

Si02 1.590/0
Fe20 3 5.58 „
a i20 3 1.94 „
Mn02 1.55 „
h 2o 2.25 „
Verlust 0.66 „ (S.

13.57 °/0.
Vermutlich sind hierbei gelöst worden: Eisenkies, 

Magnetit, Limonit, Braunstein, sowie etwas Kaolin oder 
Plagioklas.

Es ist demnach sehr unwahrscheinlich, dass das Binde­
mittel Opal ist, wohl könnte es Chalcedon sein, dagegen 
spricht aber ausser dem mikroskopischen Befunde, dass das 
Gestein nur 61.47 °/0 Kieselsäure enthält, mithin nicht saurer 
ist als ein Trachyt.

Bisher hat sich der Harttuff nur am Contact oder in 
der Nähe von Andesit und basaltischen Gesteinen gefunden.

Verb. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900. 13



Es bleibt vorläufig dahingestellt, ob der Harttuff seine 
Verfestigung dem Drucke infolge des in ihn eingepressten 
Eruptivgesteins oder einer geringen Frittung seiner Gemeng- 
mineralien durch die Hitze der eingedrungenen Lava oder 
einer späteren Verkieselung bei der Zersetzung der benach­
barten Laven durch eine Quellthätigkeit verdankt.

Im grossen Ganzen ähnelt der Harttuff den ver­
festigten sandigen Normal-Tuffen auch unter dem Mikro­
skope in Zusammensetzung und Struktur, nur ist er un­
gleich stärker verfestigt und härter.

e. V e r k i e s e i t e r  T u f f
ist bisher nur an einer einzigen und sehr beschränkten 
Stelle im Normal-Tuffe am SW-Gehänge des Remscheid ge­
funden worden und soll deshalb erst im zweiten Teile seine 
Beschreibung erhalten.

C. V u l c a n i s c h e  M a s s e n g e s t e i n e  (Laven) .
F o r m e n  der L ava .

Trachyte, Andesite und Basalte haben die bisher in 
Betracht gezogenen Schichtgesteine durchbrochen und bil­
den darin G ä n g e  und K u p p e n .  Die Basalte kommen 
vielleicht auch noch in S t r ö m e n  oder D e c k e n  auf 
den Tuffen vor.

Je nach der Form und Lage dieser Durchbruchs­
massen befinden sich dieselben sowohl im Hangenden wie 
im Liegenden des Tuffes. Es haben infolge dessen diese 
Lagerungsverhältnisse nicht die Bedeutung, die v. Dechen 
ihnen geben zu müssen geglaubt hat.

L a v a g ä n g e .
Die Gesteinsgänge zeigen in den meisten Fällen eine 

S t r e i c h r i c h t u n g  in St. 10—12, ab und zu auch eine 
dazu nahe winkelrechte in St. 5—7.

Das kann unmöglich ein Zufall sein, und auch nicht 
von den Tuffen, in denen sie meistens aufsetzen, abhängen, 
da diese im grossen Ganzen überall so gleichartig be­
schaffen und horizontal gelagert sind.



Der ersten dieser beiden Richtungen folgen bekannt­
lich die grossen Verwerfungsspalten und der letzteren die 
Streichrichtung der Schichten und zugleich der streichen­
den Überschiebungen im devonischen Grundgebirge.

Es tritt somit hier im Siebengebirge — und ohne 
Zweifel auch in seiner näheren und ferneren Umgebung — 
die Abhäng i gke i t  der  Anordnungs-  und Durch­
b r uchs r i ch t ung  der  vulcanischen Ausbrüche von 
den im Grundgebi rge  vorhandenen  t ek ton i schen  
Spa l t en  klar hervor.

Auch in der Reihe der Lavakuppen scheinen diese 
beiden tektonischen Richtungen, wenn auch nicht so deut­
lich wie bei den Gängen, sich bemerkbar zu machen.

Die E r s t r e c kung  der meisten Lavagänge lässt sich 
gar nicht oder nur wenig über ihren unmittelbaren Auf- 
schlusspunk't weiter verfolgen. Daran ist ihre meist ge­
ringe Mächtigkeit und die Bedeckung aller Gehänge mit 
Blocklehm schuld. Nur bei einzelnen Gängen ist das bis 
jetzt ausführbar gewesen infolge ihrer grösseren Mächtig­
keit (Andesitgang der Gr. Rosenau und des Wasserfall), 
ihrer Festigkeit und Widerstandsfähigkeit (Trachytgänge 
des Remscheid und des Froschberg), ihrer auffallenden Ge­
steinsbeschaffenheit (Trachytgang am Kühlsbrunnen, Ande- 
sitgänge des Brüngelsberg und der Löwenburg) oder durch 
sonstige besonders glückliche Umstände, namentlich durch 
Ausdehnung des Steinbruchsbetriebes (Basaltgänge im Ofen- 
kaulberg).

Das grossartigste Beispiel für einen mächtigen und 
weit aushaltenden Gang im Siebengebirge, und zugleich 
einzig in seiner Art für das Gebirge, ist der etwa 30 bis 
70 m mächtige Andesitgang, welcher sich vom SW-Ge- 
hänge des Stenzeiberg über Gr. Rosenau, Schwendel und 
Wasserfall bis in das Mittelbachtbal auf fast 1800 m Er­
streckung als ein zusammenhängender Klippenzug durch 
das Dickicht verfolgen lässt. Ob er nach N und S noch 
weiter fortstreicht, konnte bisher nicht ermittelt werden,



wohl infolge seiner starken Verschwächung an den beiden 
Enden.

Die Streichrichtung eines und desselben Ganges unter­
liegt kleineren und grösseren Schwankungen, namentlich 
bei den wenig mächtigen Gängen.

Das Einfallen der Gänge ist immer ein sehr steiles 
(über 70°), meist saigeres doch mit dem Umstande, dass 
die Einfallsrichtung mit der Tiefe und dem Weiterstreicheu 
mehrfach wechselt, d. h. bei den von N nach S streichendem 
Gängen bald ein östliches, bald ein westliches ist.

Wo eine Lava gangförmig die andere durchsetzt, 
wird man manchmal gewahr, dass das durchbrechende 
Gestein den Absonderungsklüften des durchbrochenen auf 
kürzere Erstreckung folgt1).

Die Mächt i gke i t  der  Gänge  unterliegt bei dem 
verschiedenen Gängen und auch bei demselben Gange 
beträchtlichen Schwankungen. Am mächtigsten sind die 
Trachyt- und Andesitgänge, am schwächsten und oft sehr 
schwach die Basaltgänge. Basaltgänge von weniger ala 
1 m Dicke sind gar nicht selten, oft sind sie nur hand­
dick. Trachyt- und Andesitgänge von 20—30 m Mächtig­
keit dürften nicht selten sein, dicker als 100 m ist wohl 
keiner.

Die Sa lbänder  der  Gänge  sind in der Regel im 
Kleinen wie im Grossen unregelmässig gestaltet. Das Ge­
stein zeigt ihnen zunächst auf kurze Erstreckung eine 
plattenförmige Absonderung,  weiterhin erst mehr oder 
minder deutlich die prismatische mit winkelrechter Stellung 
der Prismen zu den Salbändern. Beim Basalt ist diese 
Absonderung am zierlichsten und regelmässigsten, beim 
Trachyt am plumpsten.

Eine E i nwi r kung  der Lava  auf das Neben­
ges tein ist nur in seltenen Fällen deutlich. Der Tuff 
zeigt sich an der Grenze manchmal mehr oder weniger

1) Basaltgänge im Trachyt der Perlenhardt und im An- 
desit der Wolkenburg.



deutlich stengelig abgesondertx). Schmelzerscheinungen 
an der Grenze im durchsetzten Gesteine konnten u. d. M. 
bisher nieht naehgewiesen werden weder im Tuffe noch im 
Trachyt und Andesit, wohl aber an eingeschlossenen Tertiär­
schollen 1 2).

Fast immer gewahrt man aber im Durchbruchsgesteine 
nach den Salbändern hin eine allmähliche Änderung der  
.St ruktur  besonders  durch Zunahme der  Glasmasse 
in der Grundmasse bis zur Herausbildung von Pechstein- 
und Obsidianartigen Partien und Schlieren. Tritt diese 
Erscheinung in den meisten Fällen auch erst im Dünn­
schliffe klar hervor, so giebt es aber auch Aufschlüsse, 
wo sie mit blossem Auge schon zu beobachten is t3).

Hierdurch ist es möglich zu ermitteln, welches Ge­
stein das durchsetzte, welches das durchsetzende ist, wenn 
die Lagerungsverhältnisse wegen Mangelhaftigkeit der Ent- 
blössung keinen Aufschluss darüber gestatten. So erkennt 
man daran z. B. zweifellos, dass der Andesitgang der 
Gr. Rosenau den dortigen Trachyt durchbrochen hat.

L a v a k u p p e n .
Die Lavakuppen bilden über dem durchbrochenen 

Gesteine kegel- oder glocken- oder domförmige Massen, 
¡sehr verschieden an Umfang und Höhe. Sie finden 
aber noch ihre Fortsetzung innerhalb des durchbrochenen 
Gesteins und zwar immer so, dass die Grenze beider unter 
die Kuppe einfällt und zwar meist steil (50—80°). Von 
diesem Verlaufe der Grenze, der an vielen Kuppen durch 
Steinbruchsbetrieb freigelegt worden ist, kennt man noch 
keine Ausnahme. In der Regel ist an einer Kuppe zwar 
nur ein einziger solcher Aufschluss vorhanden, es giebt 
aber auch Kuppen4), an denen mehrere um den Berg

1) Basaltgang im Ofenkaulberg, Andesitgang der Rosenau- 
Wasserfall.

2) Basaltgang bei Hosterbach unweit Oberkassel.
3) Trachytgang des Remscheid, Andesitgang der Rosenau.
4) z. B. Gr. Weilberg, Limperichsberg, Harperothberg, 

Gr. Ölberg, Petersberg, Nonnenstromberg.



liegende Aufschlüsse vorhanden sind, so dass es keinem 
Zweifel unterliegt, dass die Lavamasse mit kegelförmiger 
Verschwächung in die Erdrinde niedersetzt, mithin dort 
einen Trichter ausfüllt, wie es Fig. 1 zeigt.

Querschnitt durch eine Basaltkuppe.
B Basalt. bT Trachyttuff. bq quarzige Schichten, bt thonige 

Schichten, tu Devon.

Man wird sofort an die Ausfüllung eines Kraters 
durch die Lavamasse denken, aber auch zugleich die 
Frage aufwerfen, wie hat sich oberhalb des Kraterrandes 
diese Lavamasse noch kegelförmig als Kuppe aufstauen 
können.

Im Abschnitte über die „Grenztuffe“ wird das zu 
erörtern sein.

Die Lavamassen haben mithin die Gestalt eines ge­
stielten Pilzes, dessen Stiel der mit Lavamasse ausgefüllte 
Ausbruchskanal ist.

Die ausgefüllten Trichter sind bald von grösserer, 
bald von geringerer Regelmässigkeit, wie es ja  auch den 
Formen der vulcanischen Kratere entspricht. In vielen 
Fällen sind ihre Horizontalschnitte ungefähr von kreis* 
ähnlicher Gestalt (Stenzeiberg, Wolkenburg, Hirschberg),, 
in anderen Fällen zeigen sie einzelne oder mehrere Aus* 
und Einbuchtungen (Nonnenstromberg, Schallenberg, Geis­
berg, Lohrberg) und in einzelnen Fällen eine ganz un* 
regelmässige gelappte Gestalt, die man sich bald aus der 
Vereinigung von zwei oder mehreren dicht neben einander 
liegenden Krateren zu einem gemeinsamen erklären kann 
oder bald dadurch, dass, wie an der Löwenburg, der Krater 
sich nicht in einer überall nahezu gleichfesten Tuffmasse



gebildet hat, sondern in einem, von festen Lavagängen x) 
durchsetzten Tuffe. Diese mussten in dem gesprengten 
Krater zu riflf- oder rippenartigen Vorsprüngen Veranlassung 
geben, indem sich der Krater im weichen Tuffe stärker 
ausweiten konnte.

Der in die Tiefe niedersetzende Eruptionskanal ist 
noch an keiner Kuppe durch Steinbruchsbetrieb freigelegt 
worden, also zunächst noch hjrpothetisch.

Aber an gar nicht so wenigen Punkten * 2) findet man 
mit basaltischem Tuff, z. T. auch mit Basalt ausgefülite, 
weder gang- noch kuppenförmige, sondern mehr schlot­
artige Räume, die ich nur als solche Eruptionspunkte zu 
deuten vermag, bei denen die trichterförmig erweiterte Aus­
füllungslava darüber durch Erosion verschwunden ist.

Die Absonderung  der  Kuppen ist im wesent­
lichen dieselbe wie die der Gänge. Die Pfeiler bei den 
Trachj^ten und Andesiten, sowie die Säulen bei den Ba­
salten stehen winkelrecht zu der Grenzfläche, mithin hier 
meilerartig, allerdings bald mehr bald weniger regelmässig, 
oft von ungewöhnlicher Vollkommenheit radial von der 
Vertikalaxe des Kratertrichters ausstrahlend. Nahe der 
Grenze sind die Säulen in der Regel plumper als in 
weiterer Entfernung. Unmittelbar an der Grenze befindet 
sich wie bei den Gängen eine meist nur schmale Zone mit 
plattenförmiger Absonderung parallel der Grenzfläche.

Die G r e n z  V e r h ä l t n i s s e  zwischen dem durch­
brechenden und durchbrochenen Gestein dürften wohl ähn­
liche sein wie bei den Gängen, wenigstens ist das der 
Fall an der Andesitkuppe des Stenzeiberg in der durch 
den Tuff bis in den Andesit geführten Steinbruchsrösche 
am S-Gehänge.

J) Andesit bei der Löwenburg.
2) z. B. Dechendenkmal an der Wolkenburg, Einsied­

lerthal am O-Fusse der Löwenburg, Schellkopf gegenüber 
der Löwenburg, Eliasschlucht bei Rolandseck, Mettelsieten und 
Bennerth bei Heisterbacherrott u. A.



L a v a -S tr ö m e  u n d  D e c k e n .

Im Siebengebirge sind Oberfiächenergüsse nicht zu 
beobachten, auch findet sich daselbst keine Andeutung, 
dass dieselben früher vorhanden gewesen und durch Erosion 
verschwunden sind.

Vielleicht finden sich aber solche von Basalt im 
Nordabfalle des Siebengebirges; bei dem dortigen Mangel 
an deutlichen Aufschlüssen konnte bisher jedoch darüber 
keine Sicherheit gewonnen werden. Hier wäre es wohl 
möglich, dass sich unter dem Schutze der tertiären oder 
der diluvialen Bedeckung die charakteristische Oberflächen­
gestaltung der Lavaströme erhalten hätte. Es hat sogar 
in mancher Beziehung den Anschein, als sei aus dem 
Krater der Dollendorferhardt ein Lavastrom nach N ge­
flossen und habe sich in der heutigen Kasseler Heide und 
dem Zelterberg über den Tuffen ausgebreitet. Hier findet 
sich nämlich ausserhalb des Kartengebietesx) ein Basalt 
von ganz ähnlicher schlackiger Struktur wie die Lava von 
Niedermendig an mehreren Stellen aufgeschlossen, die unter 
der Diluvialdecke wohl Zusammenhang mit einander haben 
dürften; die Dollendorferhardt schliesst sich nämlich bei 
180 m Meereshöhe an das gleichhohe Plateau des Vor­
gebirges unmittelbar an.

Auch den Basalt in den hangenden Tertiärschichten 
auf der längst nicht mehr zugänglichen Braunkohlengrube 
Satisfaktion bei Uthweiler n. vom Siebengebirge, sowie den 
Basalt vom Papelsberg und Jungfernberg n. der Dollen­
dorferhardt hält K a i s e r 1 2) für eine Lavadecke.

Über den ersteren Punkt steht mir wegen Unkenntnis 
der Verhältnisse kein Urteil zu, der Basalt des letzteren 
Punktes könnte ebensowohl auch eine Kuppe gebildet 
haben, welche wie die bei Linz (Dattenberg und Kasbach) 
durch den Diluvialschotter abgeschliflfen worden ist.

1) K a iser , Nat. Ver. 1897. 54.183—86; v. D e c h e n  1861. 91.
2) Nat. Ver. 1897. 54. 126. 127. 182. 1899. 56. 144-45.



F r e m d k ö r p e r  in  d er  L a v a  (E in s c h lü s s e  u n d  
C o n c r e tio n e n ) .

Alle massigen Eruptivgesteine enthalten mehr oder 
weniger reichlich Stellen von meist geringer Grösse, welche 
in ihrem Gefüge und z. T. auch in ihrer Mischung von 
dem umgebenden Normalgesteine abweichen und sich zu­
nächst durch andere Farbe sehr bemerkbar machen, so 
dass das Gestein durch sie gefleckt erscheint.

Sie haben früh die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt; 
schon Nose hat sie treffend beschrieben und ihre Ent­
stehung recht sachgemäss erörtert.

Die Ansicht über die Entstehung ist noch heute 
trotz mehrfach darauf gerichteter mikroskopischer Unter­
suchungen eine geteilte und wird solche wohl noch lange 
bleiben.

Manche halten diese Partien ausschliesslich für mehr 
oder weniger veränderte Einschlüsse von Bruchstücken 
der von der Lava durchbrochenen Gesteine und gehen 
z. T. darin so weit, dass sie alle etwas grösseren und 
nur sporadisch in den Laven vorkommenden Krystalle und 
Körner, z. B. von Plagioklas, Sanidin, Korund, Zirkon, 
Magnetit, Magnetkies u. A. in den Basalten für solche 
Einschlüsse halten.

Andere dagegen erklären sie alle für Concretionen 
im gluhtflüssigen Magma, d. h. für Anhäufungen der zuerst 
aus dem Schmelzflüsse „intratellurisch“ ausgeschiedenen 
Gemengmineralien, die in den späteren Perioden der Er­
kaltung gar nicht mehr oder nicht mehr so reichlich und 
nicht mehr so gross zur Ausscheidung gelangt sind. Die 
Wahrheit wird auch wohl hier in der Mitte liegen.

Nach dem heutigen Beobachtungsmateriale scheinen 
mir im Siebengebirge die meisten dieser „Fremdkörper“ 
Concretionen zu sein. Dass aber auch manche zweifellos 
Einschlüsse sind, zeigt allein schon das seit langem und 
von vielen Punkten im Rheinland bekannte Vorkommen



von Bruchstücken von Granitx), Gneiss und anderen kry- 
stallinischen Schiefern in ihnen.

Bald zeigen diese Stellen eine ganz unregelmässige 
Umgrenzung und gehen sichtlich in das Normalgestein 
über ; in solchen Fällen kann an einen fremden Einschluss 
nicht gedacht werden. Bald ist aber auch ihre Umgren­
zung scharf und eckig wie die eines Bruchstückes, und 
man gewahrt keinen solchen Übergang, so dass ein Ein­
schluss wahrscheinlicher erscheint als eine Concretion, 
zumal wenn noch eine mehr oder weniger deutliche Parallel­
struktur im Fremdkörper hervortritt. Allein ein Beweis 
für die Einschlussnatur ist dadurch noch nicht erbracht, 
denn auch Concretionen können einen plötzlichen Gefüge­
wechsel, splitterähnliche Umgrenzung und durch Druck 
oder Strömungen vor der völligen Erstarrung auch Parallel­
struktur besitzen.

In solchen Fällen das Richtige zu treffen ist bei 
unserem heutigen Wissen sehr schwierig, der Entscheid 
mithin immer noch zweifelhaft.

Ihre Grösse ist ungemein verschieden, von fast mikro­
skopischer Grösse bis zu der einer Faust. Bald zeigen 
sie sich vereinzelt im Gesteine, bald auch mehrfach neben­
einander, z. T. sogar gedrängt.

Am häufigsten finden wir sie in den Basalten und 
Andesiten; in den Basalten sind sie meist heller als das 
Normalgestein, in denTrachyten, Andesiten dagegen dunkler.

Ihre nähere Besprechung wird wohl am besten mit 
der der Gesteinsarten zu verbinden sein.

G e s te in s a r te n .
Es unterliegt keinem Zweifel mehr, dass von den 

drei Gesteinsarten die Trachyte zuerst, dann die Andesite 1
1) z. B. in Basalt: N ö g g e r a th , Karst. Arch. 1840. 14. 

245—47, Minderberg; L e h m a n n , Nat. Ver. 1874. 31. 10. 14. 40, 
Ramersdorf; L eh m a n n , Nied. Ges. 1880. 37. 141, Finkenberg; 
B le ib  tre u , Geol. Ges. 1883. 35. 497, Finkenberg, Minderberg; 
B rü h  ns, Nied. Ges. 1893. 50. 5—6, Unkel; D a n n e n b e r g ,  
Tscherm. Mitt. 1895. 14. 58, Siebengebirge.



und schliesslich die Basalte zum Ausbruche gekommen sind; 
im Al ter  folgen sie also mit abnehmendem Kieselsäure­
gehalte. Ausser in den Schichtgesteinen finden wir näm­
lich die Basalte als Durchbruchsgesteine auch in den Tra- 
chyten und Andesiten, die Andesite nur in den Trachyten 
und diese bloss in den Schichtgesteinen.

Alle entgegenstehenden älteren Angaben haben sich 
als Irrtümer erwiesen.

Bei allen drei Gesteinsarten habe ich den Versuch 
gemacht, verschiedene A b a r t e n ,  hauptsächlich nach ihrer 
Struktur zu unterscheiden und diese unter einer für die 
Art charakteristischen Grundfarbe (Trachyt rot, Andesit 
violett, Basalt grün) auf der Karte durch verschiedene Ab­
tönung oder Zeichen zum Ausdrucke zu bringen 1).

Bei allen Gesteinsarten sind diese Abarten, so bald 
sie vollkommen entwickelt sind, leicht von einander zu 
unterscheiden und zwar schon mit blossem Auge in den 
meisten Fällen.

Da jedoch, wie immer, solche Abarten nicht scharf 
von einander getrennt sind, sondern sich manchmal nähern 
und in einander übergehen, mithin auch an einem und 
demselben Gesteinskörper auftreten können, entsteht wohl 
manchmal ein gewisser Zweifel, ob das Gestein dieser 
oder jener Abart zuzurechnen sei.

Es bleibt mithin abzuwarten, ob sich die Aufrecht­
haltung dieser Abarten auf die Dauer empfehlen wird. 
Jedesfalls schien es mir zweckmässig, diesen Versuch zu 
machen.

Sehr erschwerend für eine sichere Charakterisierung 
der Gesteine des Siebengebirges ist die ma nge l ha f t e  
chemische Kenntni s  dieser  Ges t e ine  und ihrer Ge- 
mengmineralien. Die meist veralteten Analysen erweisen 1

1) Bei den Trachyten und Andesiten habe ich diese Ab­
arten entsprechend dem bisherigen Gebrauche (Drachenfels- 
Trachyt, Wolkenburg-Andesit) nach einer hervorragenden Fund­
stelle im Gebirge benannt, um nicht überflüssige Namen in die 
Gesteinskunde zu bringen.



sich nämlich z. T. als falsch, vielfach als zweifelhaft und 
lückenhaft, namentlich in Bezug auf die Bestimmung der 
Alkalien, der Oxydationsstufen des Eisens, der selteneren 
chemischen Bestandteile (z. B. P20 5, Ti02), sowie in Bezug 
auf Reinheit und Frische der Substanz. Viele Gesteine 
sind überhaupt noch nicht analysiert worden.

Diese grosse Lücke auszufüllen war mir nicht 
möglich *).

I. T r a c h y t e .
a. D r a c h e n f e ls -T r a c h y t

Die verbreitetste und bekannteste Abart der Trachyte 
im Gebirge ist die des Drachenfels.

Dieselbe ist namentlich bezeichnet durch die grossen 
und wohlausgebildeten Krystallausscheidungen von Sanidin1 2), 
die in sehr verschiedener Grösse und Menge in einem Tra­
chyte mit deutlich porphyrischem Gefüge eingebettet liegen.

Die G r u n d m a s s e  ist dicht bis sehr feinkörnig, 
im frischen Zustande bläulichgrau bis grau, im verwitterten 
Gesteine meist weiss, ab und zu auch gelblich und rötlich 
und bildet etwa die Hälfte des Gesteins. Nach den mikro­
skopischen Untersuchungen besteht sie vorwiegend aus 
winzigen farblosen Feldspathmikrolithen3), zu denen recht 

;spärlich Nädeichen von grünlichem Augit und farblosem 
Apatit sich gesellen, während winzige Magnetite allerseits 
eingestreut sind. Oft offenbart sich eine gute Fluidal-

1) Für solche zeitraubenden Untersuchungen fand ich 
selber wenig Zeit und bei der organischen Strömung in der 
Chemie mit sehr wenigen Ausnahmen auch keine Gelegenheit, 
sie von Anderen ausführen zu lassen. Die Ausführung von 
einigen Gesteinsanalysen im sog. Verbandexamen der Studieren­
den verdanke ich dem Entgegenkommen meines hiesigen Kol­
legen Herrn Professor R im b a ch .

2) N o se  nannte diese Orthoklasabart im Trachyte vom 
Drachenfels nach ihrer meist tafelförmigen Krystallausbildung 
nach dem Worte oavlg, oaviöog =  Brett, Tafel.

3) Meist tafelförmig, z. T. aber auch leistenförmig; haupt­
sächlich oder ausschliesslich wohl Orthoklas.



Struktur. Zwischen dem Mikrolithengewebe sieht man eine 
meist sehr spärliche farblose Glasmasse, oft nur wie einen 
Hauch und „selbst wo sie nicht mehr deutlich erkannt 
werden kann, ist ihre Gegenwart als durchtränkende Basis 
in hohem Grade wahrscheinlich“ 1) (Zirkel).  Nesterchen' 
von Tridymitschuppen sind nicht selten in der Grundmasse..

Abgesehen von den grossen Sanidinkrystallen finden 
sich als Aussche idungen:

Feldspathe ,  sehr zahlreich, meist unter 5 mm, bis­
weilen aber bis 10 mm gross, erscheinen trotz ihrer gutem 
Krystallumgrenzung für das blosse Auge meist unregel­
mässig umgrenzt durch mehrfache Verwachsung zu sog.. 
Feldspathflecken; meist sind sie frisch, rein und farblos..

O r t h o k l a s e  gern zonar gebaut und mit wandernder. 
Lichtschwingung („undulöse Auslöschung“) und schön ge­
streifte, z. T. auch doppelt gestreifte P l ag i ok l a s e  sind oft 
mit einander verwachsen.

B i o t i t ,  in selten über 2mm grossen Tafeln und 
Schuppen, ist meist ziemlich reichlich, frisch, u. d. M. in 
der Regel rein und nur in Spuren von dem bekannten. 
Magnetitsaum umgeben.

T i t a n i t  in honiggelben, diamantglänzenden, scharf 
ausgebildeten, meist nur 1—2 mm (selten bis 3 mm) grossen. 
Krystallen ist ziemlich häufig und fehlt niemals; meist ist 
er frisch und rein, manchmal umgiebt ihn ein Erzrand 
(Titaneisen?), ab und zu ist er auch ganz zersetzt und 
dann nur durch seine Krystallumgrenzung zu erkennen.

Gegen diese Gemengmineralien treten die folgenden 
meistens an Menge und Grösse sehr zurück, so dass sie 
meist nur im Dünnschliff erkannt und gar nicht selten 
ganz vermisst werden:

1) In einem Dünnschliffe vom Drachenfels und in einem 
vom Geisberg fand ich dieselbe umgewandelt in eine grünlich­
graue oder bei gleichzeitiger Limonitbildung gelbliche, faserige, 
schwach doppelbrechende Substanz, ähnlich dem zersetzten. 
Glase der Andesite.



A u g i t in bis 3 mm grossen Körnern und Prismen, 
meist frisch, oft auch zersetzt zu einer grünlichgelben, 
serpentinähnlichen Substanz.

H o r n b l e n d e  fehlt meist, findet sich aber in einigen 
-Gesteinen (z. B. Ölberg) sogar vereinzelt bis 5 cm gross, 
auch sie ist z. T. serpentinisiert.

M a g n e t i t  in vereinzelten Körnern und Krystallen.
A p a t i t  ab und zu in grösseren „bestäubten“ Prismen 

oo P (1010), P {1011}, o P {0001}, meist in feinsten Nadeln in 
allen anderen Gemengmineralien, besonders im Biotit einge­
schlossen x).

Z i r k o n  ist immer von mikroskopischer Kleinheit, 
nach Chr us t s c ho f f 1 2) ist der vom Drachenfels weingelb, 
P {lll}, oo P {110}, oo P oo {lOO}, 3 P 3 {311), bis 0,5 mm lang und 
0,33 mm dick, zeigt schaligen Krystallbau und Einschlüsse 
von Glas, Gas, Erz, Flüssigkeiten, Mikrolithen.

R u t i l  wird von Grosser  in dem Küppchen am 
NW-Gehäuge der Löwenburg, um das sich die Strasse vom 
Löwenburgerhof nach Hohenhonnef herumzieht, und vom 
Ölberg angegeben.

Die grossen,  schön ausgebildeten Krys t a l l e  von 
Sanidin sind mehrfach analysiert worden und haben sich 
bisher immer' als sehr natronreich erwiesen. Im zweiten 
Teile bei den einzelnen Fundorten werden diese Analysen 
mitgeteilt werden.

Die meisten Krystalle zeigen nur die Formen: oo P oo 
(oio), Q P {OOl}, 2 P oo (201), oo P {llO}, seltener und meist unter­
geordnet noch: Poo{10l), P (Tll), 2P oo {02l}, oo P 3 (130).

Wie schon Nose richtig erkannt hatte, sind die nach 
oo P oo {oio} tafelförmigen und bei weitem häufigeren Kry­
stalle Zwillinge nach oo P oo (lOO) und die rechtwinkelig­

1) Die älteren Angaben von mikroskopischem Nephelin 
beruhen auf der Verwechselung mit Apatit.

2) Tscherm. Mitt. 1886. 7. 437—38.



vierseitigen Säulen nach oP {001} und ooPoo {010} fast aus­
nahmslos x) einfache Krystalle 1 2).

Immer besitzen diese Krystalle eine feinflammige 
oder streifige Zeichnung, die abwechselnden klaren und 
trüben Streifen gehen oo P oo {100} parallel. In dieser Rich­
tung erfolgt auch häufig ein Zerfallen der Krystalle. Die 
zuerst von Br e i t ha up t  geäusserte, von vom Ra t h  in 
hohem Masse für wahrscheinlich gehaltene und durch 
Gerhard zuerst näher verfolgte Vermutung, der Sanidin 
könne eine Perthit- artige Verwachsung von klarem Ortho­
klas mit getrübtem Albit sein, wodurch der hohe Natron­
gehalt der Sanidine eine befriedigende Erklärung finden 
würde, hat sich durch die mikroskopischen Untersuchungen 
vonWeiss,  Zi rke l  u. A. nicht bewahrheitet* die trüben 
Streifen sind auch Orthoklas, der durch beginnende Ver­
witterung infolge feiner Poren trüb geworden ist.

Die Grösse und Menge dieser Sanidine unterliegt 
von Ort zu Ort grossen Schwankungen, im Mittel sind 
sie 3 bis 4 cm gross und 0,5 bis 1 cm dick, erreichen aber 
am Oelender, Krahhardt, Perlenhardt bis 10 cm Länge und 
2 cm Dicke. Die grossen Tafeln sind zuweilen zerbrochen 
und ihre Teile gegen einander etwas verschoben, wodurch 
manchmal leere Klüfte zwischen den Bruchstücken sich 
gebildet haben.

Sehr häufig umschliesst die Gesteinsmasse nicht un­
mittelbar die Krystalle, sondern zwischen beiden finden 
sich unregelmässige Hohlräume, manchmal von nicht unbe­
trächtlicher Ausdehnung. Es haben sich wohl auf der 
Oberfläche der ersten Erstarrungsprodukte in der flüssigen 
Lava die sich aus dieser entwickelnden Gase und Dämpfe 
festgesetzt.

1) Im Trachyt am S-Abhange des Oelender habe ich einen 
schönen und grossen Durchkreuzungszwilling solcher Säulen 
nach oo P oo (100) gefundeü.

2) Die Krystalle vom Drachenfels haben schon beschrieben: 
1803 H a u sm a n n , Kryst. Beiträge 31—36; 1834 E. K a is e r , Die 
Min.-Samml. des Med.-Kats B e r g e m a n n  zu Berlin 45—47.



Ganz besonders in solchen Hohlräumen auf der Ober­
fläche und auf den Bruchflächen der Sanidine, aber auch 
in allen anderen Drusenräumen mitten im Gesteine sitzen 
die zuerst von Nögge r a t h  beschriebenen kleinen durch­
sichtigen Bergkrys ta l l e  ooR {1010}, R {lOll}, —R {Olli}, 3/2r  
{3032},—3/2r  {0332} und der von Sandberge r  im Trachyte 
der Perlenhardt und des Drachenfels entdeckte Tr idymi t ,  
ausserdem etwas Magnetit, Eisenglanz, sowie an der Perlen­
hardt kleine frei ausgebildete mattflächige Plagioklase. 
Die Tridymite zeigen nach vom Rath  dieselbe Ausbil­
dung wie die mexikanischen.

Häufig sind die Tridymittafeln bedeckt mit einer 
dünnen Haut eines grünlichgelben Zersetzungsprodukts.

Die Ansichten über die Bildungsweise dieser Drusen­
mineralien sind geteilt. Von Einigen werden sie als nach­
träglich durch Wasser abgesetzt gehalten, von Anderen 
als ursprüngliche Ausblühungen aus dem Schmelzflüsse, 
von noch Anderen für Sublimationen in die schon erstarrte 
Lava, sogar für Neubildungen aus eingeschmolzenen Quarz­
körnern.

Bei der Beantwortung dieser Frage dürfte zu berück­
sichtigen sein, dass der Tridymit als gar nicht so seltener 
Bestandteil des Gesteins in der Grundmasse erkannt wor­
den ist.

Als Ei nschlüsse  führen die grossen Sanidine, z. T. 
schon mit blossem Auge sichtbar, Plagioklas, Augit, Tita- 
nit, Biotit, Apatit, Zirkon, Glas, Gas und namentlich 
manganhaltigen Magnetit, den letzteren öfters in so grosser 
Menge und gleichmässiger Verteilung, dass die Sanidin- 
krystalle, manchmal zugleich auch ihre nächste Gesteins­
umgebung, schwarz und metallglänzend werden.

In anderen Fällen (Gr. Ölberg) ist der Sanidin auch 
durch späteren Absatz von Manganit auf den Spaltklüften 
geschwärzt.

Als F r e m d k ö rp e r im Trachyt beschreibt v. D e c h e n x) 
ausser Brocken von rauchgrauem und blauem Quarz ver-



einzelte scheibenförmige Splitter von veränderten schiefe­
rigen Gebirgsarten von dunkler, beinahe schwarzer Farbe, 
teils dicht, teils körnig-blätterig und streifig, so dass er 
sie den Hornblendeschiefern nicht unähnlich nennt. Schon 
N o s e 1) hat solche beschrieben mit dem Zusatze, dass 
deren gleichzeitige Entstehung mit dem umgebenden Ge­
steine durch eine Stufe vom Drachenfels bewiesen würde, 
in welcher ein grosser Feldspathkrystall halb im Haupt­
gestein, halb in der schwarzen streifigen Masse liegt.

Eingehend hat Po l i l i g1 2 3) solche Fremdkörper von 
der Perlenhardt als ,,Krystalline Schieferfragmente“ (Horn­
schiefer, Chiastolithschiefer, Andalusithornfelse, gneisartige 
Gesteine u. A.) bestehend aus Quarz, Andalusit, Magnetit, 
Hornblende, Titanit, Disthen, Turmalin ? beschrieben. Auch 
in den an ihrer Oberfläche befindlichen zackigen Hohl­
räumen finden sich Quarze, Tridymite u. s. w.

Vogelsang s) beobachtete in einer etwa 7 cm grossen 
„einschlussartigen Masse“ im Trachyte vom 0-Abhange des 
Drachenfels als Gemengmineralien Feldspathe, Pleonast, 
Korund, Biotit, Rutil.

Auch D a n n e n b e r g 4) spricht von „Einschlüssen 
metamorphischer Schiefer“ im Trachyte der Perlenhardt 
und des Drachenfels.

b. L o h r b e r g -T r a c h y t .
Diese Abart weicht vom Drachenfels-Trachyt haupt­

sächlich ab durch das Fehlen der grossen und gut aus­
gebildeten Sanidinkrystalle, durch grössere und noch un­
regelmässiger begrenzte „Feldspathflecken“, durch das nie 
fehlende, meist sogar reichliche Vorhandensein von Augit 
in Grundmasse und Ausscheidungen, durch das gleichzeitige, 
allerdings meist sehr spärliche Vorhandensein von Horn­

1) 1789. 1. 125-34.
2) Nat. Ver. 1888. 45. 99 -103; Tscherm. Mitt. 1881. 3, 

336-63.
3) Geol. Ges. 1890. 42. 39.
4) Tscherm. Mitt. 1895. 14. 71.

Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900.



blende und durch die Seltenheit von Tridymit in Grund­
masse und Drusen. Sie bekommt für das blosse Auge 
ein mehr körniges als porphyrisches Ansehen, wenn die 
Grundmasse gegen die Feldspathflecken zurücktritt und 
durch beginnende Verwitterung die weisse Farbe der Feld­
spathflecken annimmt. Im frischen Zustande sticht da­
gegen die bläulichgraue Grundmasse gegen die Ausschei­
dungen ab. Durch die Zunahme der dunklen Ausscheidun­
gen wird die Gesamtfarbe des Lohrberg-Trachyts etwas 
dunkler als die des Drachenfels-Trachyts.

Die nicht immer ganz dichte, sondern schon etwas 
feinkörnige G r u n d m a s s e  zeigt u. d. M. sonst dieselbe 
Beschaffenheit wTie im Drachenfels-Trachyt.

Die grüngrauen bis grünschwarzen, fast immer frischen 
Augitprismen sind bis 5 mm lang und bis 1 mm dick und 
reichern sich häufig zu einem dunklen Gewirr an; das 
thut auch der B i o t i t ,  in dem Grosser  R u t i l  angiebt.

Ab und zu kommen nun aber auch im Lohrberg- 
Trachyte vereinzelte grössere San id i naussche idungen  
vor, sie sind aber selten etwas grösser als 10—15 mm und 
dicker als 2—3 mm, nicht von scharfer Krystallumgrenzung, 
mit dem Gestein immer fest und innig verwachsen, so dass 
sie sich nicht aus demselben herausschälen.

Sie weichen mithin wesentlich von den Sanidinkry- 
stallen im Drachenfels-Trachyt ab, und können nur als un­
wesentlich im Lohrberg-Trachyt angesehen werden.

Ti tani t ,  Magnet i t ,  Apat i t  und Zi rkon kommen 
in beiden Abarten gleich vor.

c. S c h e e r k o p f -T r a c h y t .
Derselbe hat seine beste Entwickelung am Scheer- 

kopf gegenüber der Löwenburg, findet sich aber ausserdem 
am Zinnhöckchen und zwischen Geisberg und Jungfern­
hardt. Dieses eigentümliche, von Nose in seiner Struktur 
mit dem Gneis verglichene Gestein enthält in einer fein­
schuppigen, schwach perlmutter-schimmernden, meist perl­
grauen Grundmasse viele unregelmässig gestaltete Knot ten



von gelblichem F e i d s p a t  h, sowie vereinzelte, bis 10 mm 
grosse und bis 4 mm dicke, nach oo P oo {010} tafelförmige, 
z. T. gekrümmte und geborstene Krystalle von Sanidin,  
der durch Absatz von Limonit auf den Spaltflächen und 
auf der Oberfläche hellbraun gefärbt ist.

Um diese beiden Arten von Feldspathausscheidungen 
schmiegt sich die schuppig-schieferige, etwas vorwaltende 
Grundmasse flaserartig herum. Erkannt werden ferner 
mit blossem Auge Augit, Titanit, Biotit.

Querschliffe zeigen u. d. M. vortrefflich die Flaser­
struktur durch die fluidale Anordnung der Mikrolithen 
vermutlich in einem sehr zurückgedrängten klaren Glase. 
Diese Mikrolithen sind zum grössten Teile völlig frische 
Feldspathschuppen (0,1—0,3 mm gross, 0,03 mm dick), 
spärlich grünliche Augitprismen und Magnetitkörnchen; 
kleine hellgrünlichgraue Lappen zwischen den Feldspath- 
mikrolithen dürften wohl zersetztes Glas sein.

Alle Ausscheidungen sieht man u. d. M. wohl kry- 
stallisiert, aber meist zu mehreren knäuelartig vereinigt, 
so dass sie dem blossen Auge als Knotten erscheinen.

Die ausgeschiedenen Mineralien, vorwaltend Or tho­
klas und Plagioklas ,  reichlich Augit ,  spärlich Biot i t  
ohne Magnetitsaura, ziemlich viel T i t a n i t ,  A p a t i t ,  sehr 
wenig Magne t i t  sind frisch und rein.

Hornblende  habe ich am Scheerkopf nicht beobach­
tet, wohl aber am Zinnhöckchen in 2—3 mm grossen Pris­
men entweder ohne Magnetitsaum oder doch nur mit einem 
sehr schmalen.

d. K e m s c h e id -T r a c h y t .

Diese Trachytabart hat sich bisher nur in Gängen 
gefunden, am schönsten am Remscheid und Froschberg.

Sie steht durch den niedrigen Kieselsäuregehalt 
(55.96—63.01 °/0) und durch den Reichtum an Plagioklas 
dem Andesit, zu dem sie bisher gestellt worden ist, sehr 
nahe. Allein der Gehalt an Orthoklas (Kali) ist ein so 
beträchtlicher und der an dunklen Gemengmineralien ein



so zurücktretender, dass man meines Erachtens dies Ge­
stein noch zu den Trachyten stellen muss, wie es Grosser  
unter dem Namen „andesitischer Trachyt“ schon getban 
h a t x).

Diese Trachytabart besitzt eine sehr deutliche por- 
phyrische Struktur mit meist etwas vorwaltender dichter 
Grundmasse und zahlreichen immer gut auskrystallisierten,. 
aber stets nur kleinen (bis 4 mm) Ausscheidungen.

Die Grundmasse  hat im frischen Gestein eine bald 
hellere, bald dunklere aschgraue Farbe, wird aber beim 
Verwittern bräunlich, ist gern zackig-porös, sodass vom: 
Ra t h  dieses Gestein „fast einer Lava ähnlich“ genannt hat.

TJ. d. M. erscheint die Grundmasse trachytisch, sie be­
steht aus einem bald sehr zurücktretenden (Mitte der Gänge), 
bald sehr hervortretenden (Salband) Glase, das bald farb­
los, bald hellkaffeebraun, bald klar, bald durch winzige, un­
durchsichtige Teilchen (Magnetite oder Globulite) getrübt 
ist. Darin liegen dicht gedrängt, meist wirr durcheinander, 
tafel- vielleicht auch stabförmige Mikrolithen von klarem 
Feldspath (wohl meist Orthoklas) neben meist sehr ver­
einzelten von grünlichem Augit und bräunlichem Biotit.

Ziemlich häufig sind in der Grundmasse mikrosko­
pisch kleine Nester von Tridymitschuppen; sie liegen meist 
den Poren sehr nahe und stehen sichtlich mit den in 
diesen so überaus häufigen, bis 1 mm grossen, T r i dymi t -  
krystallen in unmittelbarem Zusammenhänge, so dass hier 
der Tridymit als ein ursprünglicher, in die Drusen hinein- 
krystallisierter Gemengtheil des Gesteins betrachtet werden 
kann.

Die frischen und reinen Feldspathausscheidungen sind 
vorwaltend P l a g i o k l a s 1 2), zu nicht kleinem Teile aber auch 
zonar gebauter Or thoklas  mit wandernder Lichtschwingung. 
Gegen die Feldspathe treten die anderen Ausscheidungen:

1) Auch R o se n  b u sc li 1887, aber nicht mehr 1896.
2) In den zersetzten Gesteinen manchmal mit einem Kerne' 

von Kalkspath.



Biot i t  (ohne oder mit schwachem Magnetitsaume), Ti t an i t  
(oft mit Erzrand), Magnet i t ,  Apa t i t  (Prismen und Na­
deln), Zi rkon,  Hornblende  und Augi t  (beide häufig 
serpentinisiert) sehr zurück.

Kleine körnige Nester der Gemengmineralien stellen 
sich auch hier ab und zu im porphyrischen Gestein ein.

Auf den Tridymitkrystallen in den Poren befindet 
sich vielfach eine knospige Haut von grünlichgrauem 
Serpentin (P)1), oberflächlich oft gebräunt durch Limonit. 
In stärker zersetztem Gesteine hat sich als letzte Bildung 
in den Poren auch K a l k s p a t h  in einzelnen Krystallen 
(Hocks) oder körnig abgesetzt1 2).

e. W itth a u  - Tr ach  y t.

Derselbe findet sich am O-Gehänge der Löwenburg 
in einer Nebenschlucht des Einsiedlerthal im Forstdistrikte 
Witthau und am SW-Fusse des Wasserfall im Mittelbach­
thal. Er hat mit dem Remscheid-Tracbyt den niedrigen 
Kieselsäuregehalt (60.81 °/0) und die Häufigkeit der Plagio­
klase gemeinsam, besitzt jedoch ein sehr abweichendes 
Aussehen durch das Zurücktreten der dichten, meist schon 
gebräunten oder geröteten Grundmasse und durch die 
sehr grosse Anzahl der höchstens 3—4 mm grossen und 
unregelmässig körnig erscheinenden Ausscheidungen von 
gleichfalls gebräuntem Orthoklas und Plagioklas neben 
etwas Biotit und Magnetit.

Das Gestein erscheint dadurch dem blossen Auge zu­
nächst fast körnig, wie der Wolkenburg-Andesit.

Die Grundmasse  besteht aus stark zurückgedrängtem, 
farblosen, auch wohl mal schwach „staubigen“ Glase mit 
dichtgedrängten Feldspathmikrolithen, einzelnen Biotitfetzen, 
Magnetitkörnchen und Apatitnadeln.

1) Nach H o c k s  Opal.
2) Als sekundäre Mineralien werden ferner noch ange­

g e b e n : Hämatit auf Spalten, besonders im Biotit (H ock s)  
Nadeln von Natrolith (?) (H ock s), Quarz und Opal (G rosser).



Die makroskopisch unregelmässige Umgrenzung der 
stark vorwaltenden Feldspathausscheidungen entsteht durch 
Zusammenwachsen mehrerer Feldspathkrystalle. O r t h o ­
klas  und P lag ioklas  finden sich nahezu in gleicher 
Menge. Ausserdem bilden meist erst unter dem Mikro­
skope deutliche Ausscheidungen: Augi t  (oft ganz serpen- 
tinisiert), ab und zu auch etwas Hornblende,  Ti t ani t ,  
(z. T. ganz zersetzt), A p a t i t  (in Nadeln und Prismen), 
Zirkon.

f. M itte lb a c h -T r a c h y t .

Diesen kennt man bisher nur im oberen Mittelbach­
thal sowohl am N-Abhange des Heideschottberg und Lohr­
berg, wie auch am unteren Ausgange der Ittenbacherhölle 
am SW-Fusse des Gr. Oelberg, wo einige Steinbruchsver­
suche den besten Aufschluss bieten.

Das sehr frische Gestein ist infolge eines fast gänz­
lichen Mangels an dunklen Gemengmineralien weiss und ent­
hält in einer feinschuppigen bis schuppig-körnigen, schwach 
perlmutterschimmernden Grundmasse ,  die reichlich die 
Hälfte des Gesteins ausmacht, ziemlich viele aber nicht 
grosse Ausscheidungen von frischem Sanid i n  in 5 bis 
höchstens 10 mm grossen, weder prismatischen noch tafel­
förmigen, meist einfachen Krystallen (ooPoo{010),  ooP 
¡110}, o p {00l}, 2 P oo ¡201/) und von P lag i ok las  in 2 bis 
3 mm grossen dünnen Tafeln.

Ganz vereinzelt finden sich ausserdem noch frischer 
Biot i t ,  gelber T i t an i t ,  dicke, 1—2 mm grosse, rauch* 
braune, fettglänzende Apatitkrystalle (ooP ¡lOlo), P (lOllj), 
die sich leicht herausschälen, und unregelmässige 2—3 mm 
grosse Körner eines meist völlig in grünen Serpentin um­
gewandelten Augit .

Parallelstruktur ist im Gesteine nicht wahrzunehmen.

g. I t t e n b a c h - T r a c h y t .

Diese Abart kennt man bisher nur zwischen Dött- 
scheid und Ittenbach.



Das Gestein ähnelt durch seine Farblosigkeit dem 
Mittelbach-Trachyt, seine Grundmasse tritt aber etwas mehr 
zurück, ist völlig dicht und matt — kreideartig —, fein­
porös und umschliesst weit mehr und etwas grössere (bis 
10 mm) Sanidinkrystalle, die im Innern ungemein zeilig­
löcherig ausgebildet sind. Dieselben sind sehr rissig und 
frisch, nur die Wände der Zellen sind mit einem Hauche 
von Kaolin bedeckt, ihre Form ist dieselbe wie im Mittel­
bach-Trachyt. P lag ioklas  scheint selten zu sein, noch 
seltener Biot i t ,  Magnet i t  und Ti tani t ;  Augit, Horn­
blende, Apatit waren im Dünnschliffe nicht zu finden. Die 
Grundmasse erweist sich u. d. M. feiner krystallinisch 
als im Mittelbach-Trachyt, sie besteht, wie es scheint, nur 
aus tafelförmigen und körnigen Feldspathmikrolithen in 
einem farblosen Glase.

h. K ü h lsb r  u n n e n  - T r a c h y t.
Während die bisher besprochenen Trachytabarten 

nur Unterschiede in der Struktur und kleine Abweichungen 
in den Mengeverhältnissen der Gemengmineralien zeigen, 
ist diese bisher nur am Kühlsbrunnen im oberen Rhön- 
dorferthal bekannte Abart ausgezeichnet durch eine wie­
derum anders geartete Struktur und durch Eintritt von 
Sodalith und von Aegirin (Akinit).

Dieses an allen Stellen des Ganges gleiche Gestein 
zeichnet sich durch sein grobschuppiges G e f ü g e  mit 
hochentwickelter Parallelstruktur von allen übrigen Tra- 
chyten des Gebirges aus. Diese Struktur macht das Ge­
stein etwas schiefrig und erzeugt auf den Strukturflächen 
einen seidenartigen Perlmutterglanz.

Es besteht nämlich das Gestein aus glänzenden, 
höchstens 2 mm grossen Täfelchen von Feldspath, meist 
Or thoklas ,  z. T. aber auch P lag ioklas ,  den G. Rose 
schon mit der Lupe erkannt hatte*)• Die nahezu parallele 1

1) B r u h n s  (Nat. Ver. 1896. 53. 39—45) bemerkte neben 
dem „oft undulös auslöschenden“, meist nach ooPoojlOOJ ver- 
zwillingtem Sanidin mitunter eine Mikroklin- oder Anorthoklas­
ähnliche feine Gitterung der Zwillingslamellen.



Lage der Täfelchen kann man u. d. M. in Querschliffen 
bis in s kleinste verfolgen.

Meist sehr spärlich kommen in diesem Gewebe bis 
höchstens 10 mm grosse Säulen- und tafelförmige Aus­
sche idungen von Sanidin  vor, jedoch durchaus nicht 
immer; eine porphyrartige Struktur wird aber dadurch nie 
erzeugt. An vielen Stellen lässt das im frischen Zustande 
hellbläulichgraue, beim Verwittern zunächst grünlich, später 
bräunlichgraue, schliesslich weisse Gestein keine anderen 
Gemengmineralien erkennen. Diese treten meist erst u. d.M. 
hervor. Winzige (0.01—0.05 mm), scharf ansgebildete Pris­
men eines hellgrünen, fast farblosen Augit, den Rosenblisch 
optisch als A cgi rin  bestimmte, sind sehr häufig, werden 
ab und zu auch etwas grösser (0.5—1 mm) und sind dann 
bräunlichgrün. Sie durchschwärmen die Feldspathe nach 
allen Richtungen; oft haften sich an sie kleinste Körnchen 
und Krystalle von Magnetit.

Am O-Stosse des mittleren Steinbruches in einem 
ganz verwitterten Trachyte werden die Aegirinprismen so­
gar bis 4 mm lang und 0.5—1 mm dick, schälen sich mit 
den Flächen der Vertikalzone aus dem mürben Gesteine 
heraus, sind aber auch durch und durch in eine faserige 
doppelbrechende Serpentin- oder Bastit-ähnliche Substanz 
zersetzt.

Bruhns  hat mittelst Flusssäure den widerstands­
fähigen Aegirin in kleiner Menge isolirt und darin 10 °/0 
Na20 aber kein K20 nachgewiesen und damit die Rosen- 
bus c h7sehe Bestimmung chemisch als richtig bewiesen.

Die Krystalle fand Bruhns prismatisch nach oo P 
{llO}, oo P oo {100j, oo P oo {oioj, an den Enden meist „aus- 
gefranzt“, manchmal auch mit pyramidalen Endflächen, an­
scheinend P {TilJ. Den Pleochroismus fand er gering (grün 
und gelblichgrün), die Schwingungsrichtung ungefähr 4 0 
mit der Axe c.

In einigen Schliffen zeigt sich gar nicht so sehr 
selten frischer gelber. Biot i t  in winzigen Tafeln und 
Schuppen, und in allen etwas Magnet i t .  Ti t ani t  hat



Brulins nicht gefunden. Grosser  giebt als sehr selten 
auch Hornb l ende  an. Ein Glaskitt scheint zu fehlen, 
Bruli ns giebt solchen als sehr spärlich an.

Eine weitere, aber durchaus nicht immer vorhandene 
Eigentümlichkeit ist die Poros i t ä t  des verwitternden Ge­
steins durch oft dicht gedrängte, meist nur stecknadelkopf­
grosse, rundliche Hohlräume, die durch Auswittern eines 
Gemengminerals sich bilden. Darüber war von Anfang an 
kein Zweifel, aber die Ansichten über die Natur dieses 
Gemengteils gingen bei H. Vogelsang,  Zirkel ,  Rosen­
busch sehr auseinander.

Schon 1861 hatte vom Rath  erkannt, dass der 
Raum dieser Höhlungen im frischen Gesteine von einer 
hellgrünen, weichen, in Salzsäure löslichen Substanz einge­
nommen wird.

Erst Wol f f  und Ta r r  kamen in Betreff dieses Ge­
mengteils auf die richtige Spur, indem sie bemerkten, dass 
derselbe oft polygonalen Umriss mit tangential darum 
gruppierten Aegirin-Nädelchen zeigt, mit Salzsäure stark 
gelatiniert und dem S o d a l i t h  der Montana-Akmit-Tra- 
cliyte ähnelt. Diese Vermutung hat Brüh ns als richtig 
bewiesen durch eine Lösung des Minerals mittelst Sal­
petersäure.

Nach Abzug des Eisens als Magnetit besteht das 
Mineral nämlich aus:

Si02 34.2 o/0 
A120 3 31.2 „
Na20 27.0 „
CI 7.5 „

100.8 ° /0.

U. d. M. ei scheint nach Bruhns  der frische Sodalith 
in klaren, farblosen, rundlichen, isotropen Körnern, zeigt 
aber meist eine beginnende Zersetzung in eine faserige, 
schwach bräunliche, doppelbrechende Substanz; deutliche 
Krystallumgrenzung konnte er nicht bemerken. In Quer- 
sehliffen des Gesteins sieht man, wie die Eeldspathtäfel-



eben sich um die Sodalithe bezw. deren Verwitterungs­
reste fluidal herumschmiegen.

Nach Bruhns ist die Verteilung der Sodalithe im 
Gestein eine sehr gleichmässige. Dem kann ich allgemein 
nicht beipflichten, ich fand auch Stellen im Gesteiue — 
gerade an der Grenze gegen den Tuff — , in denen ich 
weder chemisch noch mikroskopisch ein Sodalithkorn zu 
erkennen vermochte; solche Gesteinsstücke werden auch 
beim Verwittern nicht porös.

Die Analysen des Gesteins finden sich im zweiten Teile.

II. A n d e s i t e .
G r os s e r 1) hebt schon hervor, wie schwierig eine 

Unterscheidung von Trachyt und Andesit manchmal hier 
ist, und wie beide durch Übergänge mit einander verbunden 
sein dürften, indem die zusammensetzenden Mineralien in 
beiden nur der Menge, nicht der Art nach verschieden sind.

Die Annahme von Grosser,  dass der Titanit in 
allen unbestrittenen Trachyten enthalten sei, dass er in 
allen unbestrittenen Andesiten fehle, ist nur bis zu einem 
gewissen Grade zutreffend, indem der Titanit in den Ande­
siten nicht ganz fehlt, sondern nur ungewöhnlich ist. 
Grosser  giebt selber in Andesit den Titanit an, aller­
dings als äusserst selten.

Bei den hiesigen Andesiten können nach der Struktur 
zwei Abarten unterschieden und auch räumlich abgegrenzt 
werden:

Wolken bürg-Andesi t ,
Brüngel sberg-Andes i t .
Ersterer bildet Kuppen und Gänge, letzterer nur 

Gänge.
a. W o l k e n b u r g -  A n d e s i t .

Charakteristisch ist für ihn das, dem blossen Auge 
zunächst fast körnig (und zwar stets mittelkörnig) er­
scheinende Gefüge, der Mangel von Parallelstruktur, von

1) Tscherm. Mitt. 1892. 13. 85—86. 101.



Schieferigkeit oder Plattung und die stets plumpe pfeiler- 
förmige Absonderung*.

Das G e f ü g e  ist jedoch immer porphyrisch; das 
scheinbar körnige wird bloss hervorgerufen durch die 
übergrosse Anzahl von mittelgrossen, selten über 3 mm 
grossen Ausscheidungen, welche die Hälfte, oft auch über 
die Hälfte des Gesteins ausmachen, und welche vielfach 
in unregelmässig-körniger Begrenzung wirr in der dichten 
bis sehr feinkrystallinischen Grundmasse sich befinden, 
aus der sie sich nicht scharf abheben.

Im Dünnschliffe gewahrt jedoch schon das blosse 
Auge, dass die Ausscheidungen vorwiegend gute Krystall- 
umgrenzung besitzen, und dass ihre scheinbar unregel­
mässige Begrenzung durch Verwachsung mehrerer kleiner 
Krystalle zu einem Knäuel, namentlich bei den Plagioklasen, 
hervorgerufen wird.

Ungemein verschieden ist die F a r b e  des Gesteins 
und ihre Dunkelheit. Im frischen Zustande ist es grau 
und zwar je nach der Menge der dunklen Gemengmine- 
ralien, namentlich des feinverteilten Magnetit in der Grund­
masse, heller bis dunkler aber niemals schwarz. Durch 
Verwittern wird der Ton gelblich-, bräunlich-, grünlich-, 
violett- und rötlich-grau und zwar durch Umwandlung des 
Magnetit in Limonit oder Roteisenstein. Mit dem Fort­
schritte der Verwitterung werden die Gesteine immer heller 
durch Auslaugung des Eisenerzes.

Ganz helle Gesteine wie in der Umgebung der Perlen­
hardt und am N-Abhange der Wolkenburg köunen dem 
Trachyte recht ähnlich scheinen.

Der Limonit scheidet sich teils auf Klüften und in 
Drusen ab, teils bildet er durch Imprägnation der Capillar- 
räume in der Grundmasse und in den Ausscheidungen 
grössere und kleinere Rostflecke, oder er reichert sich in 
z. T. mehrere Millimeter dicken, oft scharf nach beiden 
Seiten begrenzten Lagen an, welche mehrfach sich mit 
beinahe parallelem Verlaufe wiederholen und der Oberfläche 
der Gesteinskörper (Pfeiler, Parallelepiped, Sphäroid) un-



.gefähr folgen und die sog. V e r w i 11 e r u n g s r i n g e ver­
anlassen.

Die G r u n d m a s s e  erweist sich u. d. M. meist ziem­
lich feinkrystallinisch; in der Hauptmasse besteht sie aus 
•divergent, oft auch fluidal um die Ausscheidungen ge­
stellten, im Mittel 0.01 bis 0.1 mm grossen Plagioklas­
schüppchen entweder von unregelmässig lappiger oder von 
regelmässig krystailinischer Umgrenzung, sowie aus win­
zigen dazwischen gestreuten mehr oder minder zahlreichen 
Magnetitkörnchen.

Gegen diese beiden Bestandteile treten die pris­
matischen Mikrolithen von grünlichem Augit, noch mehr 
die von Hornblende und Apatit an Zahl sehr zurück. 
Das Glas in der Grundmasse erkennt man nur, wenn es 
durch Globulite oder Magnetite bräunlich und getrübt ist, 
oder wenn es in eine grünlichgraue, feinstfaserige oder 
schuppige, meist schwach doppelbrechende, serpentinähn­
liche Substanz und Kalkspath zersetzt ist. Es zeigt sich 
meist nur in winzigen Fetzen zwischen den Mikrolithen, 
sehr selten in etwas grösseren Partien x). Die Zunahme 
des Glases in der Grundmasse in der Nähe der Salbänder 
ist schon oben (5. C.) besprochen worden; sehr schön 
zeigen das die Andesite des Stenzelbcrg und der Gr. 
Rosenau am Contacte mit Tuff bezw. Trachyt. Schlieren 
und Nester von etwas gröberem Gefüge aber gleichem 
Bestände und solche von Tridymit sind häufig in der Grund- 
masse zu beobachten.

Als A u s s c h e i d u n g e n  treten die folgenden Mine­
ralien auf:

P l ag i ok l a s  in meist frischen, reinen, schön ge­
streiften, in der Regel gut umgrenzten, selten über 3 mm 
grossen Krystallen oder in Aggregaten bildet die Haupt­
ausscheidung; zentrale und zonare Einschlüsse von Fetzen 1

1) Nach Zi r k e l  3873. 1894. beobachtet man auch hin 
und wieder eckige und zersprungene, farblose, isotrope Körn­
chen, welche mit denen im Trachyte vom Berkum übereinzu­
stimmen scheinen.



von Kalkspatli und serpentinähnlicher, grünlicher Substanz 
sind wohl aus Glaseinschlüssen hervorgegangen l).

Orthoklas  ist gern zonar gebaut und zeigt wan­
dernde Lichtschwingung. Schon Bischof  schloss aus dem 
Kaligehalte des Gesteins der Wolkenburg auf das Vor- 
kommen von Orthoklas neben dem Oligoklas. Im Allge­
meinen sind seine Krystalle vereinzelt, vielfach auch zweifel­
haft, in manchen Gesteinen 1 2) aber auch ziemlich reichlich.

Auf den reichlichen Gehalt an Augi t  neben Horn­
blende hat Zi rkel  zuerst aufmerksam gemacht. Meist 
tritt er erst in Dünnschliffen deutlich hervor, obgleich seine 
Ausscheidungen im Mittel ebenso gross als die der Horn­
blende sind und eine etwas hellere Farbe und grössere 
Lichtdurchlässigkeit besitzen. Nahezu findet er sich in 
gleicher Menge wie die Hornblende, doch kommen nach 
beiden Seiten hin Schwankungen vor. Seine kurzen Prismen 
sind an den Enden meist ohne Krystallflächeu, die Quer­
schnitte aber von regelmässiger Umgrenzung durch oo P 
¡110), ocPoc |100|, oo Poe joioj. Nie hat er einen Mantel von 
Magnetitkörnchen und umschliesst solche auch nur selten,, 
zeichnet sich überhaupt durch seine Reinheit und Frische 
verbunden mit lichtgrüner Färbung aus. Ab und zu zeigt 
er aber auch alle Stufen bis zur völligen Zersetzung von 
aussen her in eine grünlichgraue, faserige oder schuppige, 
serpentinähnliche Substanz. Zirkel ,  Rosenbusch und 
Grosser geben neben dem Augit nicht selten grössere 
Hypers thene an.

Hornblende  wird von allen Ausscheidungen am 
grössten, auch abgesehen von den nur vereinzelt vor- 
kommenden bis 10 cm grossen Individuen. Meist sind sie 
weniger als 5 mm lange und 2 mm dicke Prismen mit 
gutem Krystallquerschnitt (ooP ¡110), ooPoo ¡010}) aber selten 
mit Endflächen. Entweder haben sie gar keinen oder nur

1) R o s e n b u s c h  hält dieses feinfaserige, pseudoophitische 
Umwandelungsprodukt für Pennin.

2) z. B. Umgebung der Perlenhardt.



einen schmalen Saum von sehr feinen Magnetitkörnchen, 
z. T. auch von Augitmikrolithcn der Grundmasse, die sie 
bei ihrer Bildung angezogen und vor sich hergeschoben 
haben1). Die Hornblende findet sich ziemlich reichlich, 
umschliesst gern Apatit, Magnetit, Biotit, seltener Skelette 
von Titaneisen. Meist ist sie ganz frisch, vom Rande aus 
zersetzt sie sich mehr oder weniger tief wie der Augit.

Biot i t  in meist frischen Krystalltafeln und Schuppen 
von 1—2 mm Durchmesser tritt gegen Augit und Horn­
blende sehr zurück. Der Magnetitsaum ist derselbe wie 
bei der Hornblende.

Magnet i t  in grösseren und kleineren Krystallen und 
Körnern, z. T. in Limonit zersetzt, kommt in sehr ver­
schiedenen Mengen vor.

Apat i t  sowohl in grösseren und dickeren Krystallen 
(ooP {lOlOj, P (lOlij) „bestäubt“, wie in klaren dünnen Nadeln 
findet sich meist spärlich.

T i t a n i t ,  mit oderohne Erzrand ist sehr  spärlich,
Z i r k o n  immer nur sehr klein und selten.
K ö r n i g e N e s t e r , die aus der Anhäufung der 

ausgeschiedenen Mineralien, namentlich aus Orthoklas, 
Plagioklas, Biotit, Magnetit aber auch aus Hornblende, 
Augit, Apatit bestehen und sehr selten auch grünen Spinell, 
blauen Korund sowie intersertal auch wohl mal ölgrünes zer­
setztes Glas enthalten, scheinen ganz allgemein in dieser 
Abart verbreitet zu sein. Am schönsten und eigentüm­
lichsten sind sie in der Wolkenburg ausgebildet und sollen 
von dort im zweiten Teile näher beschrieben werden.

1) Ich kann diesen Magnetitsaum für keine spätere sog. 
Resorptionserscheinung halten, auch wenn solche künstlich er­
zeugte eine Ähnlichkeit damit hat. Der Saum ist um so dicker, 
j e  mehr Magnetit- und Augitmikrolithen das Gestein in der 
Grundmasse führt. Geht ein Dünnschliff tangential durch den 
Saum, so sieht man noch mehr oder weniger deutlich den Um­
riss eines Hornblendequerschnittes und in seiner Mitte oft noch 
grössere oder kleinere Anteile des angeschnittenen Hornblende­
kerns.



Sie zeigen sehr verschiedene Korngrösse, meist sind 
sje fein- bis mitteikörnig, selten finden sich grobkörnige1), 
bald besitzen sie eine unregelmässig-körnige, bald eine 
divergent-lamellarkörnige Struktur.

Von fast mikroskopischer Kleinheit gehen sie bis zu 
der Grösse einer Faust; auch ihre Menge unterliegt grossen 
Schwankungen. Meist verlaufen sie nach aussen in das 
Normal-Gestein, indem dessen Grundmasse sich in die 
körnige Concretion unregelmässig verzweigt, doch kommen 
manchmal auch solche Nester vor, die wie bei den Trachyten 
des Lohrberg und der Perlenhardt nach aussen ziemlich 
scharf und kugelig begrenzt sind. An Einschlüsse ist aber 
auch in solchem Falle nicht zu denken.

Werden diese Nester porös, so ragen manchmal die 
Gemengmineralien, besonders Hornblende und Plagioklas 
in zierlichen Krystallen in die Poren hinein. Vielfach sind 
die Poren oder Drusen auch mit Kalkspath bewandet oder 
ganz gefüllt.

P o r e  n, meist klein und zackig, sind wohl in allen 
Wolkenburg-Andesiten zu finden, ab und zu führen sie 
Tridymit ,  häufiger in dünnen Ueberzügen ein grünlich­
graues bis ölgrünes knospiges, wohl S e r p e n t i n  artiges 
Mineral, nicht Sphärosiderit, obwohl es sich zuletzt zu 
Limonit zu zersetzen scheint. Die letzte Bildung darin ist 
farbloser K a l k s p a t h .

Beim Verwi t tern zerfallen die Pfeiler und Parallel- 
epipede in schalige, bald grosse bald kleine Kugeln, und 
schliesslich zu einem feinsandigen Grus. Liegen diese 
im frischen Gesteine ganz versteckten Sphäroide dicht ge­
drängt, so flachen sie sich gegenseitig ab. Bei dem Be­
ginne der Verwitterung verraten sich die Kugeln zuerst 
durch die braunen Verwitterungsringe.

1) Solche beschreibt K a i s e r  (Nat. Ver. 1897. 54, 176 bis 
180) aus dem Lauterbachthal bei Oelinghoven und Stieldorfer­
hohn, sowie vom N-Gehänge der Kasseler Heide; dieser Fund- 
punkt liegt noch auf der Karte.



Der Kieselsäuregehalt dieser Abart beträgt nach 14 
an verschiedenen Vorkommnissen ausgeführten Bestim­
mungen zwischen 54.86 und 63.49%, im Mittel 59.54%.

„F r e m d k ö r p e r “ sind in dieser Abart eine weit 
verbreitete Erscheinung, am bekanntesten sind sie aus den 
Steinbrüchen der Wolkenburg und des Stenzeiberg, von 
wo einige nähere Angaben über sie vorliegen.

P o h 1 i g 1) glaubte nach dem mikroskopischen Be­
funde in ihnen Einschlüsse von contactmetamorphischem 
Andalusitschiefer, Andalusitgneis, Chiastolithschiefer, Horn­
schiefer zu erkennen, die sich von denen im Trachyte der 
Perlenhardt und im Tracbyttuffe nicht unterscheiden.

C. V o g e 1 s a n g 1 2) fand diese „einschlussartigeil 
Massen“ völlig übereinstimmend mit den von ihm ein­
gehend untersuchten im Andesit der Gegend von Kelberg 
in der Eifel. Die für das blosse Auge dichten Massen 
enthalten neben den gewöhnlichen Andesitgemengteilen 
(Plagioklas, Sanidin, Biotit, Zirkon, Magnetit) auch Cor- 
dierit, Pleonast, Sillimanit, Rutil, Korund, Andalusit, Quarz, 
Granat, in den mannigfaltigsten Combinationen, vielfach 
auch mit schieferiger Struktur. Namentlich betont er die 
ausserordentliche Verbreitung des Cordierit.

Die Verschiedenheit der Mineralien in diesen Aggre­
gaten von den, die Andesite zusammensetzenden Gemeng- 
mineralien sowie ihre häufig schieferige Struktur sind für 
Vogel sang beweisend, dass diese Fremdkörper Bruch­
stücke von contactmetamorphischen krystallinischen Schie­
fern sind, welche im Andesitmagma eine teilweise oder voll­
ständige Umkrystallisation und Neuausscheidung von Con- 
tactmineralien erfuhren.

D a n n e n b e r g 3) gelangt durch gleiche Beobach­
tungen zu derselben Ansicht, während Rosenbusch4)

1) Nied. Ges. 1885. 42. 258 u. Nat. Ver. 1888. 45. 103-5 .
2) Geol. Ges. 1890. 42. 25.
3) Tscherm. Mitt. 1895. 14. 73.
4) 1896. 2. 886-87.



diese Fremdkörper für alte, intratellurische Ausscheidun­
gen des Andesitmagma hält.

b. B r ü n g e 1 s b e r g - A n d e s i t.

Diese Abart kennt man bisher nur im östlichen, na­
mentlich im südöstlichen Teile des Siebengebirges; zuerst 
bekannt wurde sie am Brüngelsberg*, hier findet sie auch 
ihre beste Entwickelung.

Sie tritt in meist schmalen Gängen auf, die eine 
plattenförmige Absonderung parallel den Salbändern 
zeigen und Klippen am Ausgehenden bilden.

Die S t ruk t u r  ist eine ausgezeichnet porphy rische 
infolge von zahlreichen Ausscheidungen namentlich von 
bis 15 mm grossen, nach oo P oo {010} dünntafelförmigen 
Plagioklasen sowie von bis 10 mm langen und 1—2 mm 
dicken Prismen von Hornblende in scharfer Krystallaus- 
bildung, infolge deren sie sich leicht aus der Grundmasse 
herausschälen.

Dazu tritt noch eine meist vortreffliche, plane (z. T. 
auch lineare) Parallelstruktur (Plattung, Schieferigkeit) in 
der Kichtung der Salbänder durch die parallele Lage der 
Plagioklastafeln und durch die gleichgerichtete parallel­
schuppige Struktur der Grundmasse.

In der hiesigen Sammlung sind deshalb diese An- 
desite bisher als „schuppige Trachyte“ bezeichnet worden.

Durch diese Parallelstruktur erhält die Grundmasse 
auf den Schieferungsflächen einen seidenartigen Perlmutter­
glanz.

Die Fa r be  des Gesteins ist meist sehr hell silber­
perl- bis aschgrau durch das Vorwalten der Plagioklase 
im Gesteine. Bei der Verwitterung stellen sich gelbliche, 
rötliche und chocoladenfarbige Töne ein, schliesslich wird 
das Gestein weiss. Es kommen aber auch dunklere graue 
Farben vor, namentlich bei ganz frischen Gesteinen (Brüngels­
berg, Löwenburg).

Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900.



P o r o s i t ä t  ist bei dieser Abart eine häufige Er­
scheinung, es stellt sich auch nicht selten eine Mandel­
steinstruktur ein durch Bekleidung oder Ausfüllung der 
Drusen mit Carbonaten. Die Wandungen der leeren oder 
von jenen Mineralabsätzen wieder befreiten Drusen zeigen 
einen perlartigen Schimmer durch zahllose, nahezu parallele, 
schuppige Plagioklasmikrolithen, welche aus der Grund­
masse frei in den Drusenraum hineinragen1).

Die plattgedrückten Poren folgen der allgemeinen 
Strukturfläche des Gesteins; sind die Poren, der letzten 
Strömung in der flüssigen Lava entsprechend, gestreckt, 
so bildet sich eine lineare Parallelstruktur aus. Oft sind 
die Poren auch rundblasig, in den meisten Fällen jedoch 
unregelmässig gestaltet.

Neben den grösseren Poren zeigt sich häufig noch 
eine feine Porosität in der Grundmasse.

Alle Eigenthümlichkeiten dieser Abart zeigen sich 
um so schärfer ausgeprägt, je dünner die Gänge sind, oder 
je näher die Stufen den Salbändern entnommen worden 
sind, und je weniger frisch das Gestein ist.

In der Mitte der Gänge, namentlich der mächtigeren, 
geht das schuppige Gefüge der Grundmasse in ein mehr 
körnig-schuppiges, ja  sogar in ein schuppig-körniges über. 
Zugleich werden die Plagioklasausscheidungen dicker und 
grösser, sowie weniger zahlreich und nicht mehr so gut 
parallel zu einander gerichtet. Indem die Parallelstruktur 
zurücktritt, verlieren die Gesteine den Perlmutterschimmer 
und die Schiefrigkeit; vielfach werden sie zugleich dunkler, 
aber stets bleibt das auf den ersten Blick auffallende por- 
phyrische Gefüge; besonders schön zeigt sich diese Er­
scheinung an den beiden mächtigsten Gängen an dem 
Brüngelsberg.

Im Rhöndorferthal am Fusse des Oelender zeigt 
sich der Brüngelsberg-Andesit als das eine Salband eines

1) vom  Rat h  hielt diese Plagioklasschüppchen für Suhli- 
mationsprodukte.



Ganges von Wolkenburg-Andesit. Das lässt fast vermuten, 
dass erstere Abart als Salbandfacies der letzteren aufzu­
fassen ist.

Nach 7 Untersuchungen liegt der G ehalt an K iese l­
säure zwischen 54.57 und 56.84°/0, im Mittel beträgt er 
£5.44 o/0. Danach ist diese Abart nicht so sauer als der 
W olkenburg-Andesit.

F r e m d k ö r p e r ,  wie solche im Wolkenburg-Ande­
sit so häufig sind, habe ich noch niemals im Brüngelsberg- 
Andesit beobachtet.

U. d. M. erweist sich die Gr undmas s e  mehr oder 
weniger fein divergent- bis fluidalschuppig und besteht 
vorherrschend aus Plagioklasschüppchen, daneben aus 
braunen Biotitfetzen, braunen Hornblendenädelchen, grün, 
liehen Augit-Stäbchen und Körnchen, etwas Apatit und 
Magnetit. Biotit und Augit scheinen auch wohl mal fehlen 
zu können.

Das oft, aber nicht immer deutlich intersertal oder 
fleckweise auftretende Glas in der Grundmasse ist in eine 
grünlichgraue, faserige, doppelbrechende, an Serpentin er­
innernde Substanz zersetzt und zeigt sich besonders deut­
lich um die Poren herum. Die darin steckenden Mikro, 
lithen, namentlich von Plagioklas, ragen dann zum Teile 
frei in die Poren hinein.

Von den A u s s c h e i d u n g e n  sind die häufigsten, 
die grössten und am besten ausgebildeten die nach oo P oo 
{010} tafelförmigen P l a g i o k l a s e .  Meist sind sie ganz 
frisch, z. T. aber auch durchsetzt mit einem Netzwerke 
von Kalkspath. Als Einschlüsse darin finden sich vielfach 
Hornblendeprismen, die man oft schon mit blossem Auge 
sieht. Viele Plagioklase sind zugleich Zwillinge nach dem 
Carlsbadergesetze.

Sehr reichlich sind ferner die prismatischen Aus­
scheidungen von ölbrauner H o r n b l e n d e ,  die meist sehr 
frisch und rein, sowie stets ohne Mantel von Magnetit­
körnchen ist. In den verwitterten Gesteinen ist sie von 
aussen her fast ganz oder ganz zersetzt in eine gelblich­



grüne Substanz, die man früher mit den Namen Speck­
stein, Steinmark oder Steatit belegt hat, die aber Serpentin 
sein dürfte. Viel spärlicher, auch wohl mal fehlend, ist 
der gleichfarbige B i o t i t  in Tafeln und Schuppen, sehr 
rein, nur hier und da eine Apatitnadel und ein Magnetit­
körnchen einschliessend, ohne Magnetitsaum und ganz frisch.

Grünlichgraue Körner und kurze Prismen von Augi t  
sind bald häufiger oder ebenso häufig wie die Hornblende, 
bald seltener, z. T. sogar fehlend, ganz frisch und ohne Erz­
rand; seltene Einschlüsse sind Glas, Hornblende, Magnetit, 
Grundmasse.

O l i v i n  wurde nicht beobachtet, mit einer einzigen 
Ausnahme von seltenen Körnern im „mittleren Gange“ an 
der Löwenburg.

M a g n e t i t  in kleinen Krystallen und Körnern tritt 
sehr zurück, T i t a n i t  mit schmalem Erzrande wurde nur 
einmal als grösserer Krystall beobachtet. A p a t i t  findet 
sich dagegen häufig, bald nur klein und dünn, bald so 
dick und gross, dass das blosse Auge ihn erkennt (oo P 
{lOloj,P |l0llj), z. T. „bestäubt“. S a n i d i n  bleibt dahin­
gestellt, einzelne Feldspathe zeigen nämlich keine Zwil­
lingsstreifen.

III. P l a g i o k l a s  b a s a l  te.
Die Basalte des Siebengebirges gehören fast aus­

schliesslich zum P l a g i o k l a s b a s a l t ;  ausserdem sind 
nur einige M a g m a b a s a l t e  bekannt, die aber auf das 
innigste mit den Plagioklasbasalten verbunden sind. Der 
Kürze des Ausdruckes wegen werde ich, wie auf der Karte, 
das Beiwort Plagioklas fortlassen und nur „Basalt“ schreiben.

a. Do l e r i t .
Ausser am Gipfel der Löwenburg kennt man den 

Dolerit nur noch an einem sehr beschränkten Küppchen 
am N-Gehänge des Brüngelsberg anstehend.

An der Löwenburg crgiebt sich, dass die rein kör­
nige Struktur des Dolerit sehr häufig in eine porphyrartige



übergeht, und dass die Korngrösse sehr ungleich sein 
kann in den verschiedenen Blöcken. Je gröber das Korn 
ist, um so heller erscheint das Gestein.

Das k ö r n i g e  G e s t e i n  besteht vorwiegend aus 
farblosen, bis 5mm grossen P lagioklastafeln , aus bis 
8 mm grossen Körnern und kurzen Prismen von dunkel- 
■grftngrauem Augi t  in grosser Menge, aus oft ebenso 
grossen Körnern von grünlichgelbem Olivin in geringerer 
und sehr schwankender Menge, aus M a g n e t i t  und aus 
Apatitnadeln. Alle Gemengmineralien zeigen u. d. M. 
nichts Ungewöhnliches, bemerkt sei nur, dass der sehr 
helle Olivin selten in Krystallen, meist in Körnern von 
wechselnder Grösse sich findet und höchstens Anfänge von 
Serpentinbildung auf der Oberfläche und in den Spalten 
zeigt. Hornblende und vielleicht auch Biotit fehlen darin1).

Wie es Rosenbusch schon hervorhebt, verweben 
sich diese Gemengteile ganz nach Art der Gabbrogemeng- 
teile oder der den Gabbros nahe verwandten Diabase mit 
einander.

Zwischen den divergent gestellten Plagioklastafeln 
liegen nämlich die anderen Gemengmineralien in Körnern 
oder Krystallen. Eine Zwischenklemmungsmasse zwischen 
diesem Krystallgewirr ist reichlicher, als bisher von Zi rke l  
und Rosenbusch angegeben wird. Hierdurch geht die 
lamellar-körnige Struktur zunächst in eine Intersertalstruk- 
tur über und bei weiterer Zunahme in die porphyrartige. 
Die Zwischenklemmungsmasse erscheint u. d. M. als ein 
inniges Gemenge von bald einfach- (Glas?), bald doppel­
brechender (Plagioklas?), farbloser Substanz, verunreinigt 
durch einen gelblichgrauen Staub, der aus winzigen Körn­
chen, Stäbchen, Häkchen (Magnetit ?, Titaneisen?) besteht. 
Ferner liegen in ihr Fetzen von Biotit, Nüdelchen von Augit 
und Apatit, sowie vor Allem chocoladenbraune bis schwarze, 
sehr unregelmässige Schuppen (Lappen) von Titaneisen.

1) Möhl giebt ihn an.



Das po r phy r a r t i ge  Ges t e i n ist dunkler und feiner 
körnig; die dickte bis feinkörnige Zwischenmasse nimmt 
grössere Ausdehnung an, auch zeigen schon einzelne makro­
skopische Gemengmineralien, namentlich Augit und Olivin,, 
den Charakter von krystallisierten Ausscheidungen; Olivin 
tritt mehr und mehr zurück.

U. d. M. tritt die Porphyrstruktur noch deutlicher 
hervor. Als A u s s c h e i d u n g e n  treten vor Allem auf 
Augi t ,  Pl agi okl as ,  M agnetit, Apat i t ,  sie sind wie im 
körnigen Gestein ausgebildet. Sehr vereinzelt beobachtet 
man nur noch Olivinkörner, an ihrer Stelle tritt braune 
Hornblende mit Magnetitsaum gar nicht selten auf.

Die G r u n d m a s s e  erscheint u. d. M. recht ungleich­
körnig und überwiegt wohl manchmal etwas die Menge 
der Ausscheidungen; hauptsächlich besteht sie aus strahlig 
angeordneten Plagioklastafeln, aus Augit, Magnetit, Apatit* 
einzelnen braunen Fetzen von Hornblende oder Biotit und 
dazwischen ziemlich reichlich, aber sehr ungleich verteilt, 
eine Basis, die wesentlich wie die Zwischenklemmungs­
masse des körnigen Gesteins beschaffen ist. Der Kiesel­
säuregehalt beträgt im Mittel 51.06 °/0.

Indem so aus dem körnigen Dolerit ein porphyrisches 
Gestein sich entwickelt bei gleichzeitigem Zurückdrängen 
des Magnesiumorthosilicats durch Magnesiummetasilicat bei 
gleicher chemischer Zusammensetzung der Lava, geht aus 
dem Dolerit schliesslich das folgende Gestein hervor.

b. Hornblendebasalt.
Derselbe bildet an der Kuppe der Löwenburg den 

Mantel des basaltischen Trichters, der Dolerit dessen Kern. 
Hier tritt er mithin als Grenzfacies des Dolerit auf, wäh­
rend er sonst als selbständige Eruptivmasse erscheint.

Dieses sehr eigentümliche Gestein hat überall den 
gleichen Charakter und ist bis jetzt nur in der SO-Ecke 
des Siebengebirges a ns t ehend  gefunden worden.

Durch die vielen, dem Basalte sonst fremden Horn­
blendeausscheidungen verleitet, hat man dieses Gestein



früher „ s c h w a r z e n  A n d e s i t“ (bezw. Trachyt) ge­
nannt, oder auch unter dem Namen „T r a c h y d o 1 e r i tu 
als ein Mittelglied zwischen Dolerit und Andesit auffassen 
zu müssen geglaubt. Das Gestein hat jedoch, abgesehen 
vom Hornblendegehalt, durchaus basaltischen Charakter. 
Es ist völlig verschieden von den bloss accessorisch horn­
blendeführenden Basalten, die sich gleichfalls ab und zu 
im Siebengebirge finden, und die von mancher Seite in 
nicht zutreffender Weise mit dem Namen Hornblendebasalt 
bezeichnet worden sind.

Hier wird dagegen die Hornblende zu einem wesent­
lichen und schon für das blosse Auge besonders auffallen­
den Gemengteile des Plagioklasbasaltes, und deshalb habe 
ich das Gestein in Ermangelung eines besseren Namens 
Plagioklashornblendebasalt oder kürzer Hornblendebasalt 
genannt.

Nach den vorliegenden Analysen hat dieser Basalt 
dieselbe chemische Zusammensetzung wie der Dolerit der 
Löwenburg; sein Kieselsäuregehalt beträgt im Mittel 
51.08%.

Das frische Gestein ist dunkelgrau, fast schwarz, 
bräunt sich aber etwas beim Verwittern. Schliesslich um­
zieht es sich mit einer sehr charakteristischen, bis 10 mm 
dicken, scharf begrenzten, fast weissen Ver wi t t e r ungs ­
rinde,  in der die frischen, schwarzen, gut begrenzten 
flornblendeprismen scharf hervortreten; im Kern ist das 
Gestein dabei noch ganz frisch.

Eine bedeutende Festigkeit und Zähigkeit ist auch 
diesem Basalt eigen.

In dem Steinbruche an dem N-Gehänge der Löwen­
burg, bisher dem einzigen grösseren Aufschlusspunkte des 
Gesteins, zeigt es wie der gemeine Basalt eine vortreff­
liche säulenförmige Absonder ung  und ist unmittelbar 
an der Grenze mit den durchbrochenen Gesteinen (Andesit 
und Tuff) zur Poren- und Drusenbildung geneigt, wäh­
rend sonst das Gestein durch seine Geschlossenheit sich 
auszeichnet.



In den Poren finden sich Absätze von K a l k s p a t h  
z. T. in hübschen Krystallen, eine eigentliche Mandelstein­
bildung fehlt aber, dazu sind die Poren zu vereinzelt.

Das G e f ü g e  ist immer porphyrisch.
Die G r u n d m a s s e  tritt stark hervor, bis zu drei 

Vierteln des Gesteins, bedingt deshalb dessen Farbe und 
ist dicht bis feinkörnig, teilweise auch mit Neigung zum 
schuppigen.

U. d. M. besteht sie mindestens bis zur Hälfte aus 
Plagioklasschüppchen, durch dazwischen liegende Körnchen, 
vorwaltcnd von Augit neben Hornblende, Magnetit und 
Apatit bekommt sic eine divergent schuppig-körnige Mikro­
struktur, die an einzelnen Stellen deutlich intersertal wird. 
Die farblose, glasige Durchtränkungs- bezw. Zwischenklem­
mungsmasse hat sich meist umgewandelt, wie es scheint, 
in Serpentin und Kalkspath.

Die A u s s c h e i d u n g e n  sind im Ganzen spärlich 
und nicht gross, mit Ausnahme derjenigen von Hornblende.

Der P l a g i o k l a s  in bis 4 mm grossen Tafeln nach
00 P oo {010}, vielfach auch unregelmässig umgrenzt, ist frisch.

Die H o r n b l e n d e  bildet meist nur 5 mm lange und
1 mm dicke Prismen und ist reichlich und frisch. U. d. M. 
tritt sie jedoch wider Erwarten gegen den Augit an Menge 
zurück. Bald besitzt sie einen Mantel von Magnetit, bald nicht.

Im Gesteine vom Lockemich und vom Scheerkopf be­
steht dieser Mantel fast immer aus zwei Zonen; die innere, 
sehr schmale (teilweise auch fehlende) ist farblos, klar 
und besteht aus Plagioklas und Glas, die äussere und 
breitere ist mit Magnetitkörnchen überhäufte Grundmasse 
und geht durch Abnahme des Magnetit in die normale 
Grundmasse über. Häufig ist im Schliffe diese Zone tan­
gential durchschnitten mit oder ohne Fetzen vom Horn­
blendekern und es zeigt dann die Zone noch mehr oder 
minder deutlich die Umgrenzung der Hornblendeprismen.

Dieser Mantel fehlt der Hornblende immer da, wo 
diese nicht direkt an Grundmasse, sondern an anderen 
Ausscheidungen unmittelbar anliegt.



Am Sattel des Tränkeberg enthält der Magnetitinantel 
auch „bestäubte“ Apatite und Lappen von Titaneisen.

Der A u g i t ist nicht so dunkel als die Hornblende, 
grüngrau, frisch und rein ohne Magnetitmantel, bildet 
kurze Prismen und umschliesst z. T. Fetzen von Horn­
blende. In einem Ganggestein am N-Abhang der Löwen­
burg an der Strasse nach Hohenhonnef wurde er auf­
fallender Weise nicht beobachtet.

Der O l i v i n  ist sehr ungleich in demselben Gesteins­
körper verteilt, oft ist er ziemlich reichlich, oft spärlich 
vorhanden, vielfach sind seine Körner schon mit blossem 
Auge sichtbar (3—5 mm). Bald ist er frisch, bald mehr 
oder weniger serpentinisiert.

A p a t i t  in „bestäubten“ grösseren Krystallen (oo P 
{lOlo}, P {lOll}) ist ziemlich häufig.

M a g n e t i t erscheint nicht selten auch in etwas 
grösseren Krystallen.

Ungestreifte Feldspathe (Sanidin?), z. T. mit wan­
dernder Schwingungsrichtung, werden gar nicht so selten 
u. d. M. beobachtet.

B i o t i t  scheint im Gesteine zu fehlen.
F r e m d k ö r p e r  wurden nirgends im Gesteine ge­

funden.

c. A n a m o s i t .

Das schönste Vorkommen des Anamesit am Kutzen- 
berg (S-Abhang des Petersberg) hat schon Z i r k e l  be­
schrieben, bis jetzt galt es als das einzige im Gebirge; 
es wurden aber noch andere, meist schmale Gänge des­
selben Gesteins am Petersberg, Ofenkaulberg, Schallen­
berg, Kühlsbrunnen, Löwenburg, Scheerkopf aufgefunden.

Nur am Kutzenberg und Ofenkaulberg schwillt das 
Gestein stockartig zu grösserer Mächtigkeit an.

Die F a r b e  des frischen Gesteins ist dunkelgrau, fast 
schwarz, bei beginnender Verwitterung wird sie dunkel-, bei. 
fortgeschrittener heller grünlich- bis bräunlichgrau (leder­
farbig).



Für das blosse Auge ist die St r ukt ur  ausgezeichnet 
gleichmässig schuppig-körnig (fein bis mittel); beim Ver­
wittern tritt das schuppige noch stärker hervor. Grössere 
Ausscheidungen fehlen meist ganz, ab und zu stellen sie 
sich wohl ein, aber niemals genug für eine porphyrartige 
Struktur.

An den Salbändern wird das Gestein häufig rund­
blasig und geht in Mandel s t ein über durch Ausfüllung 
der Poren mit meist dunklem Serpentin, im Innern z. T. 
auch noch mit derbem oder krystallisiertem Kalkspath und 
Sphärosiderit.

U. d. M. gewahrt man die ausgezeichnete Int er -  
s e r t a l s t r ukt ur ,  bald gröber bald feiner, mit reichlicher 
Zwischenklemmungsmasse.

Das Krystallgewirr wird gebildet aus divergent ge­
stellten Tafeln von P l ag i ok l a s  (teils rein, teils mitAugit- 
mikrolithen), zwischen denen kurze Prismen und Körner 
von meist bräunlichem1) Augi t ,  Krystalle und Körner von 
oft ganz zu Serpentin und Carbonaten zersetztem Olivin,. 
Ti t ane i sen,  in lappigen und hakigen Fetzen sowie in 
braun durchscheinenden Krystalltäfelchen, Magnet i t  und 
sehr selten Zi rkon sich befinden.

In einigen Vorkommnissen beobachtet man auch ein­
zelne grössere Körner von Bronzi t ,  weniger serpentinisiert 
als der daneben liegende Olivin, sowie winzige Fetzen 
von Biot i t ,  der in den meisten Fällen fehlt. Vielleicht 
gehört nach Zi rke l  auch etwas Sa n i d i n  zu den Ge­
mengteilen.

Die Z w i s c h e n k l e m m u n g s m a s s e  ist im, gar 
nicht so selten, ganz frischen Zustande ein dunkelblau- bis 
gelbgrünes, meist sehr reines und klares Glas, wie unser 
Flaschenglas. Dasselbe geht bei der Verwitterung sehr

1) Im Kern auch wohl mal grün und mit anderer 
Schwingungsrichtung.



leicht in Serpentin und Carbonate (namentlich Sphärosi- 
derit) über1).

Diese Zersetzungsprodukte haben u. d. M. dasselbe 
Aussehen, wie der serpentinisierte Olivin und die Absätze 
in den Drusen.

In Salzsäure und Kalilauge ausgekocht, lösen sich 
aus dem Gesteine alle Bestandteile mit Ausnahme von 
Plagioklas, Augit (Bronzit) und Titaneisen. Dieselben 
bilden dann ein ganz lockeres, zelliges, schuppig-körniges 
Gemenge.

d. Gemeiner Plagioklasbasalt.
Die weiteste Verbreitung im Siebengebirge, über­

haupt am Niederrheine haben, wie das der Name aus- 
drücken soll, die gemei nen Pl agi okl as bas a l t e .

Für das blosse Auge sind sie dicht bis sehr fein­
körnig, in einzelnen Fällen beim Vorwalten grösserer Plagio­
klasschuppen auch etwas schuppig-körnig.

Sie enthalten bald fast keine, bald spärliche, bald 
sehr reichliche, meist unter 3 mm grosse Körner, viel 
seltener Krystalle, hauptsächlich von Olivin, Augit und 
Magnetit.

Je  frischer und dichter das Gestein ist, um so dunkler 
erscheint es, dunkelblaugrau bis fast schwarz.

Zum Teil erkennt man schon mit blossem Auge, mit 
Sicherheit oft aber erst u. d. M., ob die S t r u k t u r  
k ö r n i g  oder p o r p h y r i s c h ist. In einzelnen Fällen 
scheinen auch Mittelglieder (Übergänge) zwischen diesem 
beiden Gefügearten vorzukommen, so dass man schwanken 
kann, welcher von beiden Gefügeabarten das Gestein zu­
gerechnet werden muss.

2) Zirkel hat die umgewandelte Glasmasse trefflich be­
schrieben, die frische zeigte sich nicht in seinen Schliffen. 
Unter den Neubildungsprodukten fand er auch ein 0.12 m m  
langes und 0.09 m m  breites Quarzkorn mit Flüssigkeitsein­
schlüssen.



a. U n g 1 e i c h k ö r n i g1 e r Basalt.
Derselbe bildet die grossen Kuppen, aber auch viel­

fach Gänge, z. T. sogar solche von geringer Mächtigkeit.
Fast alle, oder doch wenigstens die Mehrzahl der 

Gemengmineralien sind unregelmässig begrenzte Körner 
von sehr ungleicher Grösse. Von der Grösse der schon 
mit blossem Auge sichtbaren Körner bis hinab zu der von 
mikroskopischer Kleinheit sind immer alle Korngrössen 
vertreten.

Die Körner liegen mosaikartig ineinander gefügt 
bunt durcheinander und selbst wenn auch auskrystallisierte 
Individuen, sogar in grösserer Anzahl, dazwischen sich be­
finden, zeigt sich in den Gesteinen keine porphyrartige 
Struktur, denn es fehlt der Gegensatz von grösseren Krystall- 
ausscheidungen und einer irgend wie gearteten Grundmasse.

Zwischen diesem Gewirre der Körner kann die ver­
kittende farblose Glasbasis meist nicht erkannt werden. 
An einzelnen Stellen reichert sie sich aber in unregel­
mässigen Fetzen, oder in keilförmigen Zwickeln, z. T. auch 
in etwas grösseren Schlieren und Nestern deutlicher an, 
umgiebt gern unmittelbar die Poren des Gesteins und 
ist dann oft mit grösseren bis winzigen, z. T. zierlich 
aggregierten, doppclbrechenden Lappen und Borsten von 
chocoladenbraunem bis schwarzem Titaneisen durchspickt.

Ab und zu ist die Glasbasis auch von kaifee- bis 
chocoladenbrauner Farbe, wohl durch winzige Globuliten 
und Borsten von Titaueisen. In diesem Falle, oder wenn 
sie zu einer grünlichgrauen, feinfaserigen oder feinschup­
pigen, serpentinähnlichen Substanz umgewandelt ist, tritt 
sie deutlich hervor.

Die Hauptgemengteile, Augit, Olivin, Plagioklas und 
Magnetit, unterliegen in betreff der Menge und der Grösse 
grossen Schwankungen. Meist bildet der Augit den Haupt- 
gemengteil, z. T. mehr als die Hälfte, und der Plagioklas tritt 
dagegen stark zurück (Übergang in die Magmabasalte), 
in einzelnen Fällen übertrifft aber auch der Plagioklas den



Augit. Olivin und Magnetit unterliegen nur geringeren 
Schwankungen.

Der A u g i t  ist im Dünnschliffe hellbräunlich, bei 
grösseren Individuen ab und zu mit einem grünen oder 
farblosen, optisch verschieden orientierten Kerne. Nach 
Z i r k e l  sind die Augite z. T. reich an Glaseinschlüssen 
(„netzartig von Glasfetzen durchflochten“), ausserdem fin­
den sich auch Einschlüsse von Gas, Flüssigkeit, Magnetit,. 
Pleonast, Augitmikrolithen.

Der im Dünnschliffe fast farblose O l i v i n  ist teil­
weise auch reich an solchen Einschlüssen.

Wenn man von den stärker verwitterten, namentlich 
den Grenz- und Gang-Gesteinen absieht, ist der Olivin 
meist noch recht, oft sogar ganz frisch, sonst zu Serpentin 
und Carbonaten zersetzt. Gar nicht selten ist er auch von 
aussen her mehr oder minder tief (falls klein auch durch 
und durch) gelb und braun gefärbt wohl durch Bildung 
von etwas Limonit, sonst aber noch frisch und einheitlich 
doppelbrechend.

Nester von körnigem Olivin, sog. Olivinknollen, sind 
im ganzen selten und klein, am häufigsten finden sich 
solche am Weilberg, Kl. Ölberg, Harperother Berg.

Die meist wohl begrenzten P l a g i o k l a s -  Täfelchen 
sind im Allgemeinen divergent, hie und da auch wohl 
fluidal angeordnet und in den verschiedenen Gesteinen 
von sehr wechselnder Menge und Grösse, manchmal bis 
fast 1 mm gross. Einzelne grössere Körner von Feldspath 
ohne Zwillingsstreifung und mit wandernder Lichtschwin­
gung mögen S a n i d i n  sein.

M a g n e t i t  findet sich meist nur in kleinen, gleich- 
mässig dazwischen gestreuten Krystallen und Körnern. 
Apat i t -Nadeln scheinen nur spärlich zu sein, verstecken 
sich aber auch leicht zwischen den Querschnitten der 
farblosen Plagioklastafeln.

P l e o n a s t  zeigt sich nur selten und in kleinen 
Krystallen J). 1

1) Mantel, Ittenbacherhölle.



B i o t i t  fehlt meist ganz; die seltenen und winzigen 
Fetzen von Biotit sind in den Basalten um Bennerth z. T. 
im Olivin eingewachsen, also frühe Ausscheidung; am 
Petersberg haften sie an der Oberfläche des Olivin; nach 
Z i r k e l  sind sie gern mit Magnetit verwachsen.

H o r n b l e n d e  fehlt fast immer in den massigen 
Basalten, in den Basalt-Bomben und Schlacken der Grenz­
tuffe kommt sie dagegen häufiger und z. T. in grossen 
Individuen vor, sie scheint demnach eine sehr frühe Aus­
scheidung aus der Schmelzmasse zu sein1).

An accessorischen, mit blossem Auge sichtbaren Mi­
neralien kommen in manchen Vorkommnissen mehr oder 
weniger häufig vor: rother Z i r k o n  (Hyacinth, z. T. in 
hübschen Krystallen). S a p p h i r, M a g n e t i t ,  M a g n e t ­
k i e s ,  die von Manchen1 2) für Einschlüsse gehalten werden, 
sowie Brocken von Mi l ch-  und R a u c h q u a r z ,  an deren 
Einschlussnatur nicht zu zweifeln sein dürfte.

Von den übrigen F r e m d k ö r p e r n  in diesen Ba­
salten wird im zweiten Teile die Rede sein.

Im Innern, namentlich der Kuppen, ist der Basalt 
meist compact, nach den Grenzen, besonders der Gänge 
hin, mehren sich die P o r e n  bis zur Entwickelung von 
Basaltmandelstein. Der erste, manchmal auch einzige Ab­
satz in den Poren ist Serpentin mit Glaskopfstruktur, dar­
auf folgen Eisenspath, Kalkspath und Aragonit, in manchen 
Vorkommnissen auch Zeolithe (Phillipsit, Natrolith); auch 
Chalcedon und Opal werden angegeben. In die Poren ragen 
manchmal die Plagioklasschüppchen des Gesteins hinein.

1) Ich kenne die Hornblende nur im Basaltgange vom 
Mantel bei Heisterbach, sowie in einem Gange in Andesit 
zwischen Hirschberg und Eischeid; am Jungfernberg und bei 
Rolandseck, wo sie Zehler, v. Dechen und Zirkel angeben, 
habe ich sie nicht beobachtet, und am Kuxenberg und Schar­
fenberg, wo sie Kaiser (Nat. Ver. 1897. 54. 188— 89) bis 5cm 
gross beobachtet hat, kenne ich sie nur in dem Basaltgrenztuffe, 
den Kaiser noch für zerfallenen Basalt gehalten hat.

2) z. B. Lehmann, Zirkel, Pohlig, Dannenberg, La­
er oix.



Die ungleichkörnigen Basalte zeigen sehr häufig bald 
xmr in Spuren, bald in vollkommener Ausbildung die sog. 
. S o n n e n b r e n n e r -  S t r u k t u r .

Dieselbe ist eine im frischen Gesteine ganz versteckte 
Spkäroidstruktur, die mit dem Liegen an der Luft immer 
mehr und mehr hervortritt. Zuerst zeigen sich auf dem 
Bruche solcher Basalte hellgraue Flecken, die strahlen­
förmig nach aussen in das dunkle Gestein verlaufen und 
kleinere dunkle Partien einschliessen. Schliesslich zerfällt 
das scheinbar noch ganz frische Gestein in grosse und 
kleine, eckig-kugelige Graupeln.

Solche Steine sind für Bauzwecke, namentlich für 
Pflastersteine unbrauchbar; die rheinischen Steinbrecher 
haben ihnen diesen nicht erklärbaren Namen gegeben.

H. V o g e l s a n g  hat zuerstJ) versucht, mit Hilfe 
des Mikroskopes die Ursache dieser Erscheinung, die er 
als eine kleinkugelige Absonderung bezeichnete, zu er­
mitteln, jedoch vergebens. Er untersuchte die kleinen 
Kugeln des Basalts vom Dungkopf bei Unkelbach a. Rh., 
die makroskopisch betrachtet im Innern eine unbestimmte 
graue Strahlung erkennen lassen. Von einer Spkäroid­
struktur konnte er jedoch in dem Dünnschliffe nichts 
entdecken, „die Kugeln sind einfach körnige Aggregate, 
aber die centrale Verdichtung macht sich durch eine ent­
sprechende Einwirkung der Atmosphärilien, durch eine 
radiale Zersetzung bemerkbar, und daher rühren die grauen 
Zeichnungen, welche auf dicken Stücken deutlicher hervor­
treten als im Dünnschliffe zwischen Canadabalsam“.

Von diesen hellen strahligen Flecken (Gr. Ölberg) hat 
W. Brul ins 1891 im hiesigen Institute Dünnschliffe an­
gefertigt, die das von Vogel  sang Erkannte bestätigten. 
Dabei bemerkte er jedoch, dass die hellen Strahlen schon 
beim Kochen der Splitter im Balsam verschwinden, aber 
dieselbe Struktur und Mineralzusammensetzung, auch der 
Menge nach, zeigen wie die dunklen Partien dazwischen. 1

1) Die Krystalliten 1875. 167.



Ich vermute deshalb, dass die hellere Farbe durch 
leere Räume zwischen den Gemengmineralien hervorgerufen 
wird, die sich mit Balsam füllen, der die Erscheinungen der 
Totalreflektion des Lichtes aufhebt, so dass die zuvor 
hellen Flecken das Licht gerade so stark hindurchgehen 
lassen, mithin im reflektierten Lichte gerade so dunkel wie 
das normale Gestein erscheinen.

Da nun die hellen Strahlen erst bei der Verwitterung 
sich bilden, vermute ich ferner, dass ein im Gesteine ra- 
dialstrahlig angeordneter, untergeordneter Gemengteil durch 
die Atmosphärilien ganz oder teilweise ausgelaugt wird.

Als solches Gemengmineral möchte ich den Nephelin 
ansprechen, der bekanntlich in der Form der sog. Nephelin­
fülle in kleinen Mengen und in feiner Verteilung sehr schwer 
neben Plagioklas erkannt werden kann.

Das führt zur Besprechung der N e p h e l i n h a l ­
t i g e n  u n g l e i c h k ö r n i g e n  B a s a l t e .

Bekanntlich hat Z i r k e l  1870 in den „körnigen“ 
rheinischen und siebengebirgischen Basalten den Nephelin 
als mehr oder minder untergeordneten Gemengteil ange­
geben und den Basalt des Nonnenstromberg am reichsten 
daran erkannt. Später hat e r x) diese Angabe als einen 
Jugendirrtum der mikroskopischen Beobachtung zurück­
gezogen, und kein Petrograph hat nachher in unsern 
Basalten den Nephelin wieder beobachtet, bis vor zwei 
Jahren ein junger Zoologe Dr. L e i  pol d t  denselben im 
Basalte des Nonnenstromberg als unzweifelhaften Gemeng­
teil erkannte, als er bei mir mit den mikroskopischen 
Methoden der Gesteinsuntersuchung sich bekannt machen 
wollte.

Am gröbsten und frischesten ist dieser Basalt in 
einem kleinen Steinbruche am N-Abhange des Nonnenstrom­
berg an der Strasse zwischen den Steinen 0,4 und 0,5, 
und hier ist der Nephelin am deutlichsten zu beobachten 
und zuerst aufgefunden worden. 1

1) Lehrbuch der Petrographie 1894. 2. 888.



Das sehr ungleichkörnige, durchaus normale Gestein 
enthält ziemlich gleichmässig verteilt, aber bald in grösseren 
bald in kleineren, fast immer unregelmässig umgrenzten 
Partien, als sog. Fülle, den N e p h e l i n  in seinen be­
kannten mikroskopischen und chemischen Eigentümlich­
keiten. In einem Schliffe fand L e i p o l  d t  dieses Mineral 
auch mit deutlicher sechseckiger und rechteckiger Krystall- 
umgrenzung mit den, dem Umrisse parallel eingelagerten 
Mikrolithen von Augit (?) oder Apatit (?).

Seine Menge mag manchmal etwa 10 °/0 betragen, 
von Nephelinbasanit kann in diesem Falle aber noch nicht 
gesprochen werden. An den übrigen Stellen des Berges 
fand sich der Nephelin in ganz ähnlicher Weise, aber nicht 
in so ausgedehnten Partien.

Der Umstand, dass der Basalt des Nonnenstromberg 
überall und am schönsten von allen Basalten die Sonnen­
brennerstruktur zeigt, sowie die Beobachtung, dass die 
„Nephelin-Fülle“ in divergent strahlig angeordneten Schlie­
ren das Gestein durchdringt, erweckten jene Vermutung, 
dass der Nephelin die Ursache dieser Struktureigentüm­
lichkeit sein könnte.

Die chemischen und mikroskopischen Versuche, auch 
in den anderen körnigen Basalten des Gebirges, welche 
die Sonnenbrennerstruktur besitzen, den Nephelin nach­
zuweisen, haben bisher noch keine ganz zweifellosen Er­
gebnisse erzielt. Trotzdem zweifele ich bei der Schwierig­
keit, kleine und feinverteilte Mengen Nephelin nachzuweisen, 
nicht an der Richtigkeit meiner Vermutung und mithin 
auch nicht an der Verbreitung des Nephelin in geringer 
Menge in allen oder fast allen rheinischen, körnigen Pla­
gioklasbasalten, besonders in denen mit der Sonnenbrenner­
struktur.

ß. Porphyrischer Basalt.
Diese Abart bildet zwar vorzugsweise schmale Gänge, 

aber auch solche, die sich bis zu kleinen Kuppen ausweitenx). 1

1) Kl. Weilberg, „am Stein“ an der Dollendorferhardt, 
Falkenberg.

Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900.



Alle Vorkommnisse zeigen im wesentlichen die gleiche 
Struktur, die meisten jedoch erst unter dem Mikroskope.

Als scharf umgrenzte, selten über 3 mm grosse Kry- 
stallausscheidungen beobachtet man mit blossem Auge in 
der Regel nur:

Ol i v i n ,  zahlreich, in frischem Zustande u. d. M. 
fast farblos, ziemlich rein, wird beim Verwittern zu kalk­
haltigem Serpentin von aussen her immer tiefer bis durch 
und durch lebhaft goldgelb bis braun gefärbt, infolge Bil­
dung von Eisenhydroxyd statt des sonst üblichen Magnetit;

A u g i t, nicht ganz so zahlreich in einzelnen oder 
aggregierten Krystallen, meist noch frisch und hellbräun­
lich u. d. M.;

Magnet i t  und Hyac i nt h  spärlich und nur ab und zu.
In vielen Gesteinen sinken diese Ausscheidungen zu 

mikroskopischer Kleinheit hinab.
P l a g i o k l a s ,  in scharf umgrenzten Krystalltafeln 

von sehr verschiedener Grösse (0.1—1.0 mm) und von sein- 
wechselnder Menge (hier und da selbst fehlend), sowie 
A p a t i t  gewahrt man erst u. d. M.

Ganz sporadisch zeigt sich in einigen Vorkommnissen1) 
etwas H o r n b l e n d e ,  B i o t i t  und S a n i d i n .

Die bald zurücktretende, bald bis auf zwei Drittel 
der Gesteinsmasse vorwaltende, dichte G r u n d m a s s e  ist 
u. d. M. trüb und dunkel durch zahllose kleine bis kleinste 
Körnchen von Magnetit und besteht aus einem bald farb­
losen, bald gelben, bald braunen, z. T. wohl globulitisch 
getrübten Glase, in dem meist dicht gedrängt und divergent 
gestellt 0.05—0.1 mm grosse Plagioklasschuppen, noch 
kleinere, fast farblose Augitprismen, vielleicht auch Olivin, 
sowie in einzelnen Vorkommnissen Lappen und Borsten 
von Titaneisen eingebettet sind. Kleine Schlieren von 
reinem Glase sind gar nicht selten in dem Krystallgewirr, 
auch nimmt die Glasmasse nach den Salbändern an Aus­
dehnung zu. 1

1) W-Abhang des Gr. Weilberg, Ofenkaulberg.



Diese im Innern kompakte Basaltabart geht auch 
in Mandel s t ein über, namentlich an den Salbändern und 
in den aus ihr so häufig gebildeten Schlacken der Tuffe. 
Als Ausfüllungsmassen der Poren finden sich Serpent in 
teilweise mit Glaskopfstruktur, S p h ä r o s i d e r i t  und 
K a l k s p a t  h.

IV. M a g m a b a s a 11.
Diese seltene Abart findet sich stets nur in dünnen 

Gängen und scheint mit dem gemeinen Plagioklasbasalte, 
besonders dem porphyrischen, durch Übergänge immer in 
der Art verbunden zu sein, das sie eine Salbandfacies des­
selben ist.

Die Gemengmineralien des Magmabasaltes sind von 
der gleichen Art, Form und Beschaffenheit wie im por­
phyrischen Plagioklasbasalte, nur dass die P lag io k lase  
in ihm völlig oder fast völlig fehlen, und dass das Glas in 
der G r u n d m a s s e  grössere Ausdehnung besitzt.

Das frische Gestein ist für das blosse Auge fast 
schwarz, dicht, z. T. etwas pechglänzend und enthält bald 
nur spärlich, bald etwas reichlicher bis 5 mm grosse Aus­
scheidungen von Olivin, Augi t  und selten Magnet i t .  
In den Poren haben sich S e r p e n t i n ,  Sphär os i de r i t ,  
K a l k s p a t h ,  z. T. auch Z e o l i t h e  (Witthau) abgesetzt.

U. d. M. erweisen sich die sehr ungleich grossen 
Krystalle und Körner von Augit immer, die von Olivin 
in der Regel, frisch, dazwischen liegen auch wohl mal 
(z. B. Rhöndorferthal, Witthau) einzelne frische H o r n ­
b l e n d e  krystalle ohne Magnetitsaum und „bestäubte“ 
Apat i t e.  Als ziemlich reichlicher Kitt tritt dazwischen 
Gl as  mit Mikrolithen von Augit, Olivin, Magnetit auf.

Bald ist das Glas farblos (Rhöndorferthal), bald 
kaffeebraun (Lohrberg), bald durch schwarze Globulite 
und Krystallite von Titaneisen (?) stark getrübt und dunkel 
(Löwenburg, Lohrberg), das Glas bildet gern die Rinde 
der Poren.



D. G r e n z t u f f  e.
Vor komme n.

An der Grenze der massigen Durchbruchsgesteine mit 
den durchbrochenen Gesteinen, insbesondere mit den Trachyt- 
tuffen findet sich im allgemeinen ein Trümmergestein, das 
teils aus jenen, teils aus diesen besteht, und zwar immer 
so, dass die Trümmer des Durchbruchsgesteins mit der 
Annäherung an dasselbe an Menge und Grösse zunehmen.

Bei den Basaltdurchbrüchen ist dieses Trümmer­
gebilde ganz besonders schön und mächtig entwickelt und 
deshalb von dort schon lange bekannt und beschrieben. 
Es findet sich aber auch, allerdings in ungleich beschränk­
terer Weise, an der Grenze von Andesit und von Trachyt.

Querschnitt durch eine Basaltkuppe.
B Basalt. bB Basaltgrenztuff. bT Trachyttuff. bq quarzige 

Schichten, bt thonige Schichten, tu Devon.

Bei den Kuppen bildet, wie Fig. 1 es zeigt, der 
Grenztuff einen bald dickeren, bald dünneren, an manchen 
Stellen auch unterbrochenen, trichter- oder dütenförmigen 
Mantel zwischen dem Durchbruchs- und dem durchbrochenen 
Gesteine 1).

B i 1 d u n g s w e i s e.
Man hat es früher als ein Trümmergestein ange­

sprochen, das unt e r i r d i sch durch Reibung zwischen der

1) Ganz besonders ausgedehnt findet sich dieses Grenz­
gebilde an den Basalten am SW- und S-Rande der Hardt (Nord­
abfall des Siebengebirges) zwischen Finkenberg, Oberkassel, 
Papelsberg, Jungfernberg, Kasseler Heide, Scharfenberg, also 
am Nordrande der Karte, z. T. schon etwas ausserhalb der­
selben.



aufsteigenden, an der Grenze teilweise schon erkalteten 
Lava und dem durchbrochenen Gesteine aus beiden ge­
bildet wurde, und hat es dem entsprechend „Reibungs- 
Konglomerat “ genannt.

y. D e c h e n 1) schlug dafür die Bezeichnung ,,Con- 
tact-  oder Gr enzcongl omer a t “ vor.

In den Basaltbrüchen von Oberkassel, Papelsberg, 
Jungfernberg, Kasseler Heide u. s. w. findet sich nun aber 
in dem dort oft ausgedehnten basaltischen Grenztrümmer­
gesteine mehrfach deutliche Schichtung durch Abwechse­
lung gröberer und feinerer Lagen oder durch Einlagerung 
von grösseren Trümmern, genau wie in den Schichten von 
Schlacken, Rapilli, Sand, Asche, Tuffen an den Vulcanen. 
Die Schichten liegen, wie solche, auch nur flach geneigt. 
Für die Basalttufife von Siegburg hatte v. Dechen schon 
auf solche Schichtung aufmerksam gemacht1 2).

Das Grenztrümmergestein kann mithin kein unter­
irdisches Reibungsprodukt sein, sondern ein achtes, beim 
Ausbruche der aufsteigenden Lava in der Luf t  geb il­
det es  vul cani sches  Tr ümmerges t e i n ,  das nach und 
nach zu einem vulcani schen Tuffe verfestigt worden ist.

Ich nenne es deshalb kurz Grenztuff ,  und unter­
scheide je nach der Lavaart Basalt-, Andesit- und Trachyt- 
Grenztuffe.

Die ä o l i s c h e  B i l d u n g  desselben wird aber auch 
noch dadurch erwiesen, dass die Trümmer der durch­
brechenden Lava nicht bloss eine schlackige bis nahezu 
bimsteinartige Struktur wie die Wurfschlacken und Rapilli 
der Vulcane besitzen, sondern auch ab und zu, und zwar 
gar nicht so selten, noch deutlich deren charakteristische 
Gestalt aufweisen. Selbst fladen-, bomben-, tau- und 
ihränenförmige Schlacken finden sich darunter.

Solche Schlacken beschrieb auch schon v. De c h e n 2) 
aus den Basalttufifen von Siegburg*, ich fand sie am häu-

1) Nied. Ges. 1879. 86. 385.
2) 1861. 201.



figsten und deutlichsten in den Basaltgrenztuffen des 
Scharfenberg n. vom Kuxenberg (ausserhalb des Karten­
gebiets); man erkennt sie aber auch in den anderen Vor­
kommnissen, sobald man mit Vorsicht diese ganz blasigen 
und deshalb meist schon stark verwitterten und mürben 
Stücke aus den umgebenden feineren Tuffen herausschält.

Entstehung* der Lavakuppen.
Die an allen Lavakuppen wiederkehrenden, oben 

schon besprochenen und in Fig. 1 schematisch dargestellten 
Lagerungsverhältnisse, sowie die jetzige wie ihre frühere 
Gestalt sind etwa in folgender Weise entstanden zu denken; 
der Kürze des Ausdruckes wegen nehme ich als Beispiel 
eine Basaltkuppe im Trachyttuff an1).

Querschnitt eines Kraters.
bB Basalttuff. bT Trachyttuff. bq quarzige Schichten, 

bt thonige Schichten, tu Devon.

Zuerst bildet sich um die Ausbruchsstelle über den 
Trachyttuffen ein mehr oder minder deutlich geschichteter 
Vulcankegel mit eingesenktem Krater, wie es Fig. 2 im 
Querschnitte darstellt. In der Zeichnung ist der Boden 
des Kraters und der Kraterschlund durch die zuletzt aus­
geworfenen, in den Krater zurückgefallenen Schlacken be­
deckt bezw. erfüllt.

Die tiefsten dieser vulcanischen Schichten werden 
vorwaltend aus den „ausgeblasenen“ Trümmern der Tra- 
chyttuffe bestehen, untermischt mit vereinzelten Schlacken, 
Bomben, Rapilli u. s. w. des basaltischen Ausbruches,

1) z. B. Petersberg, Nonnenstromberg, Gr. Weilberg.



sowie mit Brocken von den durchsetzten Tertiär- und 
Devonschichten.

Nach oben hin werden sie aber immer mehr und 
mehr Basaltmaterial neben dem trachytischen führen und 
schliesslich vorwaltend bis fast ganz aus basaltischen 
Trümmern bestehen.

Zum Schlüsse der Eruption wird der Krater und 
Kraterschlund von der ruhiger aufsteigenden Basalt-Lava 
mehr oder weniger hoch erfüllt worden sein. Diese er­
starrte im Krater, bevor ein Lavastrom sich durch den 
Kraterwall Bahn brechen oder über den Kraterrand sich 
ergiessen konnte (vergl. Fig. 3).

Querschnitt eines mit Lava erfüllten Kraters.
B Basalt. bB Basalttuff. bT Trachyttuff. bq quarzige 

Schichten, bt thonige Schichten, tu Devon.

Damit war der vulcaniscke Ausbruch an dieser Stelle 
beendet.

Landschaftsbild unmittelbar nach dem Ausbruche.
Bis zu 180 m mittlerer Höhe über dem heutigen 

Meere standen die Gewässer, in denen die tertiären 
Schichten auch während der Bildung der Tuffe und Vul- 
cankegel weiter zum Absätze gelangt sein dürften. Über 
diesen Wasserspiegel erhob sich das Hügelland der Tra- 
chyttuffe bis zu 420 m Höhe (Gr. Ölberg), und aus diesem 
ragten die mit Lava erfüllten Vulcankegel etwas über ihre 
heutige Höhe, also bis über 460 m Höhe empor.

Aus dem Abstande der Vulcankegel von einander, 
der uns in dem Abstande der Achsen der jetzigen®Kuppen 
bekannt ist, können wir nun annähernd die Grösse der 
siebengebirgischen Vulcankegel ermitteln.



Der Durchmesser der Basis beträgt danach etwa 
zwischen 400 und 1000 m, der des Kraterrandes vielleicht 
zwischen 300 und 800 m. Sie erreichten mithin zum Teile 
die Grösse des jetzigen Rodderberg mit 1000 m Durch­
messer in der Basis und 800 m im Kraterrande. Sie hatten 
fast die mittlere Grösse der Vulcane der Eifel.

Die damalige Höhe der Vulcankegel mag nicht viel 
grösser gewesen sein als die der jetzigen Kuppen, weil 
an den Gipfeln der Berge die Lava lediglich durch den 
Schlagregen nur wenig zerstört und abgetragen worden 
sein kann.

Veränderung dieses Landschaftsbildes durch die 
Erosion.

Die Herausschälung des jetzigen Siebengebirges aus 
diesem früheren Zustande durch die Erosion erfolgte zu­
nächst nicht mittelst grosser, tertiärer oder nachtertiärer 
Wasserfluten, wie man das bisher angenommen hat, son­
dern durch den auffallenden und abfliessenden Regen, denn 
das Gebiet war seit dem Beginne der Tuffbildung bis 
heute über der 180 m Linie Land.

Die lockeren Tuffschichten wurden zumeist von der 
Erosion betroffen, in ihnen schnitten sich die Tbäler bis 
zur 180 m Sohle ein. Eine weitere Vertiefung der Thäler 
in und durch die Tuff- und Tertiärschichten sowie in die 
Devonschichten konnte erst beginnen, als zur Diluvialzeit 
der Rhein sich immer tiefer und tiefer in das Grund­
gebirge unter die 180 m Sohle einschnitt. Der Vertiefung 
des Hauptthaies musste gleichzeitig die Vertiefung der 
Nebenthäler folgen.

Die Kuppen, soweit sie über die 180 m Linie empor­
ragen, erhielten ihre jetzige Gestalt mithin dadurch, dass 
zuerst die an der Aussenböschung der Vulcankegel aus­
gehenden Grenztuffe immer mehr und mehr fortgewaschen 
wurden, bis dadurch die den Krater erfüllende Lavamasse 
so stark unterwaschen wurde, dass sie an den Rändern 
zu Bruche ging und an dem Abhange der sich so bilden­



den kegel-, glocken-, domförmigen Erosionskegel die Block- 
halden lieferte.

Wie viel dabei die Lavamassen von ihrer Höhe ein- 
büssten, ist nicht zu ermitteln.

Die die Lava früher bedeckenden Stromschlacken, 
die an der Dollendorferhardt vielleicht noch jetzt teilweise 
erhalten geblieben zu sein scheinen, sind an allen übrigen 
Kuppen fortgewaschen worden.

Die grossen Basaltkugeln, welche den Gipfel des 
Petersberg bedecken, und sich auch in gleicher Weise, 
nur kleiner, in jenen vermeintlichen Stromschlacken der 
Dollendorferhardt finden, sind vielleicht Ueberbleibsel dieser 
Stromschlackenbedeckung.

Die heute noch erhaltenen Grenztuffe sind mithin 
nur noch die letzten, innersten, meist räumlich beschränkten 
Beste der durch die Erosion zerstörten Vulcankegel. Die 
Grenztuffe können aber infolge der Eruption der Lava 
und infolge der Erosion örtlich auch mal gänzlich fehlen, 
(vergl. Fig. 1.)

Nach den schon wiederholt erörterten Erosions-Ver­
hältnissen kann ich mich nicht der bisherigen Ansicht an- 
schliessen, „dass das heutige Siebengebirge in seiner Plas­
tik weit mehr die Wirkungen der abtragenden Zerstörung 
als das Resultat der aufbauenden Gesteinsentstehung aus­
drückt“ 1).

Charakteristik der Grenztuffe.
Die Grenztuffe, bei denen das dem Durchbruchs­

gestein entstammende Material von unten nach oben immer 
mehr zunimmt, bedecken mehr oder weniger discordant 
die im grossen Ganzen horizontal liegenden älteren rein 
trachytischen Tuffe.

Allerdings ist diese ungleichförmige Lagerung nur 
an wenigen Stellen der jetzigen Oberfläche deutlich zu

1) v. Lasaulx „Wie das Siebengebirge entstand“, Samm­
lung von Vorträgen, hcrausgegeben von W. Frommei und 
Pf aff, Heidelberg 1884. 12. 47. Dieselben Ansichten vertrat 
auch v. Dechen 1861. 371— 72.



beobachten1). Ist sie nicht entblösst, oder nicht deutlich, 
oder wird sie — wie bisher allgemein — übersehen, so 
s c h e i n t  der Trachyttuff nach oben hin mit der Annähe­
rung an das Durchbruchsgestein allmählich in die Grenz­
tuffe überzugehen.

Dieses Scheinbare haben Nö g g e r a t h  und v. Dechen 
als thatsächlich angenommen und daraus den Schluss ge­
zogen, dass die vulcanischen Trümmergesteine im Sieben­
gebirge jünger seien als die massigen Eruptivgesteine, und 
dass Erstere rein sedimentäre, gewöhnliche Conglomerat- 
bildungen aus den Letzteren seien.

Die G r e n z t u f f e  d e r  T r a c h y t e  sind bisher 
nur an zwei Punkten im Gebirge aufgeschlossen, nämlich 
im grossen Steinbruche auf der Nordseite der Trachyt- 
kuppe des Lohrberg und an zwei Gängen von Remscheid- 
Tracbyt am Remscheid, und zwar an beiden Punkten räum­
lich so beschränkt, dass sie auf der Karte nicht einmal 
angedeutet werden konnten. Es hat fast den Anschein, 
als ob die Trachytlava bei ihrem Aufdringen einzelne der 
vorhandenen Trachyttuff-Kratere im Wesentlichen nur er­
füllt habe.

Es soll erst im zweiten Teile von diesen Grenztuffen 
die Rede sein.

Dasselbe gilt auch von den G r e n z t u f f e n  d e r  
A n d e s i t e, welche ich nur in der Steinbruchsrösche am 
Südgehänge der Andesitkuppe des Stenzeiberg, sowie in 
einigen Steinbrüchen im Wolkenburg-Andesitgang der Gr. 
Rosenau und im Brüngelsberg-Andesitgang in der Itten- 
bacherhölle am Ölberg aufgeschlossen gefunden habe.

Die G r e n z t u f f e  d e r  B a s a l t e  sind als „Basalt­
tuffe“ auf der Karte nur da aufgetragen worden, wo sie 
deutlich an der Erdoberfläche oder durch Steinbruchs­
aufschlüsse erkannt werden konnten. Die Erkennung ist 
häufig nur durch chemische und mikroskopische Unter­

1) z. B. am Fusse der Rabenley bei Oberkassel, im Stein­
bruche am Jungfernberg, am S-Abhange der Kasseler Heide.



suchung möglich, da die ganz verwitterten und gebleichten 
Basaltschlacken vielfach mit blossem Auge nicht als solche- 
erkannt werden können.

Grosse Ausdehnung und Mächtigkeit haben die Ba­
salttuffe nur im nördlichen Gebiete der Karte und über 
dieses nach N noch hinaus. Dort werden sie ohne Zweifel 
unter dem Gehängelehm eine noch grössere V e r b r e i ­
t u n g  besitzen, als die Karte wegen Mangels an Auf­
schlüssen jetzt schon anzugeben vermag. Nicht minder 
wird wohl auch die spätere mikroskopische Durchforschung 
der Tuffe eine grössere Verbreitung des basaltischen Ma­
terials darin darthun. Die Basalttuffe sind deshalb auf 
der Karte ohne scharfe Umgrenzung gegen die Trachyt- 
tuffe aufgetragen worden.

Das Vorkommen von „Basaltconglomerat“ im nörd­
lichen Teile des Siebengebirges1) in der Nachbarschaft 
der massigen Basalte hat v. Dechen schon völlig richtig 
erkannt, aber gemeint, das Conglomérat ginge räumlich 
und geologisch mit der Entfernung von den Basaltkuppeu 
in das „Trachytconglomeratu über:

„Eine Trennung zwischen dem Trachytconglomerat uikü 
Basaltconglomerat ist nicht wohl durchzuführen. Dieselben 
scheinen in der Weise gänzlich in einander überzugehen, dass- 
in derselben Masse die Trachytstücke und das trachytische 
Bindemittel abnimmt und dagegen durch Basalt ersetzt wird. 
Einzelne Trachytstücke scheinen auch in diesem (Basalt-) Con­
glomerate nirgends ganz zu fehlen. Gewiss ist es, dass die 
basaltische Beschaffenheit des Conglomerates erst in einiger 
Entfernung von den Trachytbergen sich einstellt und auf die 
Nähe der Basaltberge beschränkt bleibt“ 1 2).

Auch im Nordabfalle des Gebirges3) gibt v. Dechen 
solche „Basaltconglomerate“ an.

1) Oberkassel, Broich, Jungfernberg, S-Abhang der Kas­
seler Heide, Stenzelberger Kreuz zwischen Kl. Weilberg und 
Stenzeiberg, Limperichsberg, Bennerth, Bellinghauserhof u. s. w.

2) v. Dechen 1861. 91. 168, 203-8, 226-27, 228-29, 254,. 
255, 256, 257. Nied. Ges. 1879. 36. 410.

3) z. B. Dambroich, Oelinghoven, Scheuren, Schmalemark- 
sw. von Geistingen, Siegburg.



K a i s e r 1) hat am „Nordabfalle des Siebengebirges“ 
das Vorhandensein von Basalttuff neben dem Trachyttuff 
— mit alleiniger Ausnahme der Umgegend von Sieg­
burg — nicht anerkannt, sondern alle vulcanischen Tuffe 
.auf der Section Siegburg als rein trachytisch angesehen. 
Die A b g r e n z u n g  dieser beiden vulcanischen Tuffe in 
dieser Gegend erfordert eine nochmalige Untersuchung; 
ich habe mich in dieser Hinsicht im Wesentlichen auf das 
Gebiet der vorliegenden Karte beschränken müssen.

Eine solche Abgrenzung hat eine besondere Wich­
tigkeit noch für die nähere Altersbestimmung der basal­
tischen Ausbrüche den hangenden tertiären Schichten 
gegenüber.

Die nähere Beschaffenheit der im Siebengebirge weit 
verbreiteten basaltischen Grenztuffe hängt so sehr in jedem 
Falle von den örtlichen Verhältnissen und Gesteinen ab, 
dass es kaum möglich ist, für sie allgemein gültige und 
wiederkehrende Merkmale, ausser den schon hervorgeho­
benen, von den bloss örtlich interessanten zu scheiden und 
sie im ersten Teile zusammen zu fassen.

Nur nachstehende Punkte seien hier noch kurz 
berührt.

Die M i s c h u n g  der Basalttuffe ist eine sehr bunte, 
das feinste und gröbste Trümmermaterial liegt in der 
Regel wirr durcheinander, indem das feinere das Binde­
mittel des gröberen bildet. Sowohl die basaltischen 
Schlacken und Bomben, wie die den durchbrochenen Ge­
steinen entnommenen Blöcke, erreichen manchmal einen 
Durchmesser von 1 m. Hierbei ist jedoch nicht ausge­
schlossen, dass gröbere und plumpere Lagen mit einander 
wechseln.

Die Basaltschlacken und Bomben gehören meist der 
ungleichkörnigen und porphyrischen Abart der Plagio­
klasbasalte mit Übergängen zum Magmabasalt an. Meist 
gleichen sie petrographisch den in ihnen oder in ihrer 
Nähe aufsetzenden massigen Basalten, so dass die Schlacken

1) Nat. Ver. 1897. 54. 113— 115.



und Bomben eines Aufsehlusspunktes verwaltend dasselbe 
Aussehen besitzen.

S c h i c h t u n g  tritt deutlich nur bei einiger räum­
licher Ausdehnung hervor1), die kleinen Reste von Grenz­
tuff, namentlich an den tieferen Stellen der Trichter und 
im Ausbruchsschlote, zeigen solche fast niemals 1 2).

Die V e r f e s t i g u n g  ist meist eine nicht unbeträcht­
liche. Druck, aber vor Allem die weitverbreiteten, das Ge­
stein durchtränkenden und die Klüfte und Drusen ausfüllen­
den Zersetzungsprodukte: Kaolin, Serpentin, Eisenhydroxyd, 
Eisenspath, Kalkspath, Aragonit, in beschränktem Masse 
auch wohl Opal und Zeolithe haben das Gestein gefestigt.

Die F a r b e  der Basalttuffe ist da, wo dieselben in 
der Verwitterung noch nicht übermässig weit vorange­
schritten sind und vorwaltend aus basaltischem Materiale 
bestehen3), eine sehr dunkelbraune bis braunrothe. Sie 
sticht dann gegen die helle Farbe der Trachyttuffe scharf 
ab, so dass in den meisten Fällen beide Tuffarten leicht 
und sicher dadurch unterschieden werden können4).

Mit der Zunahme des trachytischen Materials nähern 
sich aber in der Farbe beide Tuffarten5) und ebenso, wenn 
durch die Verwitterung das färbende Eisen und Mangan 
immer mehr und mehr ausgelaugt wird, bis schliesslich 
fast farblose (hellbräunliche) Basalttuffe hervorgehen6), die 
leicht mit dem Trachyttuffe verwechselt werden können.

E. H a n g e n d e T e r t i ä r s c h i c h t e n.
Verbreitung, Höhenlage, Mächtigkeit.

Im Siebengebirge finden sich keine hangenden ter­
tiären Schichten, da zu ihrer Bildungszeit dort über der 
180 m Linie Land war.

1) Rabenley, Papelsberg, Jungfernberg, Kasseler Heide.
2) Kutzenberg, Dechendenkmal, Einsiedlerthal, Rolandseck, 

Dächelsberg u. s. w.
3) Dechendenkmal, Einsiedlerthal,Rolandseck, Dächelsberg.
4) Gr. Weilberg.
5) Jungfernberg’, Kasseler Heide.
6) Rabenley, Kuckstein bei Oberkassel.



Sie scheinen aber am N-Rande der Karte, wo das 
Siebengebirge an das rechtsrheinische „Vorgebirge“ sich 
anschliesst, vorzukommen.

Hier finden sich nämlich in dem Ausheben der 
drei Schluchten zwischen dem Kuckstein und dem Papels­
berg, zwischen dem Jungfernberg und der Dollendorfer­
hardt, sowie zwischen dieser und der Kasseler Heide 
oberhalb der Basalttuffe und unterhalb der ältesten Diluvial­
absätze, — unter der 180 m Linie — Thone, welche denen 
in den hangenden Schichten ähnlich sind. Sie sind jedoch 
nur undeutlich in den Wegen angeschnitten, verraten 
sich sonst nur durch schweren, rissigen und harten Thon­
boden, wie solcher auch wohl durch völlige Zersetzung 
aus den Basalttuffen hervorgehen könnte.

Es sollen deshalb nur die allgemeinen Verhältnisse 
der hangenden Schichten hier Erwähnung finden, soweit 
sie zum Verständnisse des geologischen Baues des Ge­
birges wünschenswerth erscheinen.

Die Hauptentwickelung und grösste Verbreitung finden 
die hangenden Schichten nördlich der durch unterirdische 
und Tages-Aufschlüsse bestimmten Grenzlinie: Bensberg 
ö. von Köln, Altenrath n. von Siegburg, Geistingen bei 
Hennef (bis 150 m Höhe), Rott (bis 160 m), Eisfeld bei Uth­
weiler (bis 140 m), Hirzberg, Stieldorferhohn (bis 180 m), 
Dollendorferhardt (bis 180 m), Jungfernberg (bis 180 m), 
Gehängekante zwischen Berghoven und Vinxel (bis 180 m), 
von hier durch das Rheinthal nach Schweinheim bei Godes­
berg (bis 160 m)j Liessem sw. von Mehlem (bis 160 m), 
Lüftelberg im Schwistbachthal w. von Mehlem (bis 170 m), 
Euskirchen u. s. w.

Auf dieser Südgrenze erheben sich die Tertiär­
schichten also höchstens bis zu 180m M e e r e s h ö h e  
und sinken nach N zu allmählich immer mehr ab.

Der mittlere tertiäre Wasserstand ist mithin gegen 
früher unverändert geblieben.

Nördlich dieser Grenzlinie nehmen die hangenden 
■Schichten in hervorragender Weise teil an dem Aufbau



der beiderseits vom Rheine liegenden „Vorgebirge“. Sie 
gehen an den Gehängen dort aus, sind aber meistens 
vom Diluvium überlagert und auch vielfach durch Ab­
rutschungen von demselben überstürzt.

Besser hat sie der frühere Bergbau auf Braunkohlen, 
Alaunthon und Eisenstein aufgeschlossen; derselbe ist aber 
s. von Bonn und Siegburg seit 1866 allmählich fast voll­
ständig zum Erliegen gekommen1). Nur Sand- und Thon­
gruben sind hier noch in Betriebe.

Nach K a i s e r - 1 2) ist im rechtsrheinischen Vorgebirge 
die M ä c h t i g k e i t  der hangenden Schichten bis zu 62 m 
bekannt. Im linksrheinischen Vorgebirge, am Venusberge 
bei Poppelsdorf-Bonn, erreicht sie schon 70—80 m und 
scheint nach N zu noch weit grösser zu werden, steigt 
doch da allein die Mächtigkeit des Kohlenflötzes auf 40 m.

Ganz dieselben Tertiärschichten sind aber auch süd­
lich jener Grenzlinie und des Siebengebirges auf beiden 
Seiten des Rheines bekannt bei:

Oedingen, sw. von Rolandseck,
Leimersdorf (Gr. Bartholomäus), w. von Remagen, etwa 

180 m hoch,
Koisdorf (Gr. Gerechtigkeit), s. von Sinzig, 160— 175m 

hoch,
Orsberg (Gr. Vereinigung) unweit Erpel a. Rh., 170bis 

175 m  hoch,
Erl (Gr. Stösschen), n. von Linz a. Rh., am SO-Abhange 

des Minderberg, 330— 340 m hoch 3).
Dass diese räumlich beschränkten und getrennten 

Ablagerungen vor der Thalbildung unter einander und mit
1) Zur Zeit ist nur noch die Braunkohlengrube Horn bei 

Stieldorferhohn in Betriebe (Nat. Ver. 1897. 54. 121). Die n. von 
Bonn gelegenen Braunkohlengruben, namentlich in der U m ­
gegend von Brühl und Liblar sind nicht zum Erliegen ge­
kommen und haben jetzt infolge der Herstellung von „Press­
kohlen“ eine grossartige Ausdehnung und Wichtigkeit.

2) Nat. Ver. 1897. 54. 92.
3) Näheres über diese Vorkommen: v. Dechen 1861.166> 

265, 307, 308, 315, 320; 1865. 2C, 21; Erl. 1884. 2. 589-93. Die 
durch v. Dechen am Ronigerhof bei Linz angegebenen Tertiär­
schichten habe ich an Ort und Stelle nicht ermitteln können.



denen nördlich der genannten Linie in unmittelbarem Zu­
sammenhänge gestanden haben, daran ist bei ihrer pe- 
trographisch und paläontologisch übereinstimmenden Be­
schaffenheit und bei ihrer gleichen Höhenlage nicht zu 
zweifeln. Die so abweichende, von mir deshalb an Ort 
und Stelle nochmals festgestellte Höhenlage dieser Schichten 
auf der Gr. Stösschen kann nur durch eine V e r w e r f u n  g 
erklärt werden und zwar durch dieselbe, welche auch die 
liegenden Tertiärschichten auf der Ostseite des Pleisbach- 
und des Kasbach-Thaies in die gleiche Höhenlage ge­
bracht hat1).

Gesteine.
Das Hauptgestein sind mehr oder minder bildsame 

bezw. sandige T h o n e , die sich auch noch für manche 
technische Zwecke eignen, aber nicht mehr von derselben 
Güte wie die liegenden Thone sind.

Am Ausgehenden sind sie hell, grünlich- bis bräun­
lichgrau und zerfallen beim Trocknen zu „Schülferchen“ ;■ 
nach der Tiefe werden sie bituminös, grau bis fast schwarz. 
In ihnen finden sich Einlagerungen von meist feinen, 
weissen Q u a r z s a n d e n .  Beide Gesteine wechseln mit 
einander, aber selten deutlich schichtweise, sondern mehr 
nester- und schlierenartig, auch gehen beide durch Mischung 
in einander über.

Häufig führen die Thone „Nieren“ oder auch zu­
sammenhängende Schichten von frischem oder in Braun­
eisenstein umgewandeltem T h o n e i s e n s t e i n ; ihr Eisen­
gehalt und ihre Menge erwiesen sich als sehr schwankend 
an den verschiedenen Orten ihres Vorkommens.

Die oft sehr mächtigen und weit aushaltenden 
B r a u n k o h l e n f l ö t z e  sind bald sehr unrein, thonig

1) In derselben Richtung liegt auch die zwischen Uth­
weiler und Freckwinkel auf der Gr. Satisfaktion aus den Lage­
rungsverhältnissen von Kaiser (Nat. Ver. 1897. 54. 126— 27} 
gefolgerte Verwerfung*, welche mit wsw. Einfallen die hangen­
den Schichten um etwa 100 m Höhe gegen den Trachyttuff 
verwirft.



und Eisenkies-reich, sog. Al aunerde ,  Alaunt hon,  bald 
e r d i g ,  z. T. mit eingemengter hol z i ger  B r a u n k o h l e  
(Lignit), bald schieferig-blätterig sog. B l a t t  er  k o h l e ,  
P a p i e r k o h 1 e, D y s o d i 1.

Die letztere wird durch eingemengte Kieselpanzer von 
Diatomeen („Infusorien“) oft sehr unrein und geht in I n ­
f u s o r i e n e r d e ,  P o 1 i e r s c h i e f e r, auch Kieselschiefer 
und Kieseltuff genannt, über.

Zur Gewinnung von Alaun, von Brennmaterial, von 
Paraffin und von Erdölen wurden im vergangenen Jahr­
hunderte diese drei Kohlensorten durch ausgedehnten und 
längere Zeit lohnenden Bergbau gefördert.

v. D e c h e n  und K a i s e r  haben diese Schichten 
ausführlich, beschriebenx).

Schichtenfolge.
Die beim Bergbau beobachteten Profile durch die 

hangenden Schichten in beiden Vorgebirgen oberhalb Bonn 
sind in grosser Zahl durch v. D e c h e n  (B1 e i b t r e u )2) 
und Z i n c k e n  (v. H u e n e ) 3) gesammelt und veröffent­
licht worden.

K a i s e r 4) hat versucht, jene Profile aus dem rechts­
rheinischen Vorgebirge unter einander und mit den Tages­
aufschlüssen in Zusammenhang zu bringen, und hat, aller­
dings mit manchem Vorbehalte, nachstehende Schichten­
folge aufgestellt:

Zwischen Rhein- 
und Lutterbachthal.

Zwischen Lutterbach- und Pleisbachthal. Bei Rott.

f. Wechselnde Lager von Braunkohlen, Thon (z. T. mit Ei­senstein) und Sand.

f. Thone. f. Thone hin u. wieder in umgelagerten Trachyttuff über­gehend.
e. Alaunthon. e. — e. Alaunthon.

1) v. Dechen 1861. 264— 369; Kaiser, Nat. Ver. 1897. 
54, 128-153.

2) 1861. 264— 369; 1865. 19-37; Erl. 1884. 2. 588-669.
3) 1867., 1871. und 1878.
4) Nat. Ver. 1897. 54. 122— 24.

Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900.



Zwischen Rhein- und Lutterbachthal.
Zwischen Lutterbach- und Pleisbachthal. Bei Rott.

d. Haupt-Braunkohlen-Flötz.
c. —  I c. —
b. -  j b,. -
a. Thone mit Einlagerungen von Braun­
kohlen und Sanden.

c. Thone.
b. Blätterkohle und Polierschieier, 
a. Thone mit Thon­eisenstein.

Untergrund: Trachyttuffe und liegende Schichten.

Pflanzen- und Tierreste.
Der Bergbau hat eine reiche Flora und Fauna, be­

sonders in der Blätterkohle und dem Polierschiefer von 
Rott, Geistingen, Liessem, Orsberg, Stösschen aufgedeckt, 
welche in B e r t  kau ,  Br o n n ,  E h r e n b e r g ,  Ge r ma r ,  
G o l d f  uss,  G ö p p  er t ,  H a gen ,  v. H e y  den,  v. Meyer,  
P o h l i g ,  T r o s c h e l ,  C. 0. W e b e r  ihre Bearbeiter ge­
funden haben.

v. D e c h e n 1) giebt ein ausführliches Verzeichnis 
der bis 1860 gefundenen Tier- und Pflanzenreste. Da­
nach fanden sich in den hangenden Schichten an Arten: 
10 Säugetiere, Federn und Knochen von Vögeln, 19 Am­
phibien, 2 Spinnen, 52 Insekten, 1 Kruster, 1 Wurm, 
2 Mollusken, 59 Infusorien1 2), 247 Pflanzen3) und zwar in 
der Blätterkohle und in dem Polierschiefer von Rott 206, 
von Orsberg 131, von Stösschen 44, von Liessem 22, in 
der erdigen Kohle und Alaunerde bei Friesdorf 19, auf der 
Hardt 10, bei Liblar l 4).

1) 1861. 320-369; Erl. 1884. 2. 615-25.
2) Ehrenberg, Pogg. Ann. 1839. 48.573— 75; Berl. Akad. 

1846. 158-71, 1848. 8— 17.
3) C. O. Weber, Paläontographica 1851— 52. 2. 115— 236, 

1856. 4. 111— 168.
4) Spätere Arbeiten über Fossilreste aus den hangenden 

Schichten vergl. Kaiser, Nat. Ver. 1897. 54. 132 sowie Palä­
ontographica 1863. 10. 292— 98; Nat. Ver. 1867. 24. 313— 16, 1878. 
85. 346-60;. Nied. Ges. 1867. 24. 59-62, 1883. 40. 105-6. 168—  
69, 1890. 47. 54.



Nach C. 0. Webe r  ist die Anzahl der gemeinsamen 
Pflanzenarten für alle hiesigen Tertiärschichten so gross, 
dass wir die verschiedenen Ablagerungen als im wesent­
lichen einer  Zeit angehörig betrachten können1).

B e z i e h u n g e n  z u  d e n  v u l c a n i s c h e n  G e s t e i n e n .

Der Trachyttuff liegt überall unter den hangenden 
Schichten. Nach v. D e c h e n  finden sich nun aber bei 
Liessem in der schiefrigen Kohle und im Polirschiefer, 
welche gleichfalls auf Trachyttuff liegen, kleinere Stücke 
von Trachyt, sowie eine schmale Lage von Trachyttuff 
in den übrigen Schichten des Braunkohlengebirges. Ferner 
giebt v. D e c h e n  auf der rechten Rheinseite bei Dam­
broich „Lager von Trachyt- und Basaltconglomerat von 
nicht sehr bedeutender Mächtigkeit zwischen den übrigen 
Schichten des Braunkohlengebirges“ an, auch auf der 
Grube Horn bei Stieldorferhohn kommen nach ihm zwei 
je 26 cm starke Streifen von Trachyttuff in ähnlicher 
Weise vor1 2).

Es ist bei diesen nicht mehr zugänglichen Vorkomm­
nissen schwerlich an eine nachträgliche Bildung echter 
Tuffschichten zu denken, sondern nur an eine Versckwem- 
mung von trackytiscken Rapilli, Sanden und Aschen aus 
dem höher gelegenen Gebirge durch Regen und Bäche 
in die Niederschlagsgebiete der hangenden Tertiär­
schichten.

In den meisten Fällen sind die basaltischen Aus­
brüche älter als die hangenden Schichten, wie die schon 
genannten Aufschlüsse am Nordrande der Karte darthun. 
Weiter nach N werden sich ohne Zweifel ähnliche Beob­
achtungen noch mehrfach ergeben, sobald dort die Basalt- 
tuff§ von den tieferen Trackyttufifen abgegrenzt werden.

Schon v. Dechen  zweifelte gar nicht daran, dass 
die Schichten der Hardt auf den „Conglomeraten und 
Basalten“ autliegen, welche sich vom Jungfernberge über

1) v. D e c h e n  1861. 347. 426—27.
2) 1861. 168, 233 -34 , 265. 424; Erl. 1884. 2. 610.



die Kasselerley bis zum Ennert erstrecken; ein Ver­
suchsschacht am Ennert durchteufte das Braunkohlen­
gebirge und traf darunter den „aufgelösten und ver­
witterten Basalt“ 1). Ferner giebt er die Auflagerung von 
„Thonschichten, welche der oberen Abteilung des Braun­
kohlengebirges angehören“, auf „Basaltconglomerat“ und 
Basalt in der Gr. Krautgarten bei Dambroich an1 2).

Es werden aber auch — allerdings „bisher an sehr 
wenigen Stellen“ — Basalttuffe und Basalte i n den 
hangenden Schichten angegeben, leider an jetzt nicht mehr 
zugänglichen Stellen.

Danach müssen die basaltischen Eruptionen lange 
Zeit gewährt haben.

So zeigte ein Schacht der Gr. Satisfaktion zwischen Uth­
weiler und Freckwinkel im Pleisbachthal das Profil:

9 Fuss Löss,
30 „ fester Basalt,

1V4 „ „aufgelöster" Basalt,

7 2 ” Pechkohle } Prismatisch abgesondert,
13 „ Braunkohle mit Lignit,
? „ Trachytconglomerat.
? „ weisser Thon und Sand (liegende Schichten).

Das Einfallen aller Schichten war hier 5—6° N.
In einem anderen Schachte lag über dem Basalte noch 

ein 21 bis 26 Fuss mächtiger Wechsel von Thon und Sand, 
darüber erst das Diluvium. Demzufolge bildet der Basalt hier 
ein Lager in den hangenden Schichten; N ö g g e r a t h  nennt den 
Basalt schon eine „lagerhafte Decke"3).

Nach Ka i s e r  sind die Basalttuffe von Siegburg den 
hangenden Schichten eingelagert, ihre Stellung darin aber 
noch nicht näher ermittelt4).

Bis jetzt ist in den Basalttuffen von Fossilien nur 
versteinertes Holz, z. T. in grossen Ästen und Stamm­

1) v. D e c h e n  1861. 209; K a i s e r  (Nat. Ver. 1899. 56. 134. 
143) ist dagegen anderer Ansicht.

2) v. D e c h e n  1861. 210—211. 308.
3) Karst. Arch. 1832. 5. 138—149; v. D e c h e n  1861. 210—14. 

426; K a i s e r ,  Nat. Ver. 1897. 54. 126. 139. 181. 182; 1899. 56.145,
4) Nat. Ver. 1897. 54. 124. 156. 181.



stücken gefunden worden, bei Siegburg in kohlensauren 
Kalk mit geringem Gehalt an Magnesium und Eisen, bei 
Oberkassel in Opal umgewandelt.

Mit den hangenden Schichten treten Trachyt und 
Andesit an keiner Stelle in Berührung, ihr Ausbruch war 
schon vorher erloschen.

0  b e r f 1 ä c h e n v e r ä n d eru  n g.

Durch den Absatz der hangenden Schichten, vielleicht 
auch unterstützt durch gleichzeitige Hebung des Gebietes 
wurden die südlichen Teile der niederrheinischen Bucht Land, 
und die stehenden Gewässer dadurch weit nach N gedrängt.

Während der jüngeren Tertiärzeit (Miocän und Plio- 
cän) erfolgte deshalb hier kein Bodenabsatz mehr, da­
gegen musste in dieser Zeit die Erosion sich vollziehen, 
und dadurch der Anfang zu dem Rheinthale und seinen 
Nebenthälern innerhalb der Bucht angebahnt werden.

Wie kräftig die Erosion sich gestaltet haben muss, 
sieht man daran, dass die Tertiärschichten teilweise wie­
der zerstört und vielfach aus ihrem Zusammenhänge ge­
bracht wurden, und dass Basaltkuppen, welche den ab- 
fliessenden Gewässern im Wege lagen, an ihren Gipfeln 
bis zur 180 m Linie eben abgeschliffen wurden.

Vorzüglich aufgeschlossen durch Steinbruchsbetrieb 
zeigen das unter der abgetragenen Decke von Diluvial­
kies die Basaltbrüche zwischen Kasbach und Ohlenberg, 
sowie von Dattenberg bei Linz, durch welche die 180 m 
Linie hindurchgeht. Die Köpfe der senkrecht stehenden 
Basaltsäulen zeigen nicht bloss die Schliflffläcken, sondern 
auch die Rutschfurchen und Schrammen der darüber ge­
fassten Geschiebe.

Ganz ähnliches dürften die Erpelerley, der Papels­
und Jungfernberg, sowie die Rabenley bei Oberkassel 
zeigen, sobald die über der 180 m Linie liegenden Dilu­
vialkiese von ihnen abgedeckt würden.

Auch die beiden Basaltkuppen des Dächelsberg bei 
Niederbachem und von Rolandseck haben dasselbe wohl



gezeigt, bevor sie durch die diluviale Erosion unterhalb 
der 180 m Linie noch weiter bis zum Eruptionsschlot ab­
geschliffen wurden.

6. Diluvium.
Die Absätze des diluvialen Rheins bedecken nicht 

nur die tertiären Schichten, sondern greifen auch weit 
darüber hinaus bis auf das Devon und erfüllen die Bucht 
in ihrer ganzen Breite.

Wir haben es hier, wie es scheint, mit einem grossen 
R h e i n d e l t a  zu thun, das unterhalb der Ahr bei Linz 
beginnt und mit rasch zunehmender Breite weit nach N 
sich vorgeschoben hat, und zu dem auch die Nebenflüsse 
des Rheins, besonders die Ahr und Sieg reichliches Bil­
dungsmaterial geliefert haben, v. Dechen  vertrat da­
gegen die Ansicht, dass das Diluvium nur bis in die Ge­
gend von Linz sich bestimmt als Flussbildung erweise, 
dagegen unterhalb der Einmündung der Ahr infolge seiner 
meilenweiten Ausbreitung jede Beziehung zu einem Flusse 
verliere und nur mit der K ü s t e n b i l d u n g  e i n e $ 
M e e r e s  verglichen werden könne.

Nach der verschiedenen Höhenlage kann man hoch-  
l i e g e n d e s  D i l u v i u m  oder P l a t e a u -  D i l u v i u m  
und t i e f e r  g e l e g e n e s  D i l u v i u m  oder G e h ä n g e -  
D i l u v i u m  unterscheiden.

Auf der Karte wird dieser Unterschied bloss durch 
die Höhenlinien dargestellt. Im Allgemeinen liegt das 
hochliegende Diluvium oberhalb der im Druck hervor­
gehobenen 180 m Linie und das tieferliegende unterhalb 
derselben.

In allen Höhenlagen besteht das Diluvium unten aus 
geschichtetem F 1 u s s s c h o 11 e r, d. h. aus G e s c h i e ­
b e n  (Kies) und Sand ,  oben aus Lös s ,  beide, wie es 
scheint überall, getrennt durch eine meist dünne Lage



von L e h m,  unten noch durchspickt von Geschieben, 
nach oben schliesslich frei von solchen1).

Alle diese Bildungen sind auf der Karte räumlich 
zur Darstellung gelangt.

Das B i l d u n g s m a t e r i a l  des Diluvium und seine 
H e r k u n f t  sind noch nicht näher untersucht worden, 
und zwar noch gar nicht unter Berücksichtigung der ver­
schiedenen Höhenlagen1 2).

Soweit man bisher zu urteilen vermag, scheint sich 
während der Diluvialzeit weder Material noch Herkunft 
wesentlich geändert zu haben.

Die Geschiebe und Sande zeigen vorwaltend Mine­
ralien und Gesteine aus der Nachbarschaft und. aus dem 
Oberlaufe des Rheins sowie seiner Nebenthäler, besonders 
der Mosel, Lahn, Nahe.

Nordisches Material ist darin noch niemals gefunden 
worden3).

Die meisten Geschiebe bestehen aus weissem und 
hellgrauem Quarz (Milchquarz), wohl vorwaltend oder 
gänzlich aus den Quarz- und Erzgängen im Unterdevon 
und aus den quarzigen liegenden Tertiärschichten stam­
mend; dann folgen an Menge Geschiebe aus allen Ge­
steinsarten des Unterdevons, namentlich Grauwacke, Kiesel­
schiefer und Quarzit, aber auch Grauwackenschiefer und

1) v. D e c h e n  (Notiz zur 2. Auflage der Übersichtskarte 
von Rheinland und Westfalen 1883. 11): „Auf jeder Diluvial­
terrasse wiederholen sich ebenso wie in der jetzigen Thalfläche 
von unten nach oben Geschiebe und Sand, darüber Lehm oder 
der durch Kalkconcretionen und Landschnecken charakteri­
sierte Löss“.

2) Diese Untersuchung hatte ich vor einigen Jahren zum 
Gegenstand einer akademischen Preisaufgabe gewählt, sie ist 
jedoch nicht gelöst worden.

3) Bei dem häufigen Bezüge von nordischem Gesteins­
materiale, besonders von Feuerstein für die hiesigen Thon- und 
Porzellan Warenfabriken ist Vorsicht geboten; nur den Stössen 
der Kiesgruben entnommenes Material darf Berücksichtigung 
finden.



selbst Thonschiefer, z. T. mit Versteinerungen, sowie aus 
der Unterlage des Devons, nämlich Taunusschiefer mit 
ihren Sericit-Quarz-Linsen und Schlieren. Gegen diese treten 
meist sehr zurück: mitteldevonischer Kalkstein (Eifelkalk) 
z. T. mit Versteinerungen, roter Buntsandstein, Muschelkalk, 
Braunkohlensandstein und tertiärer Quarzit, Diabase, Schal­
steine, Eisenkiesel der Lahn, Melaphyre, Mandelsteine und 
Achate der Nahe, Porphyre1), Trachyte, Basalte. Am sel­
tensten scheint Granit zu sein. Zuerst hat ihn Z eil er 
aus den Geschieben vom Ehrenbreitstein bei Koblenz an­
gegeben, dann Nögge r a t h  von der Höhe von Friesdorf.

v. Dechen  hat keine Granitgeschiebe gefunden1 2); 
man findet sie aber in vielen Kiesgruben, jedoch meist 
nur klein und sehr selten3). Im Universitätsmuseum findet 
sich ein, durch vom Ra t h  in der Schlacken-und Kiesgrube 
am Ostrande des Kraterwalles auf dem Rodderberg ge­
fundenes frisches Geschiebe von Gneis.

Kai ser  meint, dass sich im Gehängediluvium („Ter­
rassendiluvium“) eine grössere Reichhaltigkeit der ver­
schiedenartigsten Gesteine als im hochliegenden Schotter 
finde, „dem sich erweiternden Stromgebiete des Rheins 
entsprechend“ 4).

Ob sich bei eingehender Untersuchung Unterschiede 
zwischen den hoch- und den tieferliegenden Lehm und Löss 
herausstellen werden, bleibt dahin gestellt.

A. H o c h l i e g e n d e s  o d e r  P l a t e a u - D i l u v i u m .
Vor dem Einschneiden des Rheins und seiner Neben­

flüsse bedeckte dasselbe ein zusammenhängendes, nach N sich 
allmählich verflachendes Plateau, wie aus den nachstehen­
den jetzigen Hö h e n a n g a b e n  hervorgeht:

1) Sie können ihrem Aussehen nach von der Nahe oder 
Lahn stammen.

2) 1861. 388.
3) Sie sehen so aus wie die Vogesen-, Odenwald- und 

Schwarzwald-Granite.
4) Nat. Ver. 1897. 54. 159.



Höhe und Gesteinsart der 
Unterlage I Oberfläche.

1. R e c h t s r h e i n i s c h .
Oelsberg bei 
Hönningen

200—205 m Devon 211,4m Lehm auf Schotter

Rücken zwisch. 
Staier-u. Arien­
dorferbach 

Rücken von 
Dattenberg 

Rücken v. Linz

Rücken von 
Ockenfels 

Rücken von Oh­
lenberg

190—205 m Devon

180 m Basalt 

175 m Tertiär u. Tuff 

180 m Tertiär 

180 m Basalt

J210 m Lehm auf Schotter 
1223 m Löss

fl90m Schotter 
[221,8 m Löss 
J200m Schotter 
[240 m Löss 
225 m Löss

(190 m Schotter 
[240 m Löss

Rücken von 
Bruchhausen 
und Orsberg

J175 m Tertiär 
[180 m Devon

f 185—200 m Schotter 
[220 m Löss

Breite Heide bei 
Rheinbreitbach

185 m Devon 200 m Lehm auf Schotter

Kasseler Heide 
und Zelterb erg 
bei der Dollen­
dorferhardt

180 m Tuff 198 m Lehm auf Schotter

SW-Ecke der 
Hardt b.Vinxel

180 m Tuff u. Tertiär 192 m Lehm auf Schotter

Stieldorferhohn 170 m Tertiär u. Tuff 193,7 m Lehm
Rott 160 m Tertiär 190 m Lehm 1
Hohholz und 

0  eigarten
140 m Tertiär 160 m Lehm 'ö>bß

o
Hangelar und 

Geistin gen
70 m Tertiär 80 m Sand

v. D e c h e n 1) hat schon bemerkt, dass am Gehänge des 
Thalkessels von Honnef und im Siebengebirge, nämlich von 
der Breite Heide bei Rheinbreitbach an bis Römlinghoven bei 
Oberkassel das hochliegende Diluvium fehlt mit Ausschluss 
einer sehr kleinen und engbegrenzten Ablagerung von Ge­
schieben am Hillester, einem terrassenförmigen Vorsprunge von 
Devonschichten am Abhange des Drachenfels nach Rhöndorf hin.

Dort habe ich aber keine Diluvialgeschiebe finden können. 
Falls dort solche liegen, so gehören sie nach ihrer Höhen­
lage unterhalb der 180 m Linie, wie diejenigen am W-Gehänge 
des Petersberg zum Gehängediluvium.

1) 1861. 380-81.



Örtlichkeit. Höhe und Gesteinsart der 
Unterlage I Oberfläche.

Rheinberg bei 
Brohl

Rheineckerberg' 
bei Brohl, 

Niederlützingen 
Augustenhöhe 
zwischenVmxt- 
und Franken­
bachthal, Nie­
derbreisig 

Breisigerwald 
(Trotzenberg) 
zwischen Brei- 
sig und Sinzig 

Victoriaberg bei 
Remagen 

Rücken des 
Scheidsberg 

Rücken des 
Dungberg  

Berschberg bei 
Oberwinter 

Rücken des 
Rodderberg 

Zilligerheidchen 
sw. von Meh­
lem

Victoriahöhe bei 
Godesberg 

Annaberg und 
Waldau bei 
Friesdorf 

Casselsruhe bei 
Kessenich 

Kreuzberg und 
Ippendorf bei 
Bonn

2. L i n k s r h e i n i s c h .
i 240 m Devon im S 
\ 210m Devon im N 
| 200 m Devon  
\ 265 m vulc. Tuff

264 m Lehm auf Schotter

[257 m Lehm auf Schotter 
[270 m Löss

195 m Devon 210 m Lehm auf Schotter

200 m Devon im S 
175 m Devon im N

J185 m Devon im S 
\ 175 m Devon im N 
175mDevonu.Tertiär

180 m Devon

180 m Devon

160—170 m Devon

160—170 m Tertiär 
u. Trachyttuff

165 m Tertiär

160 m Tertiär

155 m Tertiär 

150 m Tertiär

210 m Lehm auf Schotter

211,9 m Lehm auf Schotter 

220 m Lehm auf Schotter 

230 m Löss

224 m Lehm auf Schotter 

190 m Lehm auf Schotter 

190 m Lehm auf Schotter

178 m Lehm auf Schotter 

177 m Lehm auf Schotter

168 m Lehm auf Schotter 

156 m Lehm auf Schotter

a. H o c h l i e g e n d e  S a n d e  u n d  G e s c h i e b e .

Ihre M ä c h t i g k e i t  ist eine sehr schwankender 
im Mittel mag sie 5 m betragen, sie steigt aber auch.



über 10, ja bis 15 m1). Das Lager gibt sich deutlich als ein 
F 1 u s s a b s a t z zu erkennen, denn es zeigt grosse Ähn­
lichkeit mit der, in der jetzigen Rheinthalsohle zur Alluvial­
zeit abgesetzten Drift in seiner mannigfachen, oft unregel­
mässigen Mischung und Wechsellagerung.

Bald liegen die Geschiebe mehr vereinzelt in grobem 
Sande, bald wechseln ganze Lagen von Geschieben mit un­
regelmässigen, groben und feinen Sandlagen ab. Wie noch 
bei den heutigen Schotterabsätzen im Rheinbette1 2) liegen 
Geschiebe von sehr verschiedener Grösse in einer und 
derselben Schicht.

Die G e s c h i e b e  sind meist gut abgeschliifen, je 
kleiner um so besser, sie erreichen gar nicht selten mehr 
als 0,5, z. T. bis 1 m Durchmesser. Die grössten Blöcke 
liegen meist zu unterst.

Diese Absätze haben fast immer eine gelbe bis 
bräunliche F a r b e  and unterscheiden sich schon dadurch, 
nicht blos im Materiale, von den quarzigen liegenden 
Tertiärschichten. Die meisten Körner und Geschiebe haben 
nämlich einen dünnen Überzug von thonigem Eisenhy­
droxyd, viel seltener sind Überzüge von Braunstein und von 
Carbonaten (Kalksinter). Durch solche Überzüge verfestigen 
sich manchmal, aber stets nur locker3), die sonst schüt- 
tigen Sande und Geschiebe. Sehr oft zeigen die einzelnen 
Sandlagen, namentlich die mächtigeren und in der Korn­
grösse gleichartigen, die sog. T r i e b s a n d s t r u k t u r.

T i e r  r e s t e  sind in diesen Kiesen und Sauden noch* 
nicht gefunden worden.

1) Gur lt ,  Nied. Ges. 1882. 89. 141-42; v. D e c h e n  1861.- 
292. 297, Erl. 1884. 2. 608. 610. 744; Kais er ,  Nat. Ver. 1897. 54. 
160—61; H e u s l e r  (1897. 72) giebt über der Braunkohle von 
Brühl sogar die Mächtigkeit bis zu 20m an; da sind aber 
wohl tertiäre Schichten mit einbegriffen.

2) Bei den Baggerarbeiten 1896—98 im Rheine bei Bonn 
wurden in einem und demselben Troge Blöcke bis zu 0,5 m Durch­
messer zugleich mit feineren Geschieben und Sanden ausgehobem

3) z. B. Rodderberg.



Die Kies- und Sandschicht geht stets an der, im 
Mittel 180 m hohen Gehängekante des Rheinthals und 
der Nebenthäler aus, während sie auf dem Plateau durch 
Lehm und auch durch Löss bedeckt wird. Sie ist aber an 
den Gehängekanten vielfach verschwemmt durch den vom 
Regen leicht verschlämmbaren Lehm und Löss, verrät 
sich jedoch daselbst auch in diesem Falle noch durch die 
Menge der dicht gedrängt herum Hegenden Geschiebe 
und durch eine dürftigere Vegetation. Zahlreiche gute 
A u f s c h l ü s s e 1) in Kies- und Sandgruben finden sich 
vor Allem an diesen Gehängekanten, aber auch weiterhin 
auf der Plateauhöhe, wo man zugleich ihre Bedeckung 
mit Lehm aufgeschlossen findet.

b. H o c h l i e g e n d e r  L e h m  mit  u n d  o h n e  G e s c h i e b e .

Diese lehmige Bedeckung des Schotterbettes ist auf 
dem Diluvialplateau überall da die oberste Lage, wo der 
Plateaulöss nicht zur Ablagerung gekommen oder später 
wieder fortgewaschen ist. Das ist der Fall auf beiden 
„Vorgebirgen“ in ihrer ganzen Ausdehnung, im Gebiete 
■der vorliegenden Karte und an vielen Stellen oberhalb 
des Siebengebirges bis nach Andernach hinauf, ganz be­
sonders auf der linken Rheinseite.

Diese oft nur wenige Decimeter, selten über 1 m 
dicke Lehmlage ermöglicht die Benutzung des Bodens 
nicht bloss zur Waldkultur, sondern auch bei einiger Dicke 
und unter sonst noch günstigen Bedingungen zum Feldbau.

In den unteren Lagen enthält der Lehm noch reich­
lich eingemengte Geschiebe, nach oben nehmen die Ge­
schiebe im Lehm ab, und er wird frei davon, vorausge­

1) z. B. im Bereiche der Karte: Steinbrüche an der Raben- 
ley bei Oberkassel, Grube am W ege von Berghoven bei Ober­
kassel nach Vinxel, Grube am S-Ausgange von Vinxel, Kies­
gruben auf dem Zilligerheidchen bei Mehlem, Kies- u. Schlacken­
gruben am Rodderberg w. und ö. vom Broichhof, Kiesgruben 
und Hohlweg beim vom  R a th  sehen Turme zwischen Rolands- 
veck und Rodderberg.



setzt, dass nicht die Bearbeitung des Bodens eine Mengung 
des Lehms mit den darunter befindlichen Geschieben ver­
ursacht hat. Geschiebe-freien Lehmboden findet man nur 
da, wo die Lehmschicht dicker ist als die Tiefe der Be­
stellung der Felder und der Rodung und Beforstung der 
Wälder. In wie weit die Geschiebe im Lehme gleichzeitig 
mit dem Lehme zum Absätze gekommen sind, oder der Lehm 
nur in die Zwischenräume der schon abgesetzten Kiese 
eingeflösst worden ist, oder eine Mengung der geschiebe­
freien Lehme mit den darunterliegenden Geschieben durch 
Kultur stattgefunden hat, dürfte schwerlich festzustellen sein.

Die Unterscheidung von Lehm mit und ohne Ge­
schiebe auf der Karte hat demnach mehr eine agrono­
mische als eine geologische Bedeutung und kann niemals 
eine scharfe sein.

c. H o c h l i e g e n d e r  L ö s s  ( P l a te a u l ös s ) .

Derselbe findet sich nirgends im Siebengebirge und 
in seiner näheren Umgebung, er stellt sich auf dem rechts­
rheinischen Diluvial-Plateau erst oberhalb Rheinbreitbach s. 
von Honnef ein und ist dann auf den meisten Abschnitten 
des Plateaus weiter stromaufwärts zu finden.

Im Bereiche des linksrheinischen Diluvial-Plateaus 
habe ich ihn dagegen nur auf den Abschnitten des Dung­
berg in einiger Ausdehnung und des Leilenkopf bei Nieder­
lützingen in sehr beschränktem Vorkommen gefunden. Bei 
weiterer Durchforschung des sehr ausgedehnten linksrhei­
nischen Diluvial-Plateaus mag er aber wohl noch ander­
wärts gefunden werden. Ob er, wo er jetzt fehlt, über­
haupt nicht abgesetzt, oder wieder fortgewaschen worden 
ist, dürfte schwer zu ermitteln sein; nach dem sehr be­
schränkten Vorkommen am Leilenkopf scheint mir das 
letztere jedoch das wahrscheinliche zu sein.

Die M ä c h t i g k e i t  dieser Lössdecke ist verschie­
den, sie mag an manchen Stellen bis 20 m betragen, ge­
nau ermitteln konnte ich sie an keiner Stelle, weil ich 
bisher nirgends ihre Unterfläche gegen die Lehmschicht



bezw. das Sehotterbett unmittelbar entblösst gefunden habe. 
Es liess sich deshalb auch noch nicht ermitteln, ob Lehm 
und Löss hier scharf begrenzt sind oder ineinander über­
gehen.

Den unzweifelhaften Löss fand ich bis zu nachstehen­
den H ö h e n  hinaufgehen:
Rücken von Orsberg und Bruchhausen 220 m \

„ „ D a t t e n b e r g ..................... 221,8 m
„ „ O c k e n f e l s ..........................  225 m rechte Seite.
„ „ O h len b erg ........................... 240 in
,, „ L i n z .....................................  240 m
„ „ D u n g b e r g ..........................  230 m linke Seite.

Die bedeutend grössere Höhe, bis etwa 270 m am 
Leilenkopf hat wohl eine örtliche Ursache, denn dort wie 
noch weiter nach S erreicht das ganze hochliegende Di­
luvium eine gleichstark abweichende Höhenlage, vielleicht 
infolge einer nachdiluvialen, von W nach O streichenden 
Verwerfung im Schiefergebirge. Was an löss- oder lehm- 
ähnlichem Boden noch höher hinauf auf den Schieferbergen 
liegt, ist, soweit meine bisherigen Beobachtungen gehen, 
alluvialer Gehängelehm, der dem Löss wohl manchmal 
ähnlich sehen kann. Die grösste Höhe, bis zu welcher 
der Löss hinauf geht, dürfte demnach 240 m sein.

In den über das Plateau führenden Hohlwegen und 
auch in mancher Grube findet man den Löss gut entblösst. 
Er unterscheidet sich hier in nichts von dem Gehängelöss; 
auch L ö s s c o n c h y l i e n  finden sich in ihm; Angaben 
von S ä u g e t i e r r e s t e n  darin habe ich nicht ermitteln 
können.

B. B i l d u n g  d e r  j e t z i g e n  T h ä 1 e r.
Durch das hochliegende Diluviumx) und durch die 

tertiären Schichten bis in das Devon hinein hat der dilu­
viale Rhein sein Thal noch beträchtlich unter die heutige 
65 m hoch liegende Rheinthalsohle eingeschnitten und da- 1

1) Streng genommen wahrscheinlich nur durch die hoch­
liegenden Flussschotter, denn der hochliegende Lehm und Löss 
sind wohl jünger als die Thalbildung, s. u.



durch die beiderseits von ihm liegenden Züge von plateau­
artigen Vorbergen gebildet, von denen die linken geolo­
gisch das Spiegelbild der rechten sind.

Die gleichzeitig mit dem Rheinthale ausgebildeten 
Nebenthäler und Schluchten gliedern oberhalb des Sieben­
gebirges diese beiden Plateaus in eine Reibe von hinter­
einander folgenden, nahezu parallelen, dem Rheinthale zu­
laufenden R ü c k e n ,  welche mit ihren ungefähr gleich­
hohen, feist ebenen Oberflächen der Landschaft ein ganz 
besonderes Gepräge geben und nach aussen hin, d. h. an 
den dem Rheine abgekehrten Enden, mit langsamer Er­
hebung sich den höheren Schieferbergen angliedern.

Unterhalb des Siebengebirges, wo sich das bis dahin 
eingeengte Rheinthal nach N zu immer mehr erweitert, in 
den beiden „Vorgebirgen“ der Ville (links) und der Hardt 
(rechts) fehlt solche Rückenbildung, weil die plateauartigen 
Vorberge hier so an Breite in ow. Richtung zunehmen, 
dass die Nebenthäler und Schluchten meist nur wenig in 
sie eindringen.

Die Tiefe dieses diluvialen Thaleinschnittes mag zu­
nächst 140 bis 160 m betragen haben, ist aber später 
durch die Alluvionen in den Thalsohlen auf die jetzige 
Tiefe von 120 bis zu 140 m gemindert worden.

Beide Zahlen sind nur ein Mittelmaass, weil beide 
Thalsohlen, die diluviale und die alluviale, nicht gleiches 
Gefälle haben, wie das die Erniedrigung der „Vorgebirge“ 
nach N zu deutlich erkennen lässt.

C. T i e f e r l i e g e n d e s  o d e r  G e h ä n g e - D i l u v i u m .
Sobald eine Ruhepause in der Thalauswaschung ein- 

tritt, erfolgt ein Absatz von Flussschotter; beginnt dann 
später ein erneutes Vertiefen in einer gegen früher einge­
engten Breite, so bleiben jene Absätze an den Gehängen 
erhalten und bilden dort mehr oder minder deutlich aus­
gesprochene Geländestufen, sog. D i l u v i a l t e r r a s s e n ,  
in verschiedenen Höhenlagen und in verschiedener Aus­
dehnung namentlich in der Richtung des Flusslaufes.



Am Rodderberg gewahrt man in drei verschiedenen 
Höhenlagen dem Flusslaufe parallel und horizontal ver­
folgbar solche Geländestufen mit wenig geneigter Ober­
fläche aber mit mehr oder minder steilem Abfall an ihrem, 
dem Thale zugekehrten Stirnrande. In andern Fällen beob­
achtet man nur zwei oder eine, meist allerdings gar keine 
Gehängestufe, sondern nur eine wenig und gleichmässig 
geneigte Böschung.

Eine scharf ausgesprochene Terrasse zieht von Röm­
linghoven über Berghoven, Hosterbach, an Oberkassel vor­
bei bis in die Gegend von Beuel1), am Fusse des SW-Ab­
falles der Hardt.

Das Gehängediluvium befindet sich im Allgemeinen 
zwischen 65 und 180 m H ö h e ;  nach meinen bisherigen 
Beobachtungen geht nur an sehr wenigen Stellen im Sieben­
gebirge der Gehängelöss in geringer Ausdehnung etwas über 
180m hinauf:

1) N-Abhang des Weilberg fast bis 200 m,
2) S-Abhang' des Nonnenstromberg und Petersberg bis 

200 m,
3) S-Abhang des Remscheid bis 200 m,
4) Thalkessel zwischen Hirschberg, Wolkenburg, Eisiger­

feld bis gegen 215 m,
5) Vorberg nö. von Romersdorf b. Honnef bis nahe 200 m.
Vermutlich steht das Gehängediluvium an einzelnen

Stellen auch noch unterhalb der jetzigen Thalsohlcn, na­
mentlich des Rheines (65 m) an und wird dort vom Allu­
vium überlagert.

Von den G e s c h i e b e n ,  S a n d e n  und L e h m  wird 
man in der Regel nur da etwas gewahr, wo sie durch 
Gruben aufgeschlossen sind, weil sie mit Schalen von G e ­
h ä n g e l ö s s  bedeckt sind, welche oft eine grosse Aus­
dehnung besitzen.

Der L ö s s  gewinnt namentlich am Deusen- und Rod­
derberg bei Mehlem eine grosse M ä c h t i g k e i t .  Hier 
sind bis 12 m tiefe Hohlwege und Wasserrisse, wie überall 
mit den fast senkrechten Wänden, eingeschnitten.

1) Kaiser ,  Nat. Ver. 1897. 54. 158.



Der Löss hat die bekannte normale B e s c h a f f e n ­
hei t .  Er gehört nicht, wie man noch so oft liest, zu den 
Lehmen, sondern zu den Sanden, da sein Thongehalt nur 
wenige Prozente (5—8 °/0) beträgt. Er bildet deshalb mit 
Wasser keine schmutzende, bildsame Masse, sondern lässt 
das Wasser rasch hindurchfliessen, indem er sandig zerfällt, 
und wird beim Trocknen niemals hart und rissig, wie der 
Lehm es wird. Er eignet sich deshalb auch nicht zu Ziegel­
brand, wird aber trotzdem hie und da zu solchem benutzt.

Er besteht neben zahlreichen Flitterchen von Kali­
glimmer vorwaltend (65 — 75 °/0) aus feinstem, meist eckigen 
oder nur sehr unvollkommen abgerundeten Quarzstaube, 
fast immer von einer zwischen sehr engen Grenzen liegen­
den Korngrösse (im Mittel 0,03 mm).

Carbonate von Calcium (10—30%), von etwas Mag­
nesium und Eisen (1—4% ) umrinden die Quarzteilchen 
und verfestigen sie etwas untereinander1). Der Gehalt an 
Eisenhydroxyd ist ein ganz geringfügiger, deshalb die Farbe 
des Löss hellgelb.

Durch Vergröberung der Korngrösse geht er manch­
mal in einen schon für das blosse Auge deutlichen, schüt- 
tigen Sand, sog. L ö s s s a n d  über, der früher am Rheine 
(Saynerhütte bei Koblenz) wegen seiner Feinheit, Bildsam­
keit und Standfähigkeit als Formsand in den Giessereien 
benutzt wurde.

Solche Übergänge in Sand, z. T. noch mit Löss-Con- 
chylien zeigt der Löss nach unten hin namentlich an der 
Dollendorferhardt (Herrchenröttchen bei Römlinghoven). Zu 
ihm gehört auch wohl der ganz ähnliche Sand, der von 
Römlinghoven an bis zum Finkenberg die genannte Ge­
hängeterrasse bildet und der nach Ka i s e r  1 2) im Nordabfalle 
des Siebengebirges nach dem Siegthale hin eine grosse Ver­

1) Kai se r ,  Nat. Ver. 1897. 54. 168; B e n e c k e  u. Cohen,  
Geog. Beschr. d. Umg. von Heidelberg; Strassburg. 1881. 556.

2) Nat. Ver. 1897. 54. 164—67. Er nennt ihn jüngeren  
Sand, weil derselbe auf den gewöhnlichen diluvialen Gehänge­
kiesen und Sanden und unter dem Löss liegt.

Verh. d. nat. Ver. Jalarg. LVII 1900.



breitung wohl namentlich als Flugsand gewinnt. Auf der 
Karte ist er nicht mit besonderer Farbe, wie es Kai ser  
getlian hat, auf getragen worden, sondern schlechthin als 
Diluvialsand, von dem er ebensowenig scharf getrennt 
werden kann wie vom Löss.

Ist der Löss rein, so zeigt er wie überall keine 
S c h i c h t u n g ,  durch Einlagerungen von Geschieben und 
Kalksteinknollen oder von sandigeren Lagen wird solche 
jedoch mehr oder minder deutlich und durchaus nicht 
selten hervorgerufen, sie ist horizontal oder folgt mit Nei­
gungen von wenigen Graden dem Untergründe.

Häufig führt er die unter dem Namen Lös s ki ndchen 
oder L ö s s p u p p e n  bekannten Kalkconcretionen, bald nur 
vereinzelt, bald lagenweis in verschiedener Menge und 
Grösse, und ferner gar nicht selten die charakteristischen 
Conchyl i en  (vorherrschend Landschnecken). Wo solche 
besonders häufig gefunden worden sind, befindet sich auf 
der Karte das betreffende Zeichen.

Knochen und Zähne von S ä u g e t i e r e n 1) sind gar 
nicht so sehr selten im Gehängediluvium (ob immer im 
Löss?) gefunden worden; am bedeutendsten ist das von
G. Schwar ze  ausgebeutete und beschriebene Vorkommen 
von 18 verschiedenen Tierarten in 50 Individuen beim 
Unkelstein unweit Remagen. Hier hatten die diluvialen 
Säugetiere wohl ihren Lagerplatz oder ihre Tränke; ihre 
Kadaver wurden hier mit Löss bedeckt1 2).

D. D er vu l can i s cke  Aus br uch  des Rodderberg.
Wie im zweiten Teile ausgeführt werden wird, gehört 

dieser Vulcan mit seinem wohlerhaltenen Schlacken- und 
Tuff-Krater weder räumlich noch geologisch zum Sieben­

1) Die kleineren repräsentieren nach N eh r i n g  (Jahres­
bericht d. Ver. f. Naturvv. Braunschweig 1879—80. 11—14) eine 
Steppenfauna, welche mit derjenigen der sw. sibirischen Steppe 
so gut wie vollständig übereinstimmt.

2) Nat. Ver. 1879. 80. 106-42 u. 103 Corr., vgl. v. D e c h e n  
Erl. 1884. 2. 746.



gebirge, sondern zur jüngeren diluvialen Vulcangruppe des 
Laacher-Gebiets. In dieser ist er der am weitesten nach 
N vorgeschobene Ausbruch, der von den nächsten Vulcanen, 
Bausenberg, Leilenkopf, Herchenberg n. vom Brohlthale, 
ungefähr 20 km entfernt ist.

Das basaltische Gestein ist hier wie dort ein Mittel­
glied zwischen L e u c i t- und N e p h e l i n - B a s a l t .  Ab­
gesehen von zwei unbedeutenden Lavagängen hat der Vul- 
can nur lose Ausbruchsmassen, namentlich Schlacken und 
Rapilli geliefert, welche meist' deutliche Schichtung zeigen.

Der Auswurf nimmt nach oben hin an Grösse der 
Stücke zu. Die tiefsten Lagen bestehen überall aus feinen und 
losen Rapilli, und wechsellagern mehrfach mit einigen festen 
Tuffschichten von meist geringer Mächtigkeit (10—30 cm). 
Die grossen Wurfschlacken (sog. Krotzen) stellen sich erst 
nach oben hin ein, mit nicht so deutlicher Schichtung.

Der Ausbruch erfolgte auf dem damals 160—180 m 
hohen Rücken zwischen dem Rheinthale und dem Thale 
von Niederbachem, und zwar als beide Thäler schon zu 
ihrer vollen Tiefe eingeschnitten waren.

Es kehrt mithin hier die auch anderwärts bekannte, 
zunächst allerdings etwas befremdliche Erscheinung wieder, 
dass der Ausbruch nicht an der möglich tiefsten Stelle er­
folgte, sondern an dem dicht benachbarten höchsten Punkte.

Einmal finden wir nämlich die ältesten und wie ge­
sagt leicht als solche kenntlichen vulcanischen Schichten 
auf dem Rücken im eigentlichen Kraterwalle stets u n ­
m i t t e l b a r  über dem hochliegenden diluvialen Rhein­
schotter bei 160—180 m Höhe, und andermal nahe der 
Sohle des Thaies von Niederbachem, sowohl am N-Fusse 
des Rodderberg wie am N- und O-Gehänge des Deusen­
berg bis zu 90 m Meereshöhe hinab, aufliegend auf dem 
tiefer liegenden, sehr mächtigen und wahrscheinlich bis 
zur Thalsohle niedersetzenden diluvialen Rheinschotter (Ge­
hängediluvium) aber n i c h t  u n m i t t e l b a r  auf dem­
selben, sondern von diesem, an mehreren Stellen deutlich 
und zweifellos, getrennt durch den tiefsten und ältesten



Absatz von Löss, allerdings nicht von grosser Mächtigkeit. 
Die Hauptmasse des Löss ist dagegen erst nach dem voll­
endeten Ausbruche des Vulcaus über den Schlacken zum 
Absätze gekommen und zwar als Gehängelöss unterhalb der 
160 m Linie, sowohl am inneren wie am äusseren Gehänge 
des Kraterwalles bis in die Thalsohlen hinab.

Diesen Umständen ist es zuzuschreiben, dass die 
A l t e r s b e s t i m m u n g  d e s  A u s b r u c h e s  sehr ver­
schieden bisher erfolgt ist, je nachdem man dabei blos von 
den Lagerungsverhältnissen auf der Höhe des Rodderberg 
oder nur von denen an den unteren Thalgehängen ausge­
gangen ist.

Im ersteren Falle würde der Ausbruch vor der Thal­
bildung, aber nach dem Absätze der hochliegenden dilu­
vialen Geschiebe und Sande und vor der Bildung der hoch­
liegenden Lehme und des Gehängelöss erfolgt sein, denn 
diese beiden sieht man auf der Höhe und bis etwa 120 m 
Höhe hinab niemals unter den Auswurfsmassen anstehen,, 
sondern immer über denselben.

Im letzteren, schon von Thomae  zur Geltung ge­
brachten Falle, der auch nach meinen Beobachtungen an 
ganz neuen Aufschlusspunkten zweifellos der massgebende 
ist, liegt der Ausbruch in dem Anfänge der Lössbildung.

Gegen die etwaige Annahme, dass der Ausbruch 
schon vor der Thalbildung seinen Anfang genommen und 
bis nach Vollendung derselben angedauert habe, spricht 
nicht blos die allseitige Übereinstimmung der untersten 
Auswurfmassen sowohl auf der Höhe des Rodderberg wie 
in den Niederungen, sondern auch die nicht zu bezwei­
felnde Thatsache, dass die Thalauswaschung von 160 bis 
180 m Höhe hinab bis zu mindestens 70—80 m eine sehr 
lange Zeit in Anspruch genommen haben muss, während 
dagegen der Ausbruch des Rodderberg mit seinen unbe­
deutenden Auswurfsmassen und bei seinem beschränkten 
Wirkungskreise nur sehr kurze Zeit gedauert haben kann, 
ja  vielleicht, wie beim Monte nuovo bei Neapel, nur über 
wenige Tage sich erstreckt hat.



Auch andere Ausbrüche im Laacher Vulcangebiete 
•dürften die gleiche oder nahezu gleiche Ausbruchszeit ge­
habt haben, auf jeden Fall gilt das vom L e i l e n k o p f  
be i  Ni e  d e r b  r e i s i g  a. Rh., der dem Rodderberg zu­
nächst liegt.

Derselbe ist auf dem, mit hochliegendem Diluvialkies 
nnd Sand bedeckten Schiefer-Rücken zwischen dem Vinxt­
bach- und Brohlthale entstanden, und in einer der Schlacken­
gruben am O-Ausgange des Dorfes Niederlützingen sind 
die Schlackenschichten nicht nur bedeckt von reinem, kalk­
reichen Löss, allerdings nur von geringer Ausdehnung ge­
rade an der höchsten Spitze des Berges, sondern sie ent­
halten auch nicht weit darunter eine etwa 0,2 bis 0,4 m 
mächtige Schicht von reinem, kalkfreien, hochliegenden 
Diluviallehm1).

E. ß i l d u n g s u m s t ä n d e  d e s  R h e i n l ö s s .
Die Lagerungsverhältnisse der vulcanischen Aus­

wurfsmassen des Rodderberg zu den diluvialen Absätzen, 
sowie ihre gegenseitigen Höhenverhältnisse, über die der 
zweite Teil die näheren Angaben bringen wird, werfen 
zugleich Licht auf die Rheinthalbildung und auf die ßil- 
dungsumstände des Rheinlöss.

Es kann an dieser Stelle nicht die Absicht sein, die 
von hier ausgegangene, noch immer so viel umstrittene 
Frage nach der Bildungsweise des Löss im allgemeinen 
wieder aufzurollen.

Dass dieselbe noch keine allgemein befriedigende Lö­
sung erfahren hat, trotz der zahlreichen gründlichen und 
z. T. vortrefflichen Arbeiten, dürfte wohl besonders darin 
begründet liegen, dass man für den, in allen Verbreitungs­
bezirken in seinen Eigenschaften sich so gleich bleibenden 
Löss überall die gleiche Bildungsweise annehmen zu müssen 
geglaubt hat.

1) v. D e c h e n ,  Geogn. Führer zum Laacher See 1864. 
289—292; er nennt beide Lagen Löss. D a n n e n b e r g ,  Geol. 
Anst. 1891. 103.



Nach meinem Dafürhalten kann der Löss sich aus 
a l l e n  G e s t e i n e n  bilden, denn seine Hauptbestandteile 
Quarz, Muscovit, Kaolin, Carbonate von Kalk, Magnesia 
und Eisen sind die letzten mechanischen und chemischen 
Rückstände von allen Gesteinen ohne Ausnahme, allerdings 
in sehr schwankenden, oft nur minimalen Mengen, und 
ferner j e d e  b e w e g e n d e  K r a f t ,  wie Wind, Regen, 
Bäche, Flüsse, Gletscher, kann diesen Verwitterungsstaub 
Zusammentragen.

Hier am Niederrhein, ich ziehe insbesondere nur das 
Gebiet unterhalb Andernach in diese Erörterung, sieht man 
den Löss streng gebunden einmal an den Lauf der dilu­
vialen und der jetzigen Thäler, sowie andermal an eine 
ganz bestimmte Höhenlage zwischen 65 und etwa 240 m 
Meereshöhe1); ausserhalb und oberhalb dieses Gebietes 
fehlt jeder ächte Löss auf dem Rheinischen Schieferge- 
birge.

An diese beiden Grenzen ist nun der Wind nicht 
gebunden; es kann mithin hier von einer ä o l i s c h e n  
B i l d u n g  des Löss nicht die Rede sein. Auch Hesse sich 
der hohe und ziemlich gleichmässige Gehalt an Carbonaten 
im ursprünglichen Rheinlöss bei der grossen Entfernung 
von kalkhaltigen Gesteinen, besonders von Kalkstein und 
Mergel, nicht erklären, da eine so gleichmässige nach­
trägliche Durchtränkung des „Windlöss“ mit kalkreichen 
Quellen undenkbar ist.

An jene beiden Grenzen ist aber das Wasser der 
Flüsse gebunden, die Lössbildung ist hier also eine f l u -  
v i a t i 1 e. Es fragt sich nur, ob der f r e i  f l i e s s e n d e -  
oder der g e s t a u t e  R h e i n  in Verbindung mit seinen 
Zuflüssen die mitgeführten, äusserst feinen Sinkstoffe als 
Rheinlöss abgesetzt hat?

Im e r s t e r e n  F a l l e  wäre der hochliegende Löss 
zuerst abgesetzt worden, und dann bei der jedesfalls lang­
sam voranschreitenden Thalbildung der immer tiefer lie-

1) s. o. 6. A c.



gende Gehängelöss und zwar meistens auf dem kurz zuvor 
abgesetzten Flussschotter des Plateaus und der Gehänge­
terrassen. In diesem Falle hätte mithin die gesamte Löss­
bildung eine ausserordentliche Zeitdauer in Anspruch ge­
nommen, was bei der Gleichartigkeit des höchst und des 
tiefst gelegenen Löss nicht gerade sehr wahrscheinlich er­
scheint. Auch spricht dagegen der Umstand, dass die Hoch­
fluten des a l l u v i a l e n ,  jedesfalls freigeflossenen Rheins 
auf dem Geschiebe- und Sandbette Schlämme abgesetzt 
haben und noch absetzen, welche keine Ähnlichkeit mit 
dem Löss besitzen; sie sind nämlich grobsandige, kalkarme 
Auelehme, z. T. auch Thone.

Trotzdem ist diese Annahme bisher die allgemeine 
gewesen. Auch ich habe mich ihr nicht eher entziehen 
können, als bis ich die Beziehungen zwischen den Aus­
wurfsmassen und dem Diluvium am Rodderberg in un­
zweifelhaften Aufschlüssen erkannt hatte.

Im a n d e r e n  F a l l e  begann dagegen der Absatz 
des Löss nach Eintritt einer Thalsperre im Unterlaufe des 
Rheins unten in den Thälern nach Vollendung der ge­
samten diluvialen Erosion und aller diluvialen Schotter­
ablagerungen und stieg mit den gestauten Fluten allmäh­
lich immer höher und erfolgte schliesslich auf den z. T. 
bis über 210 m hinaufgehenden, ältesten Plateauschottern 
bis gegen 240 m hoch.

Hiermit stehen nun die Lagerungsverhältnisse am 
Rodder- und Deusenberg voll im Einklang. Als der Aus­
bruch des Rodderberg erfolgte, standen die Stauwasser 
etwa 100—120 m hoch, und die ersten ächten, wenn auch 
noch nicht sehr mächtigen Lössabsätze waren schon erfolgt. 
Nach vollendetem Ausbruche setzte sich bei steigender Flut 
die Hauptmasse des Löss über den vulcanischen Produkten 
ab, sowohl im Kraterboden wie an allen Thalgehängen.

Wie dick diese Lössabsätze an den Gehängen und 
auf den verschieden hochgelegenen Schotterterrassen der 
TLäler gewesen sein mögen, entzieht sich unserer Beurtei­
lung; dicker wie jetzt müssen sie gewesen sein, da die,



nach Aufhebung- der Thalsperre wieder abgeflossenen 
Wasser und ebenso die nachfolgenden Erosionen während 
der Alluvialzeit, — wie noch heutigen Tages jeder Regen, 
— viel Löss von der Höhe und den Gehängen in die Nie­
derungen verschlemmt haben.

Unwahrscheinlich dürfte die Annahme sein, dass der 
Löss das ganze Rheinthal bis zur Stauhöhe von 240 m 
Meereshöhe gleichmässig ausgefüllt hat, und dass der Rhein 
nach Aufhebung der Sperre sein Bett in dem Löss völlig 
von neuem hat einschneiden müssen.

Bei dieser Bildungsweise des Löss in einem gestauten 
Flusse erklären sich die Mischung der vorwaltenden Land- 
conchylien mit vereinzelten Wasserbewohnern, die meist 
gute Erhaltung ihrer zarten Schalen, die Einlagerung der 
oft noch vollständigen Skelette der Säugetiere, welche die 
Ufer (Steppen) bewohnten und, ihrem Ende nahe, an den 
Stauwassern eine Erfrischung suchten, sowie vor Allem der 
hohe und gleichmässige Gehalt an Carbonaten und deren 
Anreicherung zu lössreichen Kalkknollen.

Schon G. Bi s c ho f 1) hat aus dem Umstande, dass 
der jetzige Rhein nur 1/8—1/4 der in Tageswassern löss- 
lichen Menge an doppelkohlensaurem Kalk enthält, ge­
schlossen, dass der kalkreiche Löss sich nicht aus dem 
fliessenden, sondern nur aus stagnierendem Rheinwasser 
zur Diluvialzeit abgesetzt haben kann. Weil der fliessende 
Rhein nicht mit kohlensaurem Kalk gesättigt ist, führt er 
auch keinen mechanisch suspendierten kohlensauren Kalk, 
sondern nur gelösten; wo ihm ersterer zugeführt wird, muss 
er ihn auf lösen.

Die gestauten Gewässer waren vielleicht schon an 
und für sich reicher an Carbonaten als das heutige Rhein­
wasser1 2). und mussten durch die Verdunstung sich schliess-

1) N. Jahrb. 1852. 398.
2) Nach den Angaben von G. B i s c h o f  enthielt der Rhein 

bei Bonn im März 1852 in 100 000 Teilen an gelösten Stoffen: 
6,35 CaC03, 0,94 M gC03, 1,47 S i 0 2, 0,48 F e20 3, 0,02 Mn20 3, 
0,05 A120 3; 4,85CaS04, M gS04, K2S 04, Na2S 04, NaCl, in Summe 
14,16 Teile. (I. 1854. 2. 1511, II. 1863. 1. 2 7 0 -7 1 ; N. Jahrb. 
1852. 385-98.)



lieh damit tibersättigen, nicht blos an der Oberfläche son­
dern durch und durch. Jedes Lössteilchen konnte mit einer 
Hülle von diesen Carbonaten bei seiner Ablagerung und 
auch noch nachträglich versehen werden, denn solange die 
Stauung anhielt, hielt der Kalkabsatz in dem wasserdurch­
lässigen und immer von neuem von unten her wasserauf- 
«augenden Lössschlamm an, wobei sich in den nachgiebigen, 
noch nassen oder schon antrocknenden Schlämmen die 
Kalkknollen bis zu beträchtlicher Grösse und Menge bil­
den konnten.

Die Schichtungslosigkeit des reinen Löss findet ebenso 
befriedigende Erklärung wie die mehr oder minder deut­
liche Schichtung des bei heftigem Kegen vom Ufer her 
feiner oder gröber verunreinigten Löss.

Das führt somit zur ersten, von Ch. Lye l l  gege­
benen Hypothese über die Lössbildung im Rheinthale 
zurück, die keinen bleibenden Beifall fand, weil sie die 
Stauung des Rheins nicht befriedigend erklären konnte1).

Lyel l  nahm zur Erklärung der Stauung bekanntlich 
an, dass die jetzt vom Rhein und seinen Nebenflüssen 
durchströmten Lande, nachdem sie bereits ihre gegen­
wärtige Gestalt erlangt hatten, soweit sich Löss findet, 
durch Senkung in einen See verwandelt wurden und dass 
sie nach dem Absätze des Löss allmählich zur alten Höhe 
wieder gehoben wurden.

Thomas  Belt war es Vorbehalten, 1877 eine an­
nehmbare Erklärung für solche Thalsperre zu finden, 
nämlich durch eine Eisbarriere, welche sich von der West­
küste von Europa über den nördlichen Teil dieses Welt­
teiles weit nach Asien erstreckt hat und so die Mündung 
der Seine, ebenso die der Maas, des Rheins und aller

1) Beobachtungen über die Lehm-Ablagerung, den Löss 
im Rheinthalbecken : Jameson’s Edinburgh New Philosophical 
Journal; Edinburgh 1834. 17, 110—122. N. Jahrb. 1835. 101—4. 
Principles of Geology 1834. 3. 414. Geologie übers, von Cotta 
1857. 1. 161—66. The geological evidences of the antiquity of 
man 1863. 326.



weiter östlich gelegenen, gegen N abfliessenden Ströme 
eine Zeit lang verschloss x).

Von den beiden Eisbedeckungen in Norddeutschland 
hatte bekanntlich die erste die weitere Verbreitung nach 
S, sie ging bis an die mitteldeutschen Gebirge. Im Rhein­
thalgebiete verliess, soviel man bisher feststellen konnte 1 2), 
die Südgrenze der Eisbarre zwischen Dortmund und Duis­
burg die mitteldeutschen Gebirge und zog über Kleve, 
Nijmegen, Dordreeht, Rotterdam nach Hoek van Holland, 
schloss mithin die niederrheinische Bucht nur in deren öst­
licher Hälfte. Sie kann mithin die Stauung des Rheins 
nicht bewirkt haben. Dafür spricht auch noch der Um­

1) Ich habe diese Arbeit von B e l t ,  die von v. D e c h e n  
(Nied. Ges. 1877. 34. 94—100) und von J. D. D. (James D. Dana?) 
(American Journ. of science and arts 1877. 13. (ser. 3) Maiheft) 
besprochen worden ist, nicht einsehen können, da ich sie nicht 
gefunden habe. J. D. D. giebt gar kein Citât an, und v. D e c h e n  
ein zweifelhaftes: Januarheft des Quarterly Journal of Science 
1877. Auch J a m e s  G e i k i e  (Prehistoric Europa, London 1881. 
162) gedenkt — gleichfalls ohne Citât — dieser Arbeit von B e l t ,  
glaubt aber, dass die Priorität dieser Ansicht über die Löss­
bildung seinem Bruder A. G e i k i e  gebühre. Ich beziehe mich 
irn Obigen auf v. D e c h e n .

Zu dieser Ansicht haben B e l t  einige vulcanische Kegel­
berge der Gegend von Plaidt und Ochtendung bei Laach Ver­
anlassung gegeben, an deren Abhängen sich der Löss erhebt, 
während diese Berge erst entstanden sind, als die Austiefung  
der nächsten Thäler bereits weit fortgeschritten war. — Ähn­
liches wie hier und am Rodderberg wird sich auch wohl noch 
an manchen anderen Vulcanen des Laacher See-Gebietes wieder­
holen. Ich möchte in dieser Beziehung noch hin weisen, ausser 
auf den schon herangezogenen Leilenkopf, auf den benach­
barten Bausenberg. Der Lavastrom des letzteren ist in das 
Vinxtbach thal nach Gönnersdorf hinab geflossen zu einer Zeit, 
als das Thal, mithin auch die benachbarten Thäler und das 
Rheinthal, ungefähr die heutige Tiefe erreicht hatte. Der jetzige  
Stirnrand des Lavastroms liegt nämlich im Dorfe unweit der 
Thalsohle auf Devon und wird von Löss bedeckt. Höher das 
Gehänge hinauf liegen a u f  dem Strome auch geschiebereiche 
Diluviallehme bis zu beträchtlicher Höhe.

2) Carte géologique internationale de l’Europe 24 (C. IV).



stand, dass der Löss überall die l e t z t e  diluviale Bildung 
ist. Mithin kann nur die zweite Vereisung die Thalsperre 
verursacht haben. Dieselbe lag westlich der Elbe mit ihrer 
Südgrenze in der jetzigen Nordsee1) und trat erst östlich 
der Elbe auf das heutige Land.

Eine Mächtigkeit der Eisbarre von etwas über 240 m 
genügte schon zur Lössbedeckung am Niederrheine. Das 
zwischen dieser Barre und dem rheinischen Schiefergebirge 
gebildete und vom Rheinwasser sowie von den Schmelz­
wassern der Eismasse erfüllte Staubecken hatte mithin 
einen bedeutenden Umfang, wie ihn die heutige Verbrei­
tung des Löss auch erfordert.

Tn Betreff der Bildungsweise des norddeutschen Löss 
im Osten des Rheingebietes sind von den „Flachlandsgeo­
logen“ auch Kl o c k ma n n 1) und Wa hns c ha f  f e 1 2) zu der­
selben Erklärung gekommen wie Thomas  Belt.

Nach Klockmann lässt sich das Lössvorkommen 
längs des ganzen Südrandes des oberen Geschiebemergels 
verfolgen und zieht sich von Schlesien durch die Lausitz 
bis in das Königreich Sachsen, umschliesst den Harz auf 
beiden Seiten und erstreckt sich alsdann, immer der mittel­
deutschen Bergkette in N sich anlehnend, über das Mün­
ster’sehe Becken nach Holland und Belgien bis zur Nord­
see ; überall bezeichnet der Löss also das Abzugthal der 
mit den Gletscherströmen vereinigten, aus dem mittleren 
Deutschland kommenden Flüsse.

Nach Wahn  sch affe bildete der Eisrand des nor­
dischen Inlandeises wahrscheinlich einen mächtigen Stau­
wall, so dass zur Zeit der Abschmelzperiode sowohl die, 
von den mitteldeutschen Gebirgen herabkommenden und 
nach N fliessenden Wasser als auch die nach S strömen­

1) K l o c k  mann,  Die südliche Verbreitungsgrenze des 
oberen Geschiebemergels (Geol. Anst. 1883. 238—66).

2) Abhandl. zur geol. Spezialkarte von Preussen u. s. w. 
1885. 7. 1—104 (die Quartärbildungen d. Umgegend v. Magde­
burg); Geol. Ges. 1885. 37. 897—905, 1886. 88."353-69, 1888. 40.. 
262-73; Geol. Anst. 1889. 10. 328-46.



den Schmelzwasser des Eises zwischen dem Nordrande 
der Mittelgebirge und dem Südrande des Inlandeises zu 
einer gewaltigen Hochflut angestaut werden konnten. In 
dieses Becken gelangten sowohl die feinen Schlämmpro­
dukte von den Abhängen des älteren Gebirges als auch 
der vom Eisrande kommende Gletscherschlamm.

Der Kalkabsatz im Löss ist nach Wahns cha f f e  
ein ursprünglicher und rührt von der Zerstörung der nor­
dischen Geschiebemergel her, welche den Kalk in feinster 
Verteilung enthalten; eine spätere Einführung von kohlen­
saurem Kalk durch chemische Niederschläge ans kalk­
haltigen Gewässern sei bei dem glacialen Randlöss nur 
schwer denkbar.

Für unser Rheingebiet dürfte diese Ansicht von 
Wahnschaf f e  ausschliesslich nicht haltbar sein; ausser 
den Schmelzwassern hat hauptsächlich der Rhein den 
kohlensauren Kalk in gelöstem Zustand in das Stau­
becken geführt und dort gleichmässig im Löss verteilt.

B a l t z e r 1) hält eine wiederholte Lössbildung nach 
jeder Eiszeit für möglich, nicht blos nach der jüngsten. Er 
glaubt bei Bern solche „ältere Lösse“ gefunden zu haben.

Dem entsprechend könnte man hier am Rheine den 
hochliegenden Löss (Plateaulöss, Berglöss) für den älteren, 
vor der Thalbildung abgesetzt, und den Gehängelöss für 
den jüngeren, nach der Thalbildung entstanden, halten. 
Für solche Annahme liegt jedoch keine einzige Beobach­
tung oder Andeutung vor, auch ist solche nach dem schon 
mitgeteilten mindestens unwahrscheinlich, denn es fehlt 
jedes Anhalten für eine so ausgedehnte und hochgelegene 
alte Eisbarre.

7. Alluvium.
Beim Alluvium ist auf der Karte nur das, in den 

Thalsohlen von den stetig fliessenden Gewässern abgesetzte 
zur Darstellung gebracht. Das mitunter sehr mächtige

1) Geol. Ges. 1886. 38. 709—11; vergl. P en ck ,  Geol. Ges. 
1883. 35. 394—96.



Gehängealluvium, der oft blockreiche Gehängelehm, hat 
schon früherx) eine genügende Besprechung gefunden und 
ist aus dort entwickelten Gründen auf der Karte nirgends 
zur Darstellung gekommen.

Bei der so sehr verschiedenen Ausdehnung und Fülle 
der Gewässer ist das A l l u v i u m  d e r  N e b e n t h ä l e r  
von dem A l l u v i u m  d e s  R h e i n t h a l e s  zu unter­
scheiden.

A. A l l u v i u m  de s  R h e i n t h a i e s .
Im Allgemeinen zeichnet sich dasselbe durch seine 

grosse Gleichartigkeit in Bezug auf Material, Struktur, 
Scbichtenfolge und Mächtigkeit an den verschiedenen 
Punkten aus.

Es besteht überall unten aus Flussschotter (Geschiebe 
und Sand), oben aus Lehm; zwischen beiden liegt an 
einigen Stellen ein Lager von Thon.

Im Gebiete der Karte geht es bis zu 65m Höhe  hin­
auf, seine Oberfläche ist, abgesehen von ihrem schwachen 
Gefälle nach N, im allgemeinen horizontal, doch sinkt sie 
auch in den alten, längst verlassenen, aber oft noch deut­
lich erhaltenen Rheinarmen1 2) bis fast um 10m tiefer hinab; 
im Mittel liegt sie etwa bei 60 m Meereshöhe.

a. G e s c h i e b e  u n d  Sand.

Die Flussschotter haben in der niederrheinischen 
Bucht eine sehr beträchtliche M ä c h t i g k e i t ,  im Mittel 
von etwa 20 m; genau ist dieselbe nahe dem Siebenge­
birge nur an sehr wenigen Stellen durch Bohrungen be­
kannt geworden:

1) s. o. 1.
2) Dieselben kommen auf den Messtischblättern des Gene­

ralstabes so deutlich zum Ausdrucke, dass sie keiner Besprechung 
hier bedürfen.



1) Brunnen des Kölner Wasserwerkes vor dem Severins-
.thore, 15m über N P 1):

A c k e r e r d e ......................................................... 1,00 m
Kies und S a n d .....................................................18,50 m
Plastischer Thon (vermutlich Tertiär) . 3,00 m

22,50 m.
2) Bohrloch Nr. I 1899 (Neuer Brunnen) des Wasserwerkes 

der Stadt B onn1 2):
L e h m ................................................................... 2,00 m
Kies und S a n d .....................................................15,40 m
Thoniger Sand und weicher Sandstein auf

Klüften mit Quarzkrystallen (D evon3)) 1,50 m
18,90 m.

3) Bohrloch 1896 der Drachenquelle bei H onnef4):
L e h m ...................................., .........................  2,00 m
Kies und S a n d .............................................. 18,00 m
Thonschiefer und Sandstein (Devon) . . 165,00m

185,00 m.
N. von Köln, zu beiden Seiten des Rheins im Regie­

rungsbezirke Düsseldorf, ist dagegen die Mächtigkeit des 
Alluvium in den Bohrlöchern und Schächten auf Steinkohlen 
an vielen Punkten und bis zu 30 m bekannt geworden; 
v. Dechen hat darüber nähere Angaben veröffentlicht5).

Die S c h i c h t u n g ,  besonders der vielfache Wechsel 
von groben und feinen Lagen, ihre nicht seltene T r i e b ­
sands t rukt ur ,  die bis zu 1 m Durchmesser6) ansteigende 
G r ö s s e  d e r  G e s c h i e b e ,  die häufig sehr ungleiche 
Grösse der Geschiebe in derselben Schicht, sowie der Grad 
ihrer A b r o l l u n g  sind dieselben wie im Diluvium.

1) S c h a a f f h a u s e n ,  Nied. Ges. 1882. 39. 141.
2) Mitteilung des Oberbürgermeisters von-Bonn.
3) Bohrproben von mir angesehen.
4) Mitteilung der Direktion des Bades Honnef.
.5) Düsseldorf 1864. 230—34.
6) Nach v. D e c h e n  (Erl. 1884. 2. 821) fand man beim 

Abteufen eines Brunnen in der Sternwarte von Bonn bei 6,3 m 
Tiefe im Kies einen Lavablock, der nach einer Richtung 3,8 m 
mass. So grosse Blöcke sind wohl mittelst Treibeis oder Grund­
eis herabgetrieben worden.



Das M a t e r i a l  ist bisher ebenso wenig wie beim 
Diluvialschotter näher untersucht worden, im Allgemeinen 
scheint es hier dasselbe wie dort zu sein, schon aus dem 
Grunde, dass in erster Linie das Diluvium das Material 
zum Alluvium liefern musste. Als Abweichungen und Be­
sonderheiten wird Nachstehendes in der Litteratur ange­
führt :

Die Geschiebe zeigen nach v. D ech en 1) eine sehr 
viel grössere Mannigfaltigkeit der Gebirgsarten als im Dilu­
vium. Zu den, in letzterem schon bekannten Geschieben 
kommen noch Porphyr (wie bei Kreuznach und am Donners­
berg), Melaphyr und Mandelstein in grosser Mannigfaltig­
keit (wie an der Nahe), Achat, Chalcedon, Kalkspath 
(aus dem Mandelstein), vulcanische Schlacken der Eifel.

Geschiebe aus dem Mainzer Tertiär bezw. von Ver­
steinerungen aus demselben (Pectunculus, Cerithium, Cy- 
therea, Cyrena) sind an manchen Orten 1 2) häufig (z. B. Kies­
grube unfern der Chaussee bei Friesdorf bei Bonn).

Granitgeschiebe waren lange Zeit darin unbekannt, 
bis sie durch Dr. Schaf f ner  zwischen Honnef und Erpel 
sowie zwischen Remagen und Kripp häufig gefunden 
wurden3).

Zwischen Unkel und Erpel, sowie am Hochkreuz bei 
Godesberg fand K r a n t z 4) Geschiebe von Muschelkalk mit 
Versteinerungen (Encrinus liliiformis Schlt. u. A.), wohl von 
der Mosel stammend.

In manchen Sand- und Kieslagen bei Bonn und Köln 
sind Stücke von Bimstein 'mit Hauyn, also von Laach 
stammend, ziemlich häufig, selbst zu Streifen angeordnet5 6). 
K a i s e r 8) giebt sie auch in den Kies- und Sandgruben an

1) Siebengeb. 1861. 386.
2) P o h l i g ,  Nied. Ges. 1883. 40. 228-46; v. D e c h e n

1861. 386.
3) v. D e c h e n  1861. 388, Nied. Ges. 1874. 81. 261.
4) Nat. Ver. 1859. 16; 160—61 und v. D e c h e n  1861. 387.
5) v. D e c h e n  1861. 388, Erl. 1884. 2. 822.
6) Nat. Ver. 1897. 54. 173.



der Strasse zwischen Niederdollendorf und Oberkassel an. 
Dieselben sind dem Diluvium fremd, da der Bimsteinaus- 
wurf bei Laach nach dem Absätze des Löss erfolgt ist.

Zu den, dem Diluvium entlehnten Gerollen hat man 
auch die im alluvialen Schotter gefundenen Zähne von 
Rhinoceros tichorhinus, Elephas primigenius zu rechnen *).

Auf primärer Lagerstätte fand Pohl i g im Schotter 
bloss Spuren von Najaden x).

Nicht selten findet sich in der Thalfläche auf der 
Oberfläche der Geschiebe ein dünner Ü b e r z u g  v o n  
K a 1 k s i n t e r, der auch als Bindemittel des Sandes auf- 
tr i t t1 2). Er ist wohl der Absatz von kohlensäurereichen 
Mineralquellen, wie man solche im Wasserwerke der Stadt 
Bonn erbohrt zu haben scheint, wo sie mit Rhein- und 
Grundwasser gemischt zur Speisung der Stadt gehoben 
werden.

Nur an den steilen Uferabstürzen des Rheines, sowie 
der grösseren Bachläufe (z. B. Godesberg, Mehlem, Honnef) 
geht der Schotter zu Tage aus, sonst ist er überall mit 
Lehm bedeckt. Unter demselben fehlt es aber nicht an 
guten und ausgedehnten A u f s c h l ü s s e n  in den zahl­
reichen Sand-, Lehm-, Thon-Gruben und in den „Seiten­
entnahmen“ der Eisenbahnen.

b. T h o n,

Lager von alluvialem Thon sind bisher nur an 
wenigen Punkten bekannt geworden und in Abbau ge­
nommen, im Bereiche der Karte nur zwischen Römling­
hoven und Oberdollendorf, sowie südlich von Honnef. An 
beiden Orten liegen sie deutlich zwischen dem Schotter 
und dem Lehm und haben eine M ä c h t i g k e i t  von 
ungefähr 2—3 m bei Honnef, bis 4 m bei Römlinghoven.

1) P o h l i g ,  Nied. Ges. 1883. 40. 228-46.
2) v. D e c h e n  1861. 391—92; K a i s e r ,  Nat. Ver. 1897 

54. 173.



Im frischen Zustande ist der Thon grünlichgrau, 
bräunt sich aber etwas an der Luft, zum Teil ist er ziem­
lich fett, meist mager und auch oft mit grobem Sande ge­
mengt, auch führt er nicht selten einzelne bis apfelgrosse 
Geschiebe.

Bei Honnef findet er sich in einer etwa 1 km langen, 
muldenartigen Bodeneinsenkung, ohne Zweifel einem alten 
Rheinlaufe, abgesetzt. Auch für das Vorkommen von Röm­
linghoven nimmt Kai ser  an, dass der Thon in einem ver­
lassenen Rheinarme, der so deutlich zwischen Oberkassel 
und Dollendorf noch bis unter der 60 m Linie sichtbar ist, 
zum Absätze gekommen sei. Der Thon liegt hier jedoch 
höher und nur am Ostgelände des alten Rheinlaufes zwischen 
der 60 und 65 m Höhenlinie. Kai ser  beobachtete in Aus­
schachtungen für Neubauten am N-Ausgange von Ober­
dollendorf, sowie in Oberkassel dieselben Thone, so dass 
diese hier am äussersten Rande einer kleinen Rheinbucht 
vielleicht eine grössere Ausdehnung unter dem Lehme 
besitzen.

Dass das M a t e r i a l  zu diesen Thonen, wie zu den 
anderen alluvialen Rheinabsätzen, zumeist aus dem oberen 
Rheinthale hinabgeflösst worden ist und weniger bis gar 
nicht von den nahe liegenden Bergen stammt, beweist 
mitten im Thonlager von Römlinghoven eine 0,2—0,3 m 
dicke Thonlage, die mit vielen kleinen Geschieben von 
Bimstein durchsetzt ist, der durch seinen Gehalt an Hauyn 
neben Krystallen von Sanidin, Hornblende, Magnetit, Ti- 
tanit in einer stark aufgeblähten, z. T. auch faserigporösen, 
dichten Grundmasse seine Herkunft aus dem Laacher-Gebiet 
ausser Zweifel stellt.

Der Thon von Römlinghoven ist nach Kai ser  sehr 
glimmerreich, aber nicht geschichtet und enthält im Schlämm 
rückstande mikroskopische Krystalle und Körner von Quarz, 
Zirkon, Rutil, Biotit, Muscovit, Orthoklas, Plagioklas, Gra­
nat, Turmalin, Titanit.'

Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900. 19



c. L e h m 1).
Die gleichmässige, im Mittel 2 m mächtige, örtlich 

aber auch bis über 4 m anschwellende Oberflächendecke 
von Auelehm auf dem Kies und Sand bedingt die Frucht­
barkeit des Thalbodens des Rheins.

In diesem Lehm ist nämlich die Mischung von feinem 
und grobem Sande mit Thon, Humus u. s. w. eine überaus 
günstige für das Wachsthum der Pflanzen sowohl in 
trockenen wie in nassen Zeiten. Nicht minder vortrefflich 
und geschätzt ist der Lehm für Herstellung von Ziegel­
steinen.

Der Lehm ist genügend wasserdurchlässig und bild­
sam, von braungrauer Farbe, meist ungeschichtet, enthält 
aber auch ab und zu dünne söhlige Lagen von Sand und 
Geschieben (auch von Bimstein), hier und da verschwemmte 
Tertiärversteinerungen vom Mainzerbecken, sowie viele der 
jetzt noch am und im Rheine lebenden Land- und Süss­
wasser conchylien 1 2).

Der Lehm braust in der Regel nicht mit Säuren, ist 
also arm an Calciumcarbonat. Einen ausnahmsweise sehr 
kalkreichen (13,81 °/0 CaCOs und 0,53°/0 MgC03) Auelehm 
hat B i s c h o f 3) von der Baumschuler Allee, Ecke der 
Meckenheimerstrasse in Bonn analysiert; welche Bewandt­
nis es damit hat, bleibt unaufgeklärt, v. D e c h e n 4) nennt 
ihn „Thallöss“, er liegt nach ihm unmittelbar unter der 
Dammerde und geht darin über.

Eine vollständige Analyse dieses Lehms habe ich 
nicht ermitteln können. Es liegen nur für Zwecke der 
Landwirtschaft Teilanalysen vor, bei welchen der, in 48 
Stunden mit kalter Salzsäure von bestimmter Sättigung 
(Vol.-Gew. =  1,15) erhaltene Auszug untersucht worden ist.

1) Der von P o h l i g  u. A. gebrauchte Namen Thallöss ist 
nicht zu billigen.

2) P o h l i g ,  Nied. Ges. 1883. 40. 233-34 .
3) I. 1851/54. 2. 1585—86; II. 1863. 1. 506—7.
4) 1861. 409.



Da solche Analysen nur ein sehr geringes geologisches 
Interesse bieten, sei hier bloss auf sie hingewiesen x).

B. A l l u v i u m  d e r  N e b e n t h ä l e r .
Dieser Absatz besteht aus grösseren und kleineren, 

meist wenig, z. T. auch fast gar nicht kantengerundeten 
Bruchstücken der, in den Thälern anstehenden Gesteine, 
untermischt mit Sand und Lehm, die aus demselben Ge­
steinsmateriale gebildet sind. Das M a t e r i a l  unterliegt 
deshalb von Thal zu Thal grossen Schwankungen.

In den Sohlen der Thäler und Schluchten ist es z. T. 
liegen geblieben, manchmal in bedeutender Mächtigkeit.

Hat der Bach, — wie das im unteren Rhöndorfer- 
thale1 2) und in den Thälern und Schluchten nö. von 
Honnef, die zum grösseren Teile oder ganz in die devo­
nischen Schiefer eingeschnitten sind, ganz besonders schön 
zu sehen ist — diese Absätze wieder durchschnitten, so 
sieht man an den Schiefergehängen sehr scharf ausge­
sprochene, 5—7 m hohe alluviale G e h ä n g e s t u f e n  mit 
fast senkrechten Stirnrändern am Bache und mit meist 
flacher Oberfläche.

Denselben Schutt haben nun aber auch die Bäche 
in das Rheinthal geführt und, da die Sohle der Neben­
thäler niemals eben so tief liegt als die des Hauptthaies, 
am Austritte der Thäler auf dem horizontalen Rheinallu­
vium in sog. Schut t kege l n  abgesetzt, soweit der Schutt 
nicht von den Fluten des Rheins ergriffen und fortge­
schlämmt werden konnte. Diese Kegel besitzen eine etwa 
halbkreisförmige Grundfläche und laufen allmählich in die 
Rheinthalsohle aus.

Halten nun auch diese, meist nur wenig ausgedehnten 
und nur niedrigen Schuttkegel keinen Vergleich an Schön­

1) F. W o h itm a n n , Mitteilungen aus dem Versuchsfelde 
der landw. Akad. Bonn-Poppelsdorf Nr. 2 1895. (Boden von 
Poppelsdorf); Nr. 4 1896. (Boden von der Feldmark Eemagen); 
Nr. 18 1900. (Boden von Efferen bei Köln).

2) Von seinem Austritt in das Rheinthal an bis fast zum 
W egesteine 0,7 des Weges zur Löwenburg.



heit und Regelmässigkeit mit den bekannten grossartigen 
im Hochgebirge (Alpen) aus, so sind sie doch für einen 
aufmerksamen Beobachter immer so deutlich, dass er in 
ihnen die gleichen Gebilde wie im Hochlande erkennt. 
Der Bach fliesst auch hier radial über sie hinfort oder hat 
sich mehr oder minder tief radial in sie eingeschnitten.

Die 65 m Linie an der Basis der Schuttkegel bringt 
das auf der Karte sehr deutlich zum Ausdrucke.

Römlinghoven, Oberdollendorf, Rhöndorf, Romersdorf, 
Bondorf, Honnef, Lannesdorf, Mehlem liegen ganz oder z. T. 
auf solchen Kegeln.

Am ausgedehntesten und höchsten sind die Schutt­
kegel am Ausgange der Thäler und Schluchten um Honnef; 
hier erreichen die, in den Sohlen der Nebenthäler liegen­
den Spitzen der Schuttkegel eine Höhe von etwas über 
100 m im Annathal bei Romersdorf, und sogar von 120 m 
in der Schlucht von Bondorf; sie haben mithin eine Höhe 
von 35—55 m über der Rheinthalsohle.

Auffallend beschränkt und niedrig, jedoch immer noch 
deutlich, sind die Schuttkegel am Austritte der beiden Haupt- 
thäler des Siebengebirges, des Mittelbachthal bei Königs­
winter und des Rhöndorferthal bei Rhöndorf.

Der hier auf die Mündungen dieser Thäler gerichtete 
und nahe an denselben vorbeifliessende Rheinstrom scheint 
hier bei Hochwasser das aus den Thälern geflösste Ma­
terial fast ganz mit sich fortgerissen zu haben.

Wo, wie in der Umgebung von Honnef, die Mündungen 
der Thäler und Schluchten nahe bei einander liegen, wo 
die Bäche viel Material in das Rheinthal abgestossen haben, 
und wo solches den Fluten des Rheins weniger ausgesetzt 
war, sind die Schuttkegel seitlich zusammengeflossen und 
bilden eine gürtelartige Hügelkette, die sich an die devo­
nischen, z. T. mit Gehängelöss bedeckten Vorberge anlehnt.

In ähnlicher Weise sind die Schuttkegel der Thäler 
von Lannesdorf und von Niederbachem bei Mehlem ver­
einigt worden.



Zweiter Teil.

Geologischer Führer durch das Siebengebirge.

Dieser Teil bringt alle wichtigeren1) Einzelbeobach­
tungen, sowohl die geologischen wie die petrographischen 
und mineralogischen, auf welche sich die, im ersten Teile 
niedergelegten Darstellungen stützen.

Die Anordnung ist eine örtliche, um dem durch das 
Gebirge wandernden Geologen zugleich als Führer zu dienen.

Zu diesem Zwecke ist das auf der Karte dargestellte 
Gebiet in 18 Gruppen zerlegt, deren Grenzen nach geo­
logischen und topographischen Gesichtspunkten sowie zu­
gleich nach der Bequemlichkeit des Besuchers gewählt 
worden sind.

Die Gruppen schliessen sich immer räumlich unmittel­
bar aneinander und schreiten von Süden nach Norden fort.

Für jede Gruppe ist die einschlägige Litteratur ge­
geben. Die dabei gebrauchten Abkürzungen finden sich 
am Ende der Arbeit in alphabetischer Folge zusammen­
gestellt.

1. Gruppe Breiberg 1 2).
Dieses Gebiet liegt zwischen dem R h ö n d o r f e r -  

t h a l ,  dem Rhe i n t ha l  und dem A n n a t h a l  mit dessen 
Nebenschlucht F a s e 1 k a u 13) und umschliesst Bo c k e -

1) Die ursprüngliche Absicht, alle in der Litteratur zer­
streuten, noch wissenschaftlich brauchbaren Beobachtungen hier 
zusammenzustellen, musste fallen gelassen werden, um den Um­
fang der Arbeit so viel wie möglich einzuschränken.

2) Brieberg, Brieberich, Breiberich.
3) Nach v. D e c h e n  1879 das Thal zwischen den Brei- 

b.ergen und der Fritscheshardt.
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1) Buckeroth; Z eh ler . Nach N o se  ist der Bucherad (auch 
Pucheroth) ein Rücken ö vom Oelniter.

2) Nach Z e h le r  der Rücken vom Oelender (Buckeroth) 
in das Rhöndorferthal; nach N o se  Büchen.

3) Külsbrunnen.
4) Nach Z e h ler  eine sö. vom Kühlsbrunnen befindliche Ba­

saltkuppe; nach N o se  ein Thälchen. Jetzt nennt man so einen 
Forstdistrikt auf dem Sattel zwischen Oelender und Löwen bürg.

5) Oelniter.
6) Abfall des Gr. Breiberg (sog. Teufelstein) in das Rhön­

dorferthal.



§ 1. De von .
Die unteren Gehänge des Breiberg, insbesondere 

dessen nach dem Rheinthal abfallenden Vorberge1) bieten 
viele und gute Aufschlüsse.

Eines der schönsten Devonprofile im Gebirge zeigt 
sich am Wege von Rhöndorf durch das Rhöndorferthal 
nach der Löwenburg. Es beginnt vor dem Wegesteine 0,7, 
hier ist das Einfallen 20—25 0 in St. 12—1 N, dann folgt 
eine Schieferschleife*, hierauf durchschneidet der Weg ein 
Bruchfeld, dem ein flacher Sattel folgt. Oberhalb Stein 
0,8 ist das Einfallen 45—50° N in St. 1.

Auch weiterhin beim Steine 1,0, sowie oberhalb Stein
1,2 steht das Devon mit Einfallen in St. 9—10 und 20 bis 
40° SO an und lässt sich etwa bis Stein 1,9 verfolgen, 
mag aber wohl noch bis zum Steine 2,0 etwa 180 m hoch 
gehen.

Am W-Abhange des Gr. Breiberg kann man bis zu 
220 m Meereshöhe die Schiefer verfolgen.

Zwischen Rhöndorf und Romersdorf sind am rechten 
Gehänge einer Schlucht durch alte Steinbrüche auf mehr 
als 100 m Erstreckung die Devonschichten blossgelegt mit 
Einfallen in St. 103/4, 55—60 ° SO. In dem Bruche n. 
von Romersdorf und n. vom Wege von hier durch die 
Faselkaul ist das Einfallen in St. 9 steil nach SO. Durch 
die Weinberge n. von Romersdorf geht eine Mulde.

Dürftige V e r s t e i n e r u n g e n  fand ich ö. von Rhön­
dorf bei etwa 205 m Höhe.

E r z g r u b e n  im Devon sind:
Kupfererzgrube Rhöndorf (11) am W ege durch das Rhön­

dorferthal zwischen den W egsteinen 1,5 und 1,6;
Kupfererzgrube John (18) nö. von Romersdorf.
Pohl i g  teilt eine von Be t t e ndor f  ausgeführte 

A n a l y s e  des devonischen Schiefers aus dem Rhön- 
dorferthale mit:

1) N o se  und W u rz er nennen sie Faulberg und Kurfer- 
berg, Z e h l e r  Sonnenberg und Münchenberg.



S i0 2 72.69 %
A120 3 12.42 „
F e0 .F e20 3 7.90 ,,
CaO 0.46 „
MgO 2.00 „
flüchtig 2.89 „

Kückstand (Alkali ?) 1.64 „

100.00“

§ 2. T e r t i ä r .
Nirgends auf diesem Schieferplateau fanden sich ter­

tiäre Schichten. Die Angabe von Quarzbreccien auf dem 
Kurferberg durch Nose yeranlasste ein eingehendes Ab­
suchen der Berge.

§ 3 .  T r a c h y t t u f f .
Ausser dem Schiefer in den Vorbergen und ausser 

dem Andesitfelsgrad gewahrt man zunächst am Breiberg­
rücken kein anstehendes Gestein.

Man nahm daher an, der Andesit des Breiberg und 
des Oelender durchbreche als mächtiger Gang nur das 
Devon, und nirgends sei dazwischen „Trachytconglomerat“ 
vorhanden. Erst oberhalb des Kühlsbrunnen im Thalkessel 
des Rhöndorferthal und an einer kleinen Stelle am Ge­
hänge des Breiberg, wo ich jedoch nur Gehängeschotter 
finden konnte, geben die Karten von Zehl er  und v. Dechen 
den Tuff an.

Aus Analogie mit den anderen Bergen des Sieben­
gebirges, aus den Gehängeformen, aus den grossen Block­
halden von Andesit vermute ich, dass auch hier die Eruptiv­
massen durch Tuff vom Devon getrennt werden.

Im Breiberg-Gebiete findet sich nämlich der Trachyt­
tuff an mehreren Stellen.

Am Wege durch das Rhöndorferthal unterhalb des 
Steins 2,2 steht weisser Tuff oft mit gelben Ockerflecken 
auf 26 Schritte an, dann durchsetzt ihn ein Andesitgang 
(§ 5. a. und b.), hinter welchem derselbe Tuff wieder an­



steht, bis zwischen den Steinen 2,3 und 2,4 der Trachyt 
,(§ 4. a.) beginnt, und erst beim Steine 2,5 wieder der Tuff 
folgt*).

Der am Kühlsbrunnen in drei Steinbrüchen aufge­
schlossene Trachyt (§ 4. b) wird von Trachyttuffen umgeben; 
dieselben sind namentlich im Eingänge zum untersten 
Bruche gut entblösst.

In dem Ausheben des Rhöndorferthal gehören die 
Tuffaufschlüsse den Gebieten der Löwenburg und des Lohr­
berg an.

In den Hohlwegen im Locke mich legen Regengüsse 
den Tuff manchmal frei.

Andeutungen von Tuff fand ich noch am Sattel zwischen 
Kl. Breiberg und Oelender (265 m), am W-Abhange des Gr. Brei­
berg unterhalb der Blockhalde (230 m), in den Wiesen am NW- 
Dehänge des Oelender (200—220m).

§ 4. T r a c h y t e .  
a. D r a c h e n f e l s  - T r a c h y  t.

In der Böschung des Weges durch das Rhöndor fer -  
I ha l  beginnt der Trachyt im Tuff etwas ö. vom Wege­
steine 2,3 und hält bis 2,5 an. Für die Annahme, dass 
dieser Trachyt mit dem der Jungfernhardt zusammenhängt, 
spricht auch die Ähnlichkeit der beiden Gesteine.

Am Südgehänge des Oe l ender  (Bockeroth) hatte 
Zehler  einen Drachenfels-Trachyt entdeckt und gemeint, 
derselbe durchsetze gangförmig den Andesit des Oelender, 
während sonst im Gebirge das Alter beider Gesteine ent­
gegengesetzt gefunden wurde.

vom Ra t h  und v. De c he n  konnten diese wichtige 
Frage weder prüfen noch entscheiden, da Beide den „Gang“ 
nicht aufzufinden vermochten1 2), obgleich dieser Trachyt 
n. am Wege durch die Faselkaul in einem Steinbruchs­
versuche aufgeschlossen sich findet.

1) Diese auf den Karten von Z e h l e r  und v. D e c h e n  
fehlenden Tuffe werden aber im Text angegeben.

2) Erst M a n g o l d  hat dieses Vorkommen wiedergefunden.



Ausserdem steht dieser Trachyt auch noch bis 40 in. 
westlich und 20 m östlich von dem Bruche im Hohlwege 
an, und 120 m westlich vom Steinbruche hat eine Wald­
rodung zwischen dem Wege und dem Bache den Trachyt 
blossgelegt. Nach N lässt er sich nicht weit verfolgen, 
der benachbarte Fussweg am Oelender steht schon in 
Andesit. So dürftige Aufschlüsse lassen die Lagerungs­
verhältnisse dieses Trachyts, ob Kuppe oder Gang im Tuff, 
im unklaren.

Der Trachyt ist bis zu Grus zerfallen, so dass man 
die z. T. 10 cm grossen Sanidinkrystalle herauslösen kann. 
Unter diesen wurde auch ein Durchkreuzungszwilling von 
zwei, 3 cm grossen, säulenförmigen Individuen nach dem 
Karlsbader-Gesetze gefunden.

b. K ü h l s b r u n n e n - T r a c h y t .

Derselbe bildet am Kühlsbrunnen einen etwa in St­
i l  streichenden, nahezu senkrecht einfallenden Gang im 
Tuff und macht sich am Gehänge als ein Rücken bemerk­
bar. In drei übereinander liegenden, jetzt verlassenen 
Steinbrüchen und noch höher in einem Klippenzuge ist er 
auf eine Erstreckung von etwa 250 m aufgeschlossen, so 
dass über seine Gangnatur kein Zweifel bestehen bleibt. 
Der Gang scheint im N-Stosse des untersten Steinbruches 
im Tuffe zu enden, und nach S erstreckt er sich nicht bis 
auf die Sattelhöhe im Lockemich. Der unterste Stein­
bruch liegt mit seiner grossen Halde unmittelbar am Wege 
durch das Rhöndorferthal, auf seine Aufschlüsse beziehen 
sich fast ausschliesslich die bisherigen Mitteilungen. Die 
beiden höheren Brüche und die Klippen liegen versteckt 
im Gestrüppe.

Im u n t e r e n  B r u c h e ,  dessen schmaler und ziem­
lich langer Eingang ganz im Normal-Tuffe steht, ist sowohl 
in der tieferen wie in der oberen Strosse die scharfe Grenze 
zwischen Tuff und Trachyt vielfach entblösst, sie ist ziem­
lich unregelmässig gestaltet, erscheint es aber dadurch 
noch mehr, dass an den Tuffstössen Schalen von Trachyt



und an den Trachytwänden Schollen von Tuff nicht fort- 
o-ebrochen worden sind. Mitten im Bruche ist ein Riffö
von Trachyt stehen geblieben, durch das ein Basaltgang 
fast in derselben Streichrichtung hindurchsetzt (§ 6 b).

Im m i t t l e r e n  B r u c h e  steht der W-Stoss auf der 
Grenze von Tuff und Trachyt, jedoch befinden sich an 
ihm noch zwei Schalen von Trachyt, die wohl Auswei­
tungen des Trachyts im Tuff entsprechen. Der O-Stoss steht 
ganz in Trachyt, z. T. in stark verwittertem Zustande.

Der o b e r e  B r u c h  erschliesst nur Trachyt. Gleich 
oberhalb desselben beginnt der Klippenzug.

Während in den Brüchen der Trachyt eine pfeiler­
förmige A b s o n d e r u n g  zeigt, zerfallen die Klippen in 
Platten, die den Salbändern folgen.

Im unteren Bruche zeigt der Trachyt an der Grenze 
mit dem Tuffe schöne R u t s c h f l ä c h e n  oft von grösserer 
Ausdehnung; die Richtung der Streifen ist fast horizontal.

Die M ä c h t i g k e i t  des Ganges mag im unteren 
Bruche 40 bis 45 m betragen, nach S verschwächt sie sich.

Die drei vorliegenden A n a l y s e n  des schon im 
ersten Teile beschriebenen Gesteins zeigen nahe Überein* 
Stimmung:

I G. B i s c h o f ,  frisches Gestein;
II Bot he ,  nicht ganz frisches Gestein;

III Br uhns ,  frisches porenfreies Gestein, das mit Salz-
säure nicht gelatiniert.

i II III
Si O2 64.21 % 62.11% 63.61 %
Al2 O3 16.98 „ 19.45 „ 16.34 „
Fe2 O3 6.69 „ 5.02 „ 4.30 „
Fe 0 — — 2.08 „
MnO — Mn20 8 1.15 „ Spur
CaO 0.49 „ 1.29 , 1.42 „OCß£

0.18 „ 0.29 „ 0.37 „
k 2o 4.41 „ 3.98 „ 5.54 „
Na20 5.13 „ 6.01 „ 6.21 „
CI — — 0.18 „
Glühverlust 1.00 „ — 0.77 „

Vol.-Gew.
99.09 °/o 

2.701
99.30 % 100.82%



§ 5. A n d e s i t e. 
a. W o l k e n b u r g -  A n d e s i t .

Der Andesit, welcher den felsigen Kamm der B r e i ­
b e r g e  bildet, findet sich in dem Fusswege über diesen 
Rücken fast ununterbrochen anstehend, ebenso am Teufel­
steine und in einem eingestellten Steinbruche am SO-Ab- 
hange des Gr. Breiberg am.Wege durch die Faselkaul

Bei dem gänzlichen Mangel an Grenzaufschlüssen 
fällt die Entscheidung schwer, ob diese Eruptivmasse eine 
Kuppe oder ein Gang ist; für erstere ist die Längsaus­
dehnung zu gross, für letzteren die Mächtigkeit zu be­
deutend. Den tiefsten Punkt der Eruptivmasse findet man 
bei dem Steinbruche in der Faselkaul zwischen 200 und 
220 m Meereshöhe, wie weit der Andesit noch in das nahe 
Wiesenthal niedersetzt, ist nicht zu ermitteln gewesen. 
Nimmt man hier die Ausbruchstelle an, so kann man wohl 
den Breiberg als eine Kuppe auffassen, deren Südosthälfte 
bei der Bildung der Faselkaul zusammengestürzt ist.

Im genannten Steinbruche ist der Andesit in nicht 
sehr dicke, senkrechte Pfeiler zerklüftet und zeigt beim 
Verwittern die Kugelstruktur. Am NW-Absturze des Gr. 
Breiberg (wo auf der Karte 312.9 m steht) ragen aus der 
Blockhalde Pfeiler empor, die steil nach NW einfallen, 
was auf die Nähe einer flach in den Berg einfallenden 
Tuffgrenze und auf die Kuppennatur des Berges hindeutet.

Überall zeigt der Andesit denselben petrographischen 
Charakter; seine dunkle Farbe wird weniger durch das Vor­
walten der dunklen Gemengmineralien als durch Abschei­
dung von Brauneisen und Braunstein in Drusen und Klüften 
hervorgerufen.

Häufig sind von dem Andesit fest umschlossene Bruch­
stücke eines braunen, fettglänzenden, stark zersprengten Quarz, 
und sog. E i n s c h l ü s s e  v o n  k r y s t a l l i n i s c h e n  S c h i e f e r n .  
G r o s s e r  beobachtete im Andesit einen C o r d i e r i t d r i l l i n g .  
Kal k s p at h dr us e n  sind selten und klein.

Bemerkenswert sind noch die von B l u m 1863 beschrie­
benen N e s t e r  v o n  H o r n b l e n d e  in diesem Andesit, die ander­
wärts noch nicht in dieser Ausbildung getroffen worden sind.



Nach zwei Stufen im Universitäts-Museum, von denen 
die eine das Nest in den Andesit verlaufend zeigt, sind die 
Nester körnige Concretionen von unregelmässig begrenzten, 
bis 8 mm grossen Individuen von schwarzer, ganz frischer Horn­
blende wie im umgebenden Andesit, und von einem bräunlich­
grünlichen, weichen, serpentinähnlichen Minerale, ungefähr in 
gleicher Menge. B l u m hielt dieses Mineral für veränderte 
Hornblende. Nach der dürftigen Analyse von C a r i u s  und 
nach meinen mikroskopischen Untersuchungen scheint das Zer­
setzungsprodukt eine Gemenge von Serpentin und Kalkspath, 
vielleicht auch von etwas Sphärosiderit, Opal und Chalcedon 
zu sein. Für die Annahme von Hornblende als Muttermineral 
habe ich gar kein Anhalten u. d. M. gefunden. Am wahrschein­
lichsten ist es, dass das stets durch und durch umgewandelte 
Mineral, das noch Spuren von der ursprünglichen Spaltbarkeit 
zeigt, r h o m b i s c h e r  A u g i t  gewesen ist, nicht monokliner, 
denn dieser beteiligt sich untergeordnet ganz frisch wie im 
umgebenden Andesit mit etwas frischem Biotit an der Con- 
cretion.

Am 0 e 1 e n d e r findet sich anstehend der Andesit 
nur an der steilen Spitze oberhalb der Blockhalden; der­
selbe dürfte mit dem des Breiberg nicht Zusammenhängen, 
wenngleich beide Gesteine sich ähnlich sind, dazu ist der 
Sattel zwischen beiden Bergen zu tief eingeschnitten und 
verrät durch das Vorkommen von kantengerundeten Devon­
stücken das Vorhandensein von Tuff.

Das Gestein hat einen Gehalt von 59.06 °/0 Kieselsäure 
und enthält gleichfalls Einschlüsse von braunem F e t t q u a r z  
und sog. E i n s c h l ü s s e  v o n  k r y s t a l l i n i s c h e n  S c h i e f e r n .  
U. d. M. zeigen diese als Hauptgemengteil Feldspath, z. T. 
ohne Zwillingsstreifung. Zahllose farblose, doppelbrechende 
Haare (Fibrolith ?) und winzige Körner von grünem Spinell, 
vielleicht auch von Magnetit, verursachen durch fluidale An­
ordnung die Schieferigke.it, Biotitfetzen stellen sich selten am 
Rande ein, Augit und Hornblende Avurden nicht beobachtet.

Der Andesitgaug im R h ö n d o r f e r t h a l  ist nur im 
Wege entblösst, man sieht ihn zuerst 8 Schritte w. vom 
Wegesteine 2,2 anstehen und bis 40 Schritte hinter diesen 
anhalten. Seine W-Grenze gegen den Tuff ist nicht auf­
geschlossen, seine östliche dagegen freigelegt.



b. B r ü n g ’ e l s b e r g - A n d e s i t .
Sehr bemerkenswert in diesem soeben genannten An- 

desitgange ist der Umstand, dass er in dem westlichen 
Teile die Wolkenburger-, an seinem östlichen Salbande die 
Brüngelsberger-Andesit-Struktur, beide in charakteristischer 
Entwickelung, zeigt.

§ 6. B a s a 11 e. 
a. H o r n b l e n d e b a s a l t .

Im Forstdistrikte L o c k e m i c h ,  Sattel zwischen 
Faselkaul und Rhöndorferthal, finden sich zahlreiche und 
oft grosse Blöcke dieser charakteristischen Abart von 
Plagioklasbasalt. Auch Zehler  und v. Dechen haben 
das Gestein anstehend nicht finden können, sind aber 
gleichfalls der Überzeugung, dass es im Waldesdickicht 
unter den losen Blöcken anstehen dürfte.

b. A n a m e s i t .
Der im Trachyt am K ü h 1 s b r u n n e n aufsetzende, 

manchmal für Andesit angesprochene Gang besteht aus 
typischem Anamesit.

Die älteren Beschreibungen über sein Auftreten lassen 
sich mit den heutigen Aufschlüssen nicht ganz in Überein­
stimmung bringen. Jetzt sieht man den Gang nur im 
unteren Steinbruche sowohl in dessen unterer wie in seiner 
etwas höheren Sohle in der SO-Ecke des Bruches. Hier 
durchsetzt der etwa lm  mächtige Gang in St. 11—12 mit 
saigerem oder 85 0 sw. Einfallen ein stehengelassenes Riff 
von Trachyt. Seine Verlängerung nach NNW würde ge­
rade im schmalen Steinbruchseingange liegen, dessen Stösse 
nur Tuff zeigen. Der so verlängerte Gang würde mithin 
die Grenze von Trachyt und Tuff durchschnitten haben, 
vielleicht eine Strecke derselben gefolgt sein, um dann 
ganz in den Tuff einzutreten. Die verstürzte untere Sohle 
des Bruches zeigt nichts mehr davon, die älteren Be­
schreibungen lassen es aber vermuten. Nach Süden zu 
nimmt der Gang eine etwas mehr östliche (etwa in St. 10)



Richtung und tritt in der oberen Sohle in der SO-Ecke 
des Steinbruches aus dem Trachyt am W-Stosse in den 
am O-Stosse anstehenden Tuff, in dem er nicht weiter zu 
verfolgen ist.

V o g e l  beschreibt eine zu den Salbändern winkelrechte, 
säulenförmige Absonderung, die Säulen in eine Reihe von  
Kugeln zerfallend und diese bis auf einen kleinen Kern ver­
wittert.

An der Grenze ist das Gestein vielfach rundblasig, zeigt 
auch hier und da Mandelstein-Struktur. Die Drusenmineralien 
sind s e r p e n t i n a r t i g e  Substanz, S p h ä r o s i d e r i t ,  K a l k s p a t h ,  
Op a l  und C h a l c e d o n .

c. M a g m a b a s a l  t.
55 Schritte oberhalb des Steins 2,3 am Wege durch 

das R h ö n d o r f e r t h a l  sieht man in der Wegeböschung 
über dem Drachenfels-Trachyt eine Schale von Basalt auf
4—5 m Erstreckung und von 0,7 m Dicke. Beide Gesteine 
stossen unmittelbar aneinander. Das verstürzte Gehänge 
erlaubt keine Weiterverfolgung des Basaltes, der vermut­
lich hinter dem Trachyt einen Gang bildet. Das frische 
Gestein ist teilweise porös, die Poren enthalten auf dünner 
Lage von S e r p e n t i n  etwas K a l k s p a t h .

§ 7. D i l u v i u m .
Das h o c h l i e g e n d e  D i l u v i u m  fehlt, dagegen 

hat der G e h ä n g e l ö s s  einige Verbreitung, besonders 
am rechten Gehänge des Annathal bis fast 200 m hoch 
und am linken des Rhöndorferthal in kleinen aber deut­
lichen Terrassen, so findet er sich zwischen den Steinen
1,4 und 1,6 rein, kalkreich und z. T. mit Conchylien. Er 
lässt sich fast bis zum Steine 1,8 und 160 m Meereshöhe 
das Thal hinauf verfolgen.

§ 8. A l l u v i u m ,  
a. A l l u v i u m  d e s  R h e i n t h a i e s .

Unter dem 20 m mächtigen Rhein-Alluvium hat das 
auf der Karte bezeichnete, 185 m tiefe Bohrloch des Bades



Honnef im devonischen Schiefer die „D r a c h en qu e 11 e“ 
erbohrt.

Die Quelle ist nicht sehr reich an Kohlensäure, deshalb 
ohne Auftrieb, 18 0 C. warm und enthält nach den Untersuch- 
ungen durch die Grossherzogi. Chemische Prüfungsstation zu. 
Darmstadt (Dr. W. S o n n e )  in 1000 Ccm:

S i02
a i2 o3
Fe C03 
CaC03 
M gC03 
Na2C03 
Li2 C03 
KCl 
Na CI 
Na2S 04 
geb. C02 
freie C02

0.0239 oT
0.0032 »
0.0037 »
0.3692
1.1474
2.0621 »
Spur

0.1632 ?>
1.9281 V
0.4860
1.6200 »
1.7362

9.5430 gr.

b. A l l u v i u m  d e r  N e b e n t h ä 1 e r.

Die Hügel über der 65 m hohen Rheinthalsohle, auf 
denen Honnef und die zugehörigen Ortschaften liegen, und 
die sich noch weiter nach S erstrecken, bestehen ober­
flächlich und bis 2 m tief aus einem ziemlich dunkel braun­
grauen, mehr oder minder lehmigen Sande, in dem bald 
nur einzeln, bald etwas häufiger Geschiebe liegen, die sich 
von den diluvialen und Rheinthal-Geschieben nicht unter­
scheiden.

Ausserdem fallen darin aber sehr viele, fast gar nicht 
kantengerundete, scheibenförmige Stücke von Devonschie­
fern auf, die je näher den Bergen um so zahlreicher 
werden.

Darunter liegen, in mehreren Gruben aufgeschlossen, 
Sande oder Kies, die man wegen ihrer Höhenlage nicht 
zum Rhein-Alluvium mehr rechnen kann, die man aber 
wohl als eine tiefste Diluvialterrasse ansprechen könnte. 
Überall fehlt jedoch darüber der Löss; auch weichen sie 
dadurch vom Diluvium ab, dass auch sie immer eine



grössere, manchmal sogar sehr grosse Menge von jenen 
flachen Stücken von Devonschiefern führen, die selbst bei 
den weichsten Thonschiefern kaum kantengerundet sind. 
In den Sanden sind dieselben immer viel grösser als die 
Sandkörner, und vielfach in den feinen Sanden 1 bis 
3 cm gross.

Diese Sande gleichen nun ganz den Sanden, welche 
die Bäche und Regen noch jetzt aus den Bergen in die 
Niederungen führen, namentlich in Bezug auf die flachen 
Schieferstücke, so dass ich diese Hügel von Honnef nur 
für alluviale Schuttkegel oder für Reste von solchen halten 
kann.

In dem Hohlwege von Romersdorf auf den Breiberg 
liegt da, wo er in Schiefer eingeschnitten ist, auf etwa 
12 Schritte Erstreckung im oberen Teile des Gehänge­
schuttes K a l k s i n t e r  in 2,5 bis 12cm dicken, dem Ge­
hänge ungefähr parallelen Platten. Derselbe ist wohl von 
einer früheren Mineralquelle abgesetzt worden.

2. Gruppe Löwenburg.
Innerhalb des linken Gehänges der F a s e 1 k a u 1x), 

des linken Gehänges des obersten R h ö n d o r f e r t h a l  
und des rechten Gehänges des oberen E i n s i e d l e r t h a l 1 2) 
umfasst das Gebiet F r i t s c h e s h  ar  d t 3), K r a h h a r d t 4), 
P o s s b e r g.

1789. Nose ,  1. 147—49. 1828. v. De c h e n ,  H e r t h a  12.
1805. Wu r z  er, 46, 5 1 -57 . 228, 237, 246-47.

1) Thal zwischen Breiberg und Fritscheshardt; vergl. 
Gruppe 1.

2) Auch Einsitterthal genannt.
3) Diesen Namen, auch Fritzscheshardt und Fritzchenhard, 

führt auf den früheren Karten die nördlich davon gelegene  
und von der Strasse Löwenburgerhof-Hohenhonnef umzogene 
kleine Trachytkuppe, die von N o s e  und v. D e c h e n  (1828) 
Hönzerkopf genannt wird.

4) Auch Krohhart, Grauhaart, Gr ohaart genannt.
Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900. 20



1836. Ho r n e r ,  443.
1837. Zehl er ,  171-73, 175—76. 
1855. B i s c h o f  I, 2. 2214.
1860. vom  Rath,  Nied. Ges. 17.

89, 90.
1860. vom  Rath,  Geol. Ges. 12.

4 0 -4 7 .
1861. vom  Rath,  21, 24, 25, 

30, 31.
1861. v. D e c h e n ,  4, 5, 6, 8, 9, 

10, 22, 4 1 -4 2 , 43—45, 51, 
59, 61, 63, 65, 89, 90, 93, 
101, 103, 104,105, 112, 113, 
114, 118, 132-40, 146, 184, 
188, 217, 218, 219, 235, 237, 
255, 419.

1861. D e i t e r s ,  Geol. Ges. 13.
110, 120-26, Taf. 2 Fig. 1. 

1864. B i s c h o f  II, 2. 435-36. 
1866. We i s s ,  59.

1867. V o g e l  sa n g , 166, Taf. 8 
Fig. 2.

1870. Zi rkel ,  Basalt, 114—15. 
1873. Z i r k e l ,  428.
1873. Möhl ,  Tagebl. d. 46 Vers, 

deutsch. Naturf. u. Ärzte in 
Wiesbaden 122—23.

1884. v. L a s a u l x ,  Nied. Ges. 
41. 157-58.

1888. Ma n g o l d ,  14, 17, 21. 
1892. Grosser ,  Tscherm. Mitt. 13.

5 5 -5 6 , 62, 63, 95, 110-11. 
1894. Zi rke l ,  Petr. 2. 381, 610, 

880, 887, 900, 911.
1894. Stürt z ,  Nied. Ges. 51. 

9—12.
1895. D a n n e n b e r g ,  Tscherm. 

Mitt. 14. 29.
1896. R o s e n b u s c h ,  2. 1007.
1897. He u s l e r ,  114—118.

§ 1. D e v o n .
Besonders an den beiden Strassen von dem Löwen­

burgerhofe über die Krahhardt nach Hohenhonnef und durch 
das Einsiedlerthal nach Honnef sind die devonischen Schiefer 
vielfach entblösst.

E i n f a l l e n  d e r  S c h i c h t e n :
Steinbruch am S-Fusse der Fritscheshardt in St. 10—11, 

500 SO.
An der Strasse nach Hohenhonnef beim Steine 2,7 in 

St. 11, 45° SO.
Am Fusswege durch die Schluchten am O-Abhange der 

Löwenburg nach dem Einsiedlerthal zwischen Trachyt- und 
Basalttuff in St. 10—11, SO.

Blei - ,  Zink-  u n d  K u p f e r e r z g ä n g e  sind früher am 
S-Fusse der Fritscheshardt auf der Grube Caroline II (17), sowie 
im Einsiedlerthal auf den Gruben Theodor (15) und Glückliche 
Elise (früher Theresia) consolidiert mit Johannesberg (16), deren 
Halden noch sichtbar sind, gebaut worden1).

1) Näheres v. D e c h e n  1861. 41—45 und H e u s l e r  1897. 
114—118.



Der Rücken des Possberg, der beim Strassensteine 6,5 das 
Einsiedlerthal erreicht, zeigt mehrfach Stücke von Gangquarz 
der Grube Theodor.

§ 2 . T r a c h y t t u f f .
Nicht bloss am Fusse, sondern auch am Kegel der 

Löwenburg hat derselbe eine grosse Verbreitung, nament­
lich in den beiden Thalkesseln des Rhöndorfer- und Ein­
siedlerthal.

a. E i n s i e d e l - T u f f .

Gute Aufschlüsse in diesen dunklen Tuffen bieten:
Eine Kiesgrube unterhalb des Löwenburgerhofes an der 

Strasse nach Honnef etwas unterhalb des Steines 5,3.
Die W egeböschungen und Felder am W egekreuze auf 

dem Sattel zwischen dem Rhöndorfer- und Einsiedlerthal, n. 
vom Löwenburgerhof.

Die durch Ausschachtungen freigelegten, 5—7 m hohen 
Wände hinter den Stallungen dieses Hofes.

Die Böschungen der Strasse nach Hohenhonnef zwischen 
den Steinen 4,3 und 3,8.

Die etwa 4 m hohe Böschung derselben Strasse bei dem 
Trachytsteinbruche an der Krahhardt zwischen den Steinen 2,7 
und 2,8. Hier scheint der Tuff eine Schale um den Trachyt zu 
bilden, welche vom W ege durchschnitten wird und beim Steine 
2,7 den Schiefer bedecken muss; diese Grenze beider Gesteine 
ist aber durch die Steinbruchshalde verstürzt.

b. N o r m a l - T u f f .

Mehrfach beobachtet man hier einen Übergang des 
Einsiedel-Tuflfes in den Normal-Tuff durch Abnahme der 
Devonstücke, ebenso eine mehr oder minder unregelmässige 
Wechsellagerung beider Tuffe.

Das zeigt in hervorragend guter Weise eine Tuflf- 
grube an der S-Seite der Strasse nach Hohenhonnef zwischen 
den Steinen 3,9 und 3,8. Tuffe mit vielen Devonstücken 
greifen hier in unregelmässiger Begrenzung in die Normal- 
Tuffe ein. Beide Arten sind bald locker, bald verfestigt.

Besonderes Interesse gewinnt dieser Aufschluss noch 
durch das Eindringen von Anamesit in zackigen Formen



von unten her in den Normal-Tuff, der an der Basalt­
grenze besonders stark verhärtet ist.

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Basaltein­
bruch die Ursache dieser Verhärtung ist, sei es durch 
Sinterung des Tuffes, sei es durch spätere Quellthätigkeit. 
Mikroskopische und chemische Untersuchungen gaben jedoch 
keinen Entscheid darüber.

Dieser verhärtete Tuff erweist sich auch mikrosko­
pisch durchaus klastisch und besteht, abgesehen von sel­
tenen Einsprengungen von Eisenkies, aus Splittern von 
Trachyt, die auf das engste in einander gefügt sind.

Das Gestein erinnert schon an die Harttuffe, ist aber 
noch nicht so hart.

Die Strassenböschungen ö. dieser Tuffgrube besonders 
in der Nähe der kleinen Trachytkuppe, welche die Strasse 
nach Hohenhonnef umzieht, zeigen den Normal-Tuff reich 
an oft sehr grossen Trachytbomben, die in eckige Stücke 
zerfallen.

Ein guter Aufschluss findet sich auch am O-Abhange 
der Löwenburg, wo die Hohlwege von der Spitze des 
Berges und vom Honnefer Kottnebel (Sattel zwischen Löwen­
burg und Possberg) sich vereinigen. Hier durchsetzt der süd­
liche Andesitgang einen ziemlich festen grauen Normal-Tuff,

Von hohem Interesse ist noch der Aufschluss am 
NO-Gehänge der Löwenburg. Derselbe liegt n. vom Fusse 
des sog. östlichen Aussichtsfelsen bei etwa 400 m Höhe. 
Ein Rücken, der von diesem Doleritfelsen in der Mittags­
linie zum Löwenburgerhof sich erstreckt, zeigt das neben­

stehende Profil Fig. 4.
Der Normal-Tuff (bT) 

steht schon etwa 30 m 
vom Dolerit (Bb) an. 
Unter dem Tuffe tritt 
als Felsrippe der mitt­
lere Andesitgang (Aß), 

z. T. mit entblösstem^ Salbande |auf. Das unmittelbar 
Liegende des Ganges ist Harttuff (bTa). Die Blockhalden



und Ruinentrümmer gestatten keine weite Verfolgung dieser 
Gesteine.

c. H a r 11 u f f.

Der Harttuff dieses letztgenannten Aufschlusses ist 
von derselben Beschaffenheit wie am Brüngelsberg; auch 
hier scheint die Verhärtung des Tuifes an die Nähe des 
Eruptivgesteins geknüpft zu sein.

§ 3. T r a c h y t e .
Ein Kranz von Trachytaufschlüssen umgiebt den Kegel 

der Löwenburg an seinem Fusse, überall in fast gleicher 
Entfernung (4—600 m) von der Axe des Kegels.

Keiner dieser Aufschlüsse ist weiter zu verfolgen, 
so dass es dahin gestellt bleiben muss, ob diese Trachyte 
kleine selbständige Kuppen bilden oder Reste radialer 
Spaltenausfüllungen eines Tuff-Kraters sind.

a. D r a c h e n f e l s - T r a c h y t .

Mit einer Ausnahme gehören diese Trachyte zur Ab­
art des Drachenfels und zeigen bloss geringe Verschieden­
heiten, so dass nur wenig über sie noch anzugeben ist.

Das Trachytküppcben „ H ö n z e r k o p f “, das die 
Strasse nach Hohenhonnef umzieht, zeigt im Walde Felsen 
und einen Steinbruchsversuch.

Die schon von Nose und v. Dechen (1828) ge­
kannte, dann lange Zeit in Vergessenheit geratene, kleine 
felsige Trachytkuppe an der K r a h h a r d t ist durch einen 
jetzt eingestellten Steinbruch und durch die Strassenanlage 
nach Hohenhonnef zwischen den Steinen 2,8 und 2,7 gut 
aufgeschlossen. Im Steinbruche sieht man nur den Trachy t, 
die Strasse hat dagegen an zwei Stellen den Tuffmantelx) 
durchschnitten und so den Trachytkern auf 28 Schritte frei­
gelegt. Das nördliche Salband ist jetzt an der Böschung 
z. T. verstürzt, das südliche dagegen gut entblösst. 1

1) s. o. § 2 a.



Das Gestein enthält viele unregelmässige Drusen, in 
welche kleine Feldspathkrystalle hineinragen, auf denen 
T r i d y m i t -  und bis 2 mm grosse Quarz-Krystalle häufig 
sitzen. Die S a n i d i n krystalle gehören zu den schönsten 
und grössten im Gebirge. Bis 2,5 mm lange, messbare 
A p a t i t krystalle oo P {1010}, P {1011} schälen sich gleichfalls 
manchmal aus dem Gesteine heraus, in welchem feinkörnige 
Concret i onen von Feldspath und Biotit nicht selten sich 
finden.

Am P o s s b e r g 1) hat bis jetzt noch Niemand den 
Trachyt anstehend gefunden, die zahlreichen, meist bräun­
lich-violetten Blöcke sowohl an der Spitze wie am Ge­
hänge lassen aber keinen Zweifel, dass der Kern des 
Berges daraus besteht.

In der Schlucht am O-Gehänge der Löwenburg nach 
dem E i n s i e d l e r t h a l  steht am Fusswege auf etwa 
10 Schritte Erstreckung Trachyt an; wegen der Undeut­
lichkeit der Aufschlüsse muss es dahin gestellt bleiben, 
ob er ganz in Devon oder auf der Grenze von diesem mit 
Tuff oder nur in letzterem auftritt.

b. W i t t h a u - T r a c h y t .

In der, im Devon eingeschnittenen Schlucht, die am 
NO-Abhange des Possberg zum Einsiedlerthal, in den Forst­
distrikt Wi t t  h a u  hinabzieht, steht im Wege und im 
Wasserrisse auf etwa 10 Schritte Trachyt an, der an 
beiden Gehängen nicht hoch hinauf geht und rings von 
zerfallenem Schiefer umgeben erscheint. Diese schon im 
I. Teile beschriebene Trachytabart enthält bei 115° ge­
trocknet 60.81 °/o Kieselsäure.

§ 4. B r ü n g e l s b e r g - A n d e s i t .
Einige schmale Gänge dieser Andesitabart durch­

setzen den Tuff des Kegels der Löwenburg. 1

1) Z e h l e r  nannte ihn irrtümlich Fuchshard.



Der n ö r d l i c h e  G a n g  ist am N-Abhange des 
Kegels oberhalb des Steines 4,1 der Strasse nach Hohen - 
honnef in der Nähe eines Brunnenhäuschens in einem, bei 
der Anlage dieser Strasse eröffneten kleinen Steinbruche 
aufgeschlossen.

Derselbe durchsetzt sehr spiesswinkelig den schmalen 
Eingang zum Steinbruche, steht hier also auf beiden Stössen 
an, während er im Bruche selbst nur den W-Stoss bildet.

Die O-Grenze dieses Ganges an dem, ihn durch­
brechenden Basalte ist im Bruche aufgeschlossen; derselbe 
steht mithin nur im Andesit und Hornblendebasalt.

Der Gang streicht in St. 11—12 und ist mindestens 
3 m mächtig.

Ausserhalb des Steinbruches sieht man den Gang nicht 
mehr anstehen, er müsste nach seiner Richtung die Strasse 
etwas östlich vom Steine 4,1 durchschneiden. Auch weiter 
hinab in das Rhöndorferthal konnte er nicht wieder auf­
gefunden werden. Gleichwohl deuten die übereinstimmende 
Richtung und Gesteinsbeschaffenheit auf einen Zusammen­
hang dieses Ganges mit dem am gegenüberliegenden Ge­
hänge des Thaies, am Gr. Brüngelsberg, auftretenden. 
Gange hin.

Das Gestein ist schon stark verwittert und enthält 
kleine und grosse, unregelmässige Poren, teils leer, teils 
mit farblosem oder isabellgelb gefärbten K a l k s p a t h  in 
tafelförmigen oder spitz -rhomboedrischen Krystallen be­
wandet und erfüllt.

Der s ü d l i c h e  G a n g  zieht sich an der O-Seite des 
Kegels der Löwenburg in St. 7 von der Felskante nahe 
der Spitze zum Einsiedlerthal hinab und fällt sehr steil 
nach S ein. Dieser Gang durchschneidet die drei Hohl­
wege am O-Gehänge des Kegels, die nebeneinander vom 
Löwenburgerhof nach dem Sattel zwischen Löwenburg und 
Possberg (Honnefer Kottnebel) führen, und ist in allen 
diesen Wegen anstehend zu beobachten, während sonst 
sein Verlauf durch lose Blöcke bezeichnet wird. Wo der 
Gang den oberen Hohlweg durchschneidet, zweigt sich von



diesem ein Hohlweg auf die Spitze des Berges ab und 
hier durchsetzt der mindestens 3—4 m mächtige Gang den 
oben genannten Tuff. Das Gestein ist parallel den Sal­
bändern plattig abgesondert; die unregelmässigen Poren 
sind z. T. mit Ka l ks pa t h  bewandet1).

Am untersten Wege ist er auf beiden Seiten in Stein­
bruchsversuchen aufgeschlossen1 2). Der Gang hat somit 
eine Erstreckung von etwa 250 m. Vielleicht setzt er aber 
noch weiter nach W fort, denn in der Richtung dieses 
Ganges findet sich auf der W-Seite der Löwenburg das­
selbe Ganggestein.

Diese Stelle befindet sich bei 420 m Höhe an dem 
SW-Abhange. des Kegels, wo der nördliche Fussweg vom 
Hofe auf die Spitze die scharfe Kehre macht und mit dem 
südlichen Fusswege zusammen trifft. Hier steht im Wege 
0.5 m tief angeschnitten, nur auf wenige Schritte sowohl 
kurz unterhalb wie kurz oberhalb der Kehre das Gestein 
plattig in St. 7 abgesondert an. Die durch Blocklehm 
verschleierten Lagerungsverhältnisse lassen es jedoch un­
entschieden, ob dieser Andesit nur eine im Dolerit einge­
klemmte Scholle ist oder, was wahrscheinlicher, das Riff 
eines im Tuff aufsetzenden, vom Dolerit durchbrochenen 
Ganges.

Der m i t t l e r e  G a n g  tritt am NO-Abhange der 
Löwenburg bei etwa 400 m Höhe ungefähr 50 m n. vom 
„Aussichtsfelsen“ im Tuff auf (s. o. Fig. 4), ist nahe 6 m 
mächtig, streicht in St. 6—7 und fällt 70—80° nach S ein. 
Er lässt sich nicht weit als eine etwas erhöhte Stufe ver­
folgen, dann verschwindet er unter den Blockhalden, ist 
aber weiter nach 0 am Fusse des eigentlichen Kegels in 
einem 1899 angelegten Horizontalwege vom Hofe um die

1) Das ist vom  R a t h ’s erste Fundstelle des Andesit und 
G r o s s e r ’s dritte Stelle von „basaltischem Andesit am alten 
Schneckenwege vom Hofe zum Gipfel“.

2) G r o s s e r ’s vierte Stelle von „basaltischem Andesit an 
einer Stelle eines alten Weges, wo der verstorbene Förster 
Ruwet sen. einst Steine gebrochen hat.“



0- und S-Seite der Löwenburg, etwas oberhalb der Strasse 
nach Honnef in verwittertem Zustande, und vielleicht 4 m 
mächtig angeschnitten worden.

Den erstgenannten Aufschlusspunkt dieses Ganges hat 
schon vom  Ra t h  beschrieben und den Tuff zwischen dem Gange 
und dem Doleritfelsen entdeckt; es ist seine „zweite Fund­
stelle“1). Dieses Gestein hat D e i t e r s  analysiert, er hatte es 
durch vom  Ra t h  erhalten:

Si 0 2 54.73 o/0
Al* 0 3 19.26 „
Fe2 0 3 8.00 „
MnO Spur
CaO 4.22 „
Mg 0 0.14 „
k 20 4.68 „
Na20 6.78 „
h 2o 2.50 „
p 2o5 Spur

100.31 %
Vol.-Gew. =  2.739; löslich in Salzsäure 25.122 %.

Ich habe 56.82% Kieselsäure in dem Gesteine gefunden. 
Vielleicht bezieht sich auch auf dieses Gestein, nicht auf Dolerit, 
die Analyse von G. B i s c h o f  und Kj e r u l f ,  da nach v. D e c h e n 1 2) 
das analysierte Gestein viele Hornblendenadeln enthalten 
haben soll:

Si 0 2 55.17 %
a i2o3 13.56 „
F e2 0 3 14.35 ,
CaO 7.04 r
MgO 3.89 ,
Kc,0 1.87 „
Na20 3.20 ,
Glühverlust 0.92 „
CI, S 03, P20 5 Spur

100.00 %.
Vol.-Gew. =  2.945.

Durch die mehr dichte als schuppige Grundmasse 
und durch die dunklere Farbe erinnert das frische Gestein 
etwas an die Hornblendebasalte; es ist aber saurer als

1) Auch G r o s s e r ’s zweite Stelle des „basaltischen Andesit.“
2) Nat. Ver. 1852. 9. 385; vergl. D e i t e r s ,  110. Anm.



diese Basalte und zeigt die gute Parallelstruktur und 
schieferige Absonderung nach den Salbändern dieser An- 
desitabart, so dass über seine Zugehörigkeit zum Andesit 
kein Zweifel besteht.

Dasselbe Gestein findet sich auch noch in der Ver­
längerung dieses Ganges nach 0 als eine Felsklippe im 
Walde, einige Schritte östlich der scharfen Kehre zwischen 
den Steinen 5,5 und 5,6 der Strasse nach Honnef, so dass 
man an einen Zusammenhang beider wohl denken darf. 
In diesem Falle würde der mittlere Gang über 350 m 
Länge haben. Über diese Klippe nach 0  hinaus dürfte er 
sich nicht mehr weit erstrecken, denn die Blockhalde 
dieses Gesteins hört in dieser Richtung bald auf. An der 
Klippe mag der Gang vielleicht 8—9 m dick sein.

Die dichte bis äusserst feinkörnige Grundmasse diesem 
sehr frischen und dunklen Gesteins zeigt das schuppige nur
u. d. M., und führt ziemlich reichlich intersertales, meist noch 
nicht zersetztes Glas. Ganz vereinzelte Körner von frischem  
und serpentinisierten Olivin als Ausscheidungen sind im Gestein  
aufgefunden worden; sein Kieselsäuregehalt beträgt 54.57%. 
G r o s s e r  fand darin M agnetkies1).

An der S t r a s s e  n a c h  H o h e n h o n n e f  zwischen 
den Steinen 3,6 und 3,5 setzt im Tuff auf etwa 20 Schritte 
ein Brüngelsberg-Andesit mit 55.47 °/0 Kieselsäure auf, der 
reich an grösseren Biotittafeln ist. Es wäre wohl mög­
lich, dass dieses Vorkommen die westliche Fortsetzung des 
südlichen oder des mittleren Ganges wäre.

§ 5. B a s a l t e .
Basaltische Gesteine bilden die Kuppe der Löwen­

burg und mehrere schmale Gänge.

A. D i e  K u p p e  d e r  L ö w e n b u r g .
Die basaltische Kuppe dieses steilen und zweithöchsten 

Berges im Gebirge ist sehr klein im Grundrisse, um so*

1) M a n g o l d  fasst dieses Gestein als Dolerit auf, dagegen  
spricht sich schon G r o s s e r  aus.



ausgedehnter sind dafür ihre Blockhalden, welche die Kuppe 
so beträchtlich geschmälert haben.

Von der sehr unregelmässigen Gestalt dieser trichter­
förmigen Basaltmasse ist schon im ersten Teile die Rede 
gewesenx).

Ein Mantel von basaltischem Grenztuff ist bisher an 
keiner Stelle aufgeschlossen worden.

Dass der in seiner Form so einheitliche Kegel aus 
zwei verschiedenen Gesteinen besteht, hatten schon Wurz er 
und v. Dechen  (1828) vor vom Rat h  richtig erkannt.

Das „blätterig-körnige“ Gipfelgestein nannte W u r z e r  
„Basaltporphyr“ und fand dessen Struktur und Zusammensetzung 
anders als beim „Hornbasalt an der Mitte des Berges, wo die 
schwarzen Blendesäulen in einer hornartigen Masse stark zu­
nehmen.“

v. D e c h e n  nannte das Gipfelgestein „doleritähnlich“, erst 
H o r n e r  „Dolerit“.

Das andere Gestein „an der Mitte des Berges“ wurde 
später „Trachydolerit“ oder „schwarzer Trachyt“, durch vom  
R a t h  auch „Löwenburger Trachyt“ genannt und mit dem 
Brüngelsberg-Andesit z. T. vereinigt.

Die beiden Gesteine, Dolerit und Hornblendebasalt, 
sowie ihre Beziehungen zu einander sind schon im ersten 
Teile besprochen worden. Einige Ergänzungen dazu mögen 
hier noch folgen.

a. D o l e r i t .

Den Dolerit sieht man anstehend nur auf der Spitze 
und an dem „Aussichtsfelsen“ an der O-Seite des Berges.

In dem Gesteine erkennt das blosse Auge A u g i t ,  P l a ­
g i o k l a s ,  Ol i v i n,  M a g n e t i t  (nach vom  R a t h  bis 1.46%), 
accessorisch treten hinzu M a g n e tkies, S a n i d i n 1 2) sowie

1) I. T. 5. C. Allgemeines.
2) Den von mir in einem sehr grobkörnigen Blocke ge­

fundenen, etwa 14 mm langen, sowie 5 mm dicken Karlsbader 
Zwilling hat vom  Ra t h  gemessen und analysiert, sowie We i s s  
optisch untersucht: o P (001): ooB oo (010) =  90°. Vol.-Gew. =  
2.56. S i0 2 69.0%, A120 3 19.7%, CaO 1.4%, MgO Spur, K20  
5.3%, Na20  5.0%, Glühverlust 0.4%, Summe 100.8%.



mikroskopischer Apa t i t .  Nephelin, den vom  Rat h  als Ge- 
mengteil chemisch nachgewiesen zu haben glaubte, und den 
V o g e l s a n g ’ (1867). Zi r k e l  (1870) und Mühl  (1873) mikrosko­
pisch bestätigen zu können meinten, ist später nicht gefunden  
worden. Mühl  giebt auch noch „Ti t a n e i s e n l a pp e n “, G l i m m e r  
und T i t a n i t  an.

In den sehr seltenen Drusenräumen ist von Z e h l e r  
C h a b a s i t ,  von mir G y p s beobachtet worden.

Die A n a l y s e n  ergaben:
I nach vom  Ra t h  1860;

II nach L a s p e y r e s  1897; (115° trocken);
III nach stud. ehern. S c h m i t z  1897 im mineralog. In­

stitut ausgeführt; (lufttrocken).

i IIi) III
S i 0 2 52.63% 50.36% 50.18%
a i2 o3 13.53 „ 16.83 „ 14.49 „
Fe2 0 3 12.60 , 13.27 „ 14.93 „
CaO 8.44 „ 8.34 „ 8.20 „
MgO 6.17 „ 4.78 , 5.20 ,
k 2o 1.61 „ 2.20 „ — 1 nicht
Na20 4.28 „ 4.79 , — 1 bestimmt.
Glühverlust 1.55 „ 1.56 „ 1.19 „
P2O5 Spur — —

100.81 % 102.13 %

Vol.-Gew. 2.895.

An den Felsen zeigt der Dolerit eine pfeilerförmige 
Absonderung, häufig verbunden mit einer parallelepipe- 
dischen.

Indem im Gesteine aus dem körnigen Gefüge immer 
mehr und mehr die porphyrische Struktur sich entwickelt, 
bei gleichzeitigem Zurückdrängen des Olivin von Seiten 
der Hornblende, geht bei gleicher chemischer Zusammen- 1

1) Die Alkalien und den Glühverlust im luftleeren Glas­
röhre hat Dr. G. F e l s  (1900) ausgeführt. Die Oxydationsstufen 
des Eisens wurden nicht ermittelt; das Oxydul dürfte stark 
vor walten bei der geringen Menge von Magnetit.



Setzung der Lava aus dem Dolerite der Hornblendebasalt 
hervor ]).

b. H o r n b l e n d e b a s a l t .

Dieses Gestein bildet den Mantel des basaltischen 
Trichters, der Dolerit dagegen dessen Kern.

In Felsen anstehend findet dasselbe sich nur an drei 
Punkten; dass es aber rings um den Berg den Trichtermantel 
bildet, geht daraus hervor, dass die auf allen Gehängen 
befindlichen Blockhalden neben den Doleritblöcken solche 
Blöcke in grosser Menge enthalten.

Jene drei Punkte befinden sich:
Am S-Ab h a n g e  bei etwa 400 m Höhe am südlichen 

Fusswege 1 2) vom Löwenburgerhofe zum Gipfel, am Ende 
des im Tuff eingeschnittenen Hohlweges.

Am N W- A b h a n g e ,  wo sich vom nördlichen Fuss­
wege vom Hofe zur Spitze ein Felsenriff dieses Gesteins 
hinabzieht3).

Am N-Abhange in dem, beim Bau der Strasse nach 
Hohenhonnef angelegtenSteinbrueheobeckalb des Steines 4,1.

Dieser Steinbruch hat die Verhältnisse zwischen Dole­
rit, Hornblendebasalt und Brüngelsberg-Andesit klar gestellt. 
Er muss deshalb näher betrachtet werden.

Bei einem Durchmesser von etwa 10—15 m und einer 
Tiefe von vielleicht 10 m entblösst der Steinbruch eine der 
rippenförmigen Ausweitungen des basaltischen Trichters, 
die an der W-Seite vom „nördlichen Andesitgange“ begrenzt 
wird, während die Begrenzung an der O-Seite vermutlich 
durch Tuff erfolgt. In dieser, grade an ihrem Ende an­
geschnittenen Basaltrippe stehen die 0.4—0.5 m dicken

1) Es sei hervorgehoben, dass vom  Rat h  schon 1860 die 
Überzeugung von einem solchen allmählichen Übergange des 
Dolerit in den „schwarzen Trachyt“ gewonnen hatte, und dass 
D e i t e r s  und v. D e c h e n  1861 solchen Übergang gleichfalls 
für möglich und wahrscheinlich hielten.

2) Derselbe trennt die Forstreviere 3 und 5.
3) v o m  R a th ’s dritte Stelle von „schwarzem Trachyt“; 

G r o s s e r ’s erste Stelle des „basaltischen Andesit“.



Prismen senkrecht zur Grenzfläche, mithin radial und etwa 
10—15 0 zum Horizonte nach aussen geneigt. Hierdurch 
und durch die plattenförmige Quer-Absonderung der Basalt­
prismen ist die Grenzfläche, auch am O-Stosse in ihrer 
Richtung annähernd bestimmt, während sie am W-Stosse 
gegen den Brüngelsberg-Andesitgang klar vor Augen liegt. 
Die Basaltsäulen sind ausserordentlich löcherig in ihrer 
ganzen Erstreckung durch kleine und bis weit über faust­
grosse Drusen, oft mit schönen Krystallen von Kal ks pa t h  
bekleidet.

Dieses bei 115° getrocknete Gestein hat nach einer von 
mir und Dr. F e l s 1) ausgeführten Analyse dieselbe Zusammen­
setzung wie der Dolerit der Spitze, nämlich:

Si O2 50.91 %
A 1 A 18.45 „
F e20 3 11.87 „
CaO 7.64 „
Mg 0 4.46 „
k 2o 2.72 „
Na20 4.45 „
Glühverlust 1.49 „

101.99%
so dass an seiner Zugehörigkeit zum Basalte nicht gezweifelt 
werden kann.

Die frische, dunkelgraue Farbe zeigt sich nur noch im 
Kerne der sonst grünlich-braungrauen Säulen. An den beiden 
anderen Fundstellen und in den Blockhalden ist das Gestein 
frischer, fast schwarz.

Am NW-Abhange beobachtete vom  R a t h  schon den Olivin, 
am S-Abhange ist ganz frischer Olivin mit blossem Auge zu 
sehen; dieses zu letzt genannte Gestein hat einen Gehalt von 
51.97% S i0 2.

B. B a s a 11 g  ä n g e. 
a. H o r n b l e n d e b a s a l t .

Etwa 30m w. vom Steine 3,9 der S t r a s s e  n a c h  
H o h e n h o n n e f  (auf der Karte im „ea vom Löwenburger-

1) Derselbe ermittelte die Alkalien und den Glühverlust 
im luftleeren Glasrohre; FeO wurde nicht bestimmt.



bof) durchsetzt ein 1 m mächtiger Gang ungefähr in St. 10 
streichend mit 70° SW-Einfallen die Böschung und ist an 
beiden aufgeschlossenen Salbändern von Tuffen begrenzt. 
Am oberen Parallelfusswege war er nicht aufzufinden, es 
bleibt dahin gestellt, ob er ein Ausläufer des Hornblende­
basalts des NW-Rückens des Löwenburgkegels ist.

Vereinzelte Poren sind mit K a l k s p a  t h  erfüllt. Das 
Fehlen von Augitausscheidungen und das Zurücktreten der 
Plagioklasausscheidungen im Gestein ist vielleicht die Folge 
der rascheren Erkaltung in einer so schmalen Gangspalte.

b. A n a m e s i t .

1. Der Gang im Tuff an der Böschung der S t r a s s e  
n a c h  H o h e n h o n n e f ,  70m ö. vom Steine 3,9 (auf der 
Karte im „u“ vom Löwenburgerhof) setzt durch den oberen 
Parallelweg hindurch. Er streicht in St. 10—11, fällt 
saiger ein, ist parallel den Salbändern plattig abgesondert 
und mag 3—4 m mächtig sein. Teils ist das Gestein porös, 
teils mandelsteinartig, in den Drusen s e r p e n t i n a r t i g e  
S u b s t a n z  und K a l k s p a t  h.

2. Der Gang im Tuff an der S t r a s s e  nach Hohen­
h o n n e f  beim Steine 3,9 (auf der Karte im „n“ vom 
Löwenburgerhof), etwa 20 m ö. vom Hornblendebasaltgange 
streicht in St. 10, fällt mit 70° SW ein, ist ungefähr lm  
mächtig und parallel den Salbändern plattig abgesondert. 
Beide Grenzen sind an der Strassenböschung entblösst *, am 
oberen Parallelfusswege ist er in einem Schürfe aufge­
schlossen.

Das mittelkörnige, schuppige Gestein gleicht dem 
vorhergehenden, zeigt aber vereinzelte grössere Ausschei­
dungen von Augit und Olivin. In den Drusen findet sich 
neben S e r p e n t i n  auch S p h ä r o s i d e r i t .

3. In der oben beschriebenen Tuffgrube an der S trasse  
n a c h  H o h e n h o n n e f  zwischen Stein 3,9 und 3,8 (auf 
der Karte im „wa vom Löwenburgerhof) zwängt sich ein 
unregelmässig verzweigter Basaltgang von unten her in 
den Tuff ein und zeigt an der Grenze eine rundblasige 
Porosität, in den Poren sitzt auf dünner S e r p e n t i n ­



rinde K a l k  s p a t  h, teils in Krystallen, teils körnig. Etwas 
unterhalb der Strasse beim Steine 3,8 ragen ebensolche 
Anamesitblöcke hervor. Sollten beide Gesteine demselben 
Gange angehören, so würde derselbe gleichfalls in St. 10 
bis 11 streichen. Diese Blöcke zeigen neben Augit auch 
vereinzelte grössere Bronzi t körner .

4. Von dem Gange, der an der S t r a s s e  n a c h  
H o n n e f  beim Steine 6,6 das Einsiedlerthal durchsetzt, 
soll im Gebiete des Scheerkopf im Zusammenhänge die 
Sprache sein.

c. U n g l e i c h k ö r n i g e r  g e m e i n e r  B a s a l t .

Im Ausheben des Einsiedl  er thal  bei der Kehre 
der Strasse nach Honnef etwas oberhalb des Steines 5,8 
durchsetzt ein Basaltgang in St. 11 den braunen, verfestigten 
Tuff. Er geht zuerst der Strasse fast parallel, durchsetzt 
dieselbe bei ihrer Krümmung zwischen den Steinen 5,8 
und 5,7 und lässt sich in den gegenüberliegenden Tuff­
feldern, allerdings nicht mehr anstehend sondern nur 
durch eckige Stücke, bis an die Waldgrenze nach SO ver­
folgen.

Wahrscheinlich findet der Gang nach NW seine Fort­
setzung in dem, am O-Fusse des Brüngelsberg aufsetzenden 
Basaltgange.

Der Basalt aus der Mitte des Ganges ist frisch und fein­
körnig, zeigt aber u. d. M. schon etwas Neigung zum porphy- 
rischen Gefüge und ziemlich reichlich teils farbloses, teils gelbes 
Glas und enthält in Drusen S e r p e n t i n ,  S p h ä r o s i d e r i t  und 
Ka l k  sp ath.

In dem von der Tuffgrenze entnommenen, wie aus Schlacken 
zusammengeschweissten Gesteine tritt der Plagioklas so zurück, 
dass man es schon zum M a g m a b a s a l t  stellen könnte. Da­
durch wird es wahrscheinlich, dass der letztere nur eine Grenz- 
facies der gemeinen Plagioklasbasalte ist.

d. M a g m a b a s a 11.

Im Forstdistrikte W i t t h a u ,  d. h. am Ausgange 
der Schlucht, welche gegenüber dem Wegesteine 6,5 in



das Einsiedlerthal mündet, treten in Verbindung mit Basalt­
tuff1) Gänge von Magmabasalt auf.

Der Fussweg durch diese Schlucht entblösst auf der 
Scheide von Devon und Basalttuff einen zerfallenen, porösen, 
etwa 2 m dicken Basaltgang, der in St. 11 auf das rechte 
Gehänge der Schlucht mit saigerem Einfallen übersetzt. 
5 Schritte unterhalb von dessen östlichem Salbande gegen 
den Tuff folgt nochmals ein etwa 1 m mächtiger Basalt­
gang im Tuff, und in der Ecke zwischen dem rechten Gehänge 
der Schlucht und dem rechten Gehänge des Einsiedlerthal 
durchbricht gleichfalls eine Basaltader den Basalttuff.

Diese Basalte sind im wesentlichen gleich und ent­
halten in oft zahlreichen Poren ölbraunen S e r p e n t i n ,  
K a 1 k s p a t h und C h a b a s i t.

3. Gruppe Sclieerkopf1 2).
Dieses Gebiet wird begrenzt von dem oberen Ein-  

s i e d l e r t h a l 3) und der Schlucht zwischen der Perlen­
hardt und dem Scheerkopf; die Wasserscheide beider, der 
373 m hohe Sattel zwischen Lohrberg und Scheerkopf wird 
I t t e n b a c h  er  K o t t n e b e l  genannt. A l t e  L ä g e r 4), 
H a r t e n b r u c h ,  Sa u  f a n g  gehören dazu.

1789. Nos e ,  1. 142—43, 146,147. 
1805. Wu r z  er, 50—51.
1828. v. D e c h e n ,  H e r t h a  12. 

226, 236.
1837. Zehl er ,  174—75.
1860. vom Rath,N ied.G es.l7.90. 
1860. vom  Rath,  Geol. Ges. 12. 

46-47 .

1861. vom  Rath,  24.
1861. v. D e c h e n ,  6, 15, 16, 43, 

52, 59, 61, 63, 93, 94, 101, 
103, 104, 105, 119, 144, 173, 
190, 198, 218, 255, 419. 

1861. D e i t e r s ,  Geol. Ges. 13. 
126-28.

1) Da derselbe am linken Gehänge vom Einsiedlerthal 
durch die Anlage der Strasse nach Honnef seinen besten Auf­
schluss erhalten hat, soll er erst beim Scheerkopf-Gebiete be­
schrieben werden.

2) Scheerköpfe, Scherberge, Scheerberge.
3) Einsitterthal.
4) SO-Fuss des-Scheerkopf im Einsiedlerthal.

Verh. cl. nat. Ver. Jahrg\ LVII 1900.



1879. v. D e c h e n ,  Nied. Ges. 86. 1892. Gr os s er ,  Tscherm. Mitt.
388-89, 406, 408. 18. 58, 62, 81, 94, 95.

1888. Ma n g o l d ,  17.

§ 1. D e v o n .
Die Strasse durch das Einsiedlerthal hat am S-Fusse des 

Scheerkopf ein schönes Profil blossgelegt. Es beginnt oberhalb 
des Steines 6,2 und hält bis zum Ohbachthal (Schmelzerthal) 
an, nur an wenigen Stellen von Eruptivgesteinen durchbrochen. 
Das Einfallen ist meist in St. 11—12, 30—50° S.

Oberhalb des Steines 7,0 schlagen die Schichten inner­
halb einer flachen Mulde eine kleine Sattelschleife.

In der zwischen den Steinen 6,7 und 6,8 mündenden 
Nebenschlucht ist das Einfällen der Eisenstein-reichen Schiefer 
in St. 9, 4 5 -5 0 °  S.

Beim Wegekreuz im Saufang zeigt der Schiefer ein Ein­
fallen in St. 11, 30° S.

Der Gang der Kupfererzgrube Theodor (15) durchsetzt als 
Quarzgang den oberhalb des Steines 6,5 auf die Honnefer 
Strasse mündenden W eg nahe beim Basaltgange.

§ 2 . T r a c h y t t u f f e .  
a. E i n s i e d e l - T u f f .

Er bildet den Sattel zwischen Lohrberg und Scheer­
kopf und trennt deren feste Eruptivgesteine; die dortigen 
Hohlwege und Wasserrisse bieten vielfach gute Aufschlüsse; 
der beste liegt unmittelbar an der Strasse vom Löwen­
burgerhofe nach dem Margarethenkreuz im Gebiete des 
Lohrberg und soll dort beschrieben werden.

Mit der Entfernung von dem Sattel gehen diese 
Tuffe in den Normal-Tuff über.

Zwei kleine Partien des Tuffes sind noch an der 
Strasse im Einsiedlerthal am Ausgange von zwei kleinen 
Nebenschluchten undeutlich aufgeschlossen (vergl. Fig. 5).

NW so Fig.5.

tu Devon. bT Normal-Tuff. bTe Einsiedel-Tuff. bB Basalt­
tuff. Tö Drachenfels-Trachyt.



Sie können nickt weit diese Schluchten hinaufziehen, 
auch sieht man sie nur an ihren linken Gehängen, die 
rechten bestehen aus Devon. Die Grenzen gegen den 
Schiefer und Trachyt sind nicht entblösst. In dem, an 
Devonstücken reichen Tuffe wurde auch eine Bombe von 
Sanidinit und mehrere von körniger Hornblende, wie sie 
auch am Laacher See zwischen den Trachytbomben Vor­
kommen, gefunden.

b. Normal-Tuff.
Den besten Aufschluss finden wir an der Böschung 

des Weges am Südwest-Gehänge des Sckeerkopf. Hier 
sind die Devonstücke spärlich, das trachytische Material 
waltet vor, z. T. in so grossen und vielen Bomben, dass 
man glauben könnte, der Trachyt stehe hier in der Nähe an.

§ 3. T r a c h y t e.
a. Drachenfels-Trachyt.

Eine kleine, vom Gehänge des Sckeerkopf gesonderte 
Kuppe, die von der Strasse nach Honnef kurz oberhalb 
des Steines 6,4 auf etwa 50 Schritte Erstreckung ange­
schnitten worden ist, aber nicht auf das andere Gehänge 
vom Einsiedlerthal übersetzt, besteht aus dieser Abart. 
Im Norden stösst er an Trachyttuff, im Süden an den 
Basalttuff (Fig. 5). Beide Grenzen sind aber durch Ge­
hängeschutt bedeckt. Auf der etwa 60—70 m von der 
Strasse entfernten Spitze steht der Trachyt in Felsen an.

b. Scheerkopf-Trachy t.
Der „südliche Scheerkopf1“ x), vom „nördlichen Scheer- 

kopfu durch eine kleine Einsattelung, durch welche der 
Weg auf beide Köpfe führt, geschieden, besteht aus dem, 
im ersten Teile schon beschriebenen eigentümlichen Trachyt, 
den Nose wegen seiner schuppig-schieferigen bis flaserigen 
Struktur mit dem Gneis verglichen hat.

1) „Eugenienruhe“.



Auffallender Weise ist das später in Vergessenheit geraten, 
v. D e c h e n  zeichnet den ganzen Berg als „Wolkenburg-Trachyt“. 
G r o s s e r  hat diesen Trachyt wieder zu Ehren gebracht.

Die Grenze mit dem umgebenden Tuff ist nicht auf­
geschlossen, obgleich der Weg am SW-Gehänge des Scheer- 
kopf dieselbe zweimal durchschneidet. Durch eine flache 
Einsattelung besteht jetzt diese Kuppe aus zwei Buckeln, 
von denen der felsige nordwestliche („Eugenienruhe“) die 
besten Gesteinsaufschlüsse gewährt.

Das Gestein von dieser Klippe enthält bei 115° ge­
trocknet 62.21 °/o S i02.

§ 4. B r ü n g e 1 s b e r g - A n d e s i t.
Die Klippen an der NW-Ecke des „nördlichen Scheer- 

kopfu bestehen aus einem typischen Brüngelsberg-Andesit1). 
Neben vereinzelten grösseren Poren enthält er dichtgedrängt 
kleine runde Blasen, welche dünn mit einer s e r p e n t i n -  
ähnlichen Substanz bewandet sind.

Gross kann die Ausdehnung dieses Andesit nicht sein, 
denn 50 Schritte nach SO in St. 8 von der Andesitklippe 
entfernt befindet sich eine kleine Kuppe von Hornblende­
basalt.

§ 5. B a s a l t e .
a. H o r n b l e n d e b a s a l t .

Auf der Spitze des „nördlichen Scheerkopf“ liegt das 
Gestein in mächtigen Blöcken und muss demnach auch 
darunter anstehen. Ein Blockzug zieht von hier in St. 1 
nach N etwa 80 m fort, ein anderer Blockzug ’geht nach 
SO in St. 9 bis nahe zum Wege vom Ittenbacher Kottnebel 
(373 m) zur Eugenienruhe. Ausserdem sind die Abhänge 
des nördlichen Scheerkopf reichlich mit solchen Blöcken 
überstreut.

N o s e  hat das Gestein schon richtig erkannt und be­
schrieben, v. D e c h e n  (1828), Ze hl er  und D e i t e r s  geben es 
gleichfalls als Basalt an. Letzterer hat es analysiert:

1) Schon N o s e  kannte diese „Abart“.



S i0 2 49.58 %
P2 0 5 Spur
A1o0 3 19.62 „
Fe2 0 3 13.00 „
Mn 0  Spur
Ca 0  8.89 „
MgO 3.78 „
K20  3.03 „
Na20  2.46 „
H20  0.42 „

100.78 %
löslich in Salzsäure 52.22 %. Vol.-Gew. =  2.795.
Ich fand den Gehalt an Kieselsäure =51 .85% .

Eine Anhäufung von grossen und zahlreichen Blöcken 
desselben Gesteins findet sich auch noch am NO-Abhange 
des Scheerkopf, n. des Weges vom Kottnebel (373 m) nach 
dem Saufang. An einzelnen Stellen im dortigen Tannen­
walde dürfte es auch anstehen %

b. A n  a m e s i t.
Der 2 bis 2,5 m mächtige Basaltgang, welcher kurz 

unterhalb des Steines 6,6 an der Strasse nach Honnef das 
Devon in St. 11 mit 60° NO-Einfallen gut aufgeschlossen 
durchsetzt und auch am gegenüberliegenden Gehänge auf­
gefunden werden konnte, ist ein teils poröser, teils mandel­
steinartiger Anamesit.

Nach N durchsetzt er etwas östlich von dem Quarz­
gange der Grube Theodor den Weg, der vom Steine 6,5 
der Strasse hinauf nach dem Saufang führt.

Weiter nach S, als angegeben, konnte der Gang nicht 
aufgefunden werden; seiner Richtung nach würde er die Ein­
gänge der Grube Glückliche Elise (16) durchsetzen.

Von dieser Grube geben auch W u r z e r 1 2) und v . D e c h e n 3) 
einen Durchbruch von Basalt und Basaltconglomerat an; nach 
H e u s l e r 4) soll das aber kein vulcanisches Gestein gewesen  
sein, sondern zur Gangmasse gehören.

1) Das ist wohl der Basalt, den v. D e c h e n  zwischen der 
Perlenhardt und dem Scheerkopf angiebt (1861. 144).

2) 1805. 53.
3) 1861. 4 3 -45 .
4) 1897. 114-18.



Dieser Anamesit führt vereinzelte, bis 5 mm grosse Aus­
scheidungen von Plagioklas, Augit, Bronzit (?) und einzelne mit 
S e r p e n t i n  und K a l k s p a t h  erfüllte Drusen 1).

§ 6 . B a s a l t t u f f e .
Im Einsiedlerthal gleich unterhalb des Steines 6,4 

der Strasse ist auf 60 Schritte an der 2—3 m hoben 
Böschung ein ausgezeichneter Basalttuff aufgeschlossen 
(Fig. 5). Er bildet am linken Gehänge einen kleinen 
Buckel und setzt auf das rechte Gehänge hinüber in die 
dort mündende Schlucht (Witthau), wo er von Adern von 
M a g m a b a s a l t  durchbrochen wird1 2). An der Strasse 
stösst er in N an Trachyt, in S an Devon, beide Grenzen 
fand ich jedoch nicht freigelegt. Der Tuff kann sich nicht 
weit das Gehänge hinauf ziehen, denn dort steht bald 
Schiefer an.

Sichtlich bildet er die Ausfüllung eines Durchbruchs- 
Schlotes, dessen Krater durch die Erosion abgetragen wor­
den ist.

Der sehr dunkele, rotbraune Tuff ist ungeschichtet, 
ziemlich verfestigt, sehr bunt gemischt, bald feiner, bald 
gröber, oft sogar sehr grob. Er besteht zum allergrössten 
Teile aus bombenartig gerundeten, z. T. kompakten, meist 
aber schlackigen Basaltstücken, die bis über kopfgross 
werden. Der Basalt ist sehr verschieden im Gefüge, dicht, 
feinkörnig und selbst doleritisch 3).

Viele Hohlräume und Klüfte in ihm sind mit einer 
dünnen Rinde der serpent i nähnl i chen Substanz bedeckt^ 
auf der in den meisten Fällen schöne wasserklare bis 5 mm

1) Die beiden durch v. D e c h e n  angegebenen Basalter 
ö. von den Scheerköpfen im Walde am Steinenknippchen und 
am S-Fusse der Scheerköpfe nach der Witthau hin, habe ich 
nicht gefunden.

2) s. o. Löwenburg-Gruppe § 5 B. d.
3) Ähnlich gabbrokörnig wie der Löwenburger Dolerit,. 

nur nicht ganz so grob.



grosse Krystalle von C h a b a s i t  R {10ll}, in Durchkreu­
zungs-Zwillingen nach o R {0001}, seltener in Berührungs- 
Zwillingen nach R ¡1011} sitzen, die manchmal von bis 3 mm 
grossen Krystallen von P h i l l i p s i t  bedeckt werden. 
Kantengerundete Devonstücke sind im Tuffe nur klein und 
spärlich* zahlreicher und oft von bedeutendem Umfange 
sind Bomben und Stücke von Trachyt, sowie Einschlüsse 
von Brüngelsberg-Andesit. In der Druse einer Trachyt- 
bombe fand sich ein etwa 1 mm grosser Krystall von bläu­
lichgrauem Z i r k o n  P {lll}, ooP ¡110} wie in den „Lese­
steinen“ von Laach.

4. Gruppe Perlenhardt1).
Sie wird im S durch die Scheerkopf-Gruppe, im W 

durch die Strasse vom Ittenbaeher Kottnebel (373 m hoher 
Sattel zwischen Lohrberg und Scheerkopf) nach dem Mar­
garethenkreuz 1 2) und im N durch die Strasse von hier über 
Ittenbach nach Hüscheid begrenzt und umfasst die Ort­
schaften H a r d t 3), I t t e n b a c h ,  Ka n t e ,  Lahr ,  L a h r ­
b e r g 4), M a r g a r e t h e n h o f ,  S o p h i e n  ho f, U n t e r  
d e n  E i c h e n ,  U n t e r  d e n  L i n d e n .

1789. Nose,  1. 145.
1836. Hor ne r ,  438.
1837. Zehl er ,  112—15.
1856. L e w i n s t  ein,  Journ. prkt.
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1861. vom  Rat h,  7—21.
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1) Von N o s e  auch Perlenkopf genannt.
2) Nach dem Bildstock am Wegekreuz auf dem Sattel 

zwischen Oelberg und Lohrberg benannt.
3) Hof auf dem Rücken des Lahrberg dicht bei Ittenbach. 
I) Die „Hard“ oder „auf dem Lahrberg“ nach Zeh ler;

die „Hardt“ nach v. D e c h e n .
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In diesem hochliegenden Gebiete verflachen sich schon 
etwas die Geländeformen, und die Ausdehnung und Mäch­
tigkeit des Gehängelehms wird nach N hin immer be­
deutender.

Aus dieser, die geologischen Verhältnisse verschleiern­
den Bedeckung ist die bisherige Ansicht entstanden, dass 
die in diesem Gebiete auftretenden Trachyte im 0 un­
mittelbar an Devon anstossen und in unmittelbarer Ver­
bindung unter sich und mit den Trachyten des Oelberg 
und Lohrberg stehen. Sie werden indessen von einander 
durch Trachyttuffe getrennt.

§ 1. D e v o n .

Das Devon zeigt sich zu Tage nur in Spuren an dem 
flachen W-Gehänge des Thalkessels sö. von I t t enbach.

Etwa 250 m s. vom Buchstaben c in Ittenbach bei der 
220 m Höhenlinie waren 1898 aus einem Schürfe eckige, meist 
eisenschüssige Devonstücke ausgeworfen.

Zwischen den Buchstaben b und a in Ittenbach sowie im 
W ege von Ittenbach nach Laagshof bei 240—250 m Höhe 
fanden sich rot- und gelbgeflammte Thone, wie solche bei 
Remagen aus der Zersetzung von eisenschüssigem Devon ent­
standen sind.

Östlich von Br u c h  und E l s t e r r o t h  giebt das Oberberg­
amt die Eisensteinmutung Omer Pascha (9) an.



§ 2. T r a c h y t t u f f e .
Wohl die Hälfte des Gebietes wird vom Tuffe bedeckt, 

das verraten schon die Geländeformen und die reichlichen 
Austritte von Quellen in den Wiesen, besonders auf dem 
Sattel zwischen Lohr- und Oelberg; aber auch an Tuflf- 
aufschlüssen ist kein Mangel.

a. E i n s i e d e l - T u f f .

Derselbe zeigt sich meist zerfallen und oft stark mit 
Gehängelehm durchsetzt, z. B. an den Wegeböschungen 
namentlich der S t r a s s e  vom I t t e n b a c h e r  Ko t t -  
n e b e 1 n a c h  M a r g a r e t h e n k r e u z ,  ferner beim 
0-Ausgange von I t t e n b a c h ,  am Wege nach Laagshof.

Überall sind die gerundeten Stücke von Devon, das 
bei solcher Höhenlage im Gebirge nicht ansteht, sowie 
die meist nur vereinzelten trachytischen Bomben der un­
zweideutige Beweis für das Anstehen des Tuffes unter 
dem Lehme.

Aufgeschlossen fand ich den Tuff in einer Aushebung 
an der S-Seite des Feldweges vom Sophienhof nach der 
Perlenhardt vor der östlichen Häusergruppe von L a h r .

b. N o r m a l - T u f f .

Ungleich besser aufgeschlossen und weiter verbreitet 
als der Einsiedel-Tuff ist der Normal-Tuff:

Fussweg vom Steine 1,2 der Strasse durch I t t e n b a c h  
hinüber nach Kant e .

Feldweg von K a n t e  nach der P e r l e n h a r d t ,  derselbe 
geht als Hohlweg über einen Tuffrücken und durchschneidet 
vom Wegekreuze bei Kante a b :

86 Schritte Gehängelehm,
72 Trachyttuffe,
16 » Drachenfels-Trachyt,
80 Trachyttuffe,
4 W olkenburg-Andesit,

64 V Trachyttuffe,
20 Wolkenburg-Andesit,
60 Gehängelehm, vermutlich über Trachyttuff,



dann steht man an der Halde des Trachytbruches der Perlen­
hardt, welche wohl die Grenze zwischen Tuff und Trachyt bedeckt.

Der Waldweg1 von hier an dem felsigen O-Abhange der 
P e r l e n h a r d t  entlang* in das Wiesenthal zwischen Perlenhardt 
und Scheerkopf geht bis zum W egekreuze bei 382 auf der 
Karte, nach der Geländeform zu urteilen, nahe der Grenze von  
Trachyt und Tuff, dann schneidet er e in :

140 Schritte in Gehängelehm,
46 in Trachyttuffe,
1 in Basalt,

112 in Trachyttuffe bis zur Wiese.
Aus den Trachyttuffen ragen die festen Eruptivge­

steine, teils in Felsen, teils zu eckigen Blöcken zerfallen, 
hervor. Ihre Grenzen sind nur in vereinzelten Fällen ent- 
blösst, so dass über ihre Lagcrungsverhältnisse, ihre Aus­
dehnung sowie ihren etwaigen Zusammenhang nur in sel­
tenen Fällen etwas sicheres beobachtet werden konnte.

§ 3. D r a c h e n f e l s  - T r a c h y t .
Eines der schönsten Vorkommen im Gebirge bildet 

der Rücken der P e r l e n h a r d t ;  die Felsriffe und nament­
lich die beiden Steinbrüche an der N-Seite bieten klaren 
Einblick in das Gestein, aber keine Grenzaufschlüsse gegen 
den Tuff. Überall zeigt das meist frische Gestein den­
selben Charakter und ist in plumpe, steil geneigte Pfeiler 
abgesondert.

Im frischen Zustande ist die G r u n d m a s s e  ziemlich 
dunkelgrau, sonst durch Verwittern gebleicht, auch wohl maL 
gerötet. An einer Stufe im Universitäts-Museum sind die bis 
5 mm grossen Feldspathe teilweise in eine, dem „Ehrenb e r g i t “ 
des Drachenfels ähnliche, rötlich gefärbte, kaolinartige Masse 
umgewandelt.

Nach vom  Rat h  bestehen die P l a g i  okl  asaussch ei dün­
gen aus:

S i0 2 62.18%
Al2 0 3 23.52 „
CaO 5.33 „
Na20  8.97 „ (nicht direkt bestimmt.)
Glühverlust 0.44 „

100.44 %
Vol.-Gew. =  2.576.



Die S a n i d i nausscheidungen erreichen hier bis 8 cm 
Länge und 2 cm Dicke.

L e w  i n s t  e i n  hat sie analysiert:

Si 0 2 65.26%
Al2 O3 17.62 „
F02O3 0.91 „
CaO 1.05 „
MgO 0.35 „
K20 11.79 „
Na2 0 2.49 „

99.47 %
vom  Ra t h  bestimmte den Kieselsäuregehalt des Gesteins 

zu 64.56%.
Das normale Gestein enthält gar nicht so selten bis über 

faustgrosse N e s t e r  mi t  f e i n k ö r n i g e m  G e f ü g e  und meist 
von etwas dunklerer Farbe. Die Gemengmineralien darin sind 
dieselben wie in dem umhüllenden Gesteine, vom  Rat h und 
Andere bezeichnen sie als Einschlüsse von einer anderen Tra- 
chytabart. Solchen ähneln sie wohl, besonders wenn sie nach 
aussen kugelig wie vulcanische Bomben und scharf begrenzt 
sind, sowie wenn sie auf ihrer Peripherie von dem umhüllenden 
Gesteine durch Lufträume geschieden sind, in denen sich fast 
immer bis 4mm grosse Krystalle von Q u a r z 1) und T r i d y m i t  
angesiedelt haben. An einer solchen Stufe fand ich diese Kry- 
stalle noch bedeckt von bis C,5 mm grossen S t i l b i  tkrystallen1 2), 
an anderen Stufen mit einem blumig-strahligen M a n g a n i t  
(nicht Goethit, vom  Rath).

Die concretionäre Natur dieser körnig'en Partien wird 
jedoch dadurch erwiesen, dass sie ebenso oft äusserlich ganz 
unregelmässig zackig in das normale Gestein eingreifen und 
darin verlaufen, ohne dass sich Lufträume dazwischen schieben, 
dass sie auch centrale Drusenräume mit Quarz- und Tridymit- 
krystallen enthalten, dass an der schönsten Stufe im Universi­
täts-Museum das bombenähnliche, körnige Gebilde in der Mitte 
einen 6 cm grossen, mehr nach dem Rande hin noch einen 
kleineren Sanidin-Zwilling enthält, genau von derselben Be­
schaffenheit wie der normale Trachyt der Perlenhardt.

1) R jlOllj, — R ¡Olllj, oo R jlOlOj und mehrere ±  m R 
m 0 m 1 j ¡0 in m 1 j.

2) Tafelförmig nach ooPoo ¡OlOj, am Rande begrenzt durch 
o P ¡OOlj, — 2 P o o  ¡201 j, 2 P o o  ¡201 j, bei der Annahme der Grund­
form von D e s  C l o i z e a u x ,  Gr o t h ,  H i n t z e .



Die genetisch noch strittigen „ Ei n s c h l ü s s e  v o n  kry-  
s t a l l i n i s c h e n  u n d  m e t a m o r p h i s c h e n  S c h i e f e r n “ sind 
von hier zuerst von P o h l i g  näher beschrieben worden und 
kommen gar nicht selten und bis über faustgross vor. Zum 
Teile zeigen sie deutliche plane Parallelstruktur (sog. Schiefer), 
zum Teile sind sie für das blosse Auge gleichmässig dicht (sog. 
Hornfels).

Einen „ T h o n s c h i e f e r - E i n  S c h l u s s “ fand D a n n e n ­
b e r g  u. d. M. ganz durch tränkt mit braunem Glase ohne Con- 
tactbild ungen.

Am L a h r b e r g, der von ähnlicher Gestalt und Aus­
dehnung wie die Perlenhardt ist, fand ich den Trachyt 
sicher anstehend nur in einem kleinen Schürfe am steilen 
NW-Abhange etwa 50 m unterhalb des Basaltbruches; viel­
leicht steht er auch am SO-Abfalle im Walde nahe dem 
Bache an, sonst ist der ganze Rücken bedeckt mit eckigen 
Blöcken stets desselben Gesteins mit dichter, grauer, aber 
rötlich bis rot gefleckter Grundmasse.

Bei dem G e h ö f t  H a r d t  kurz vor Ittenbach am 
NO-Fusse des Lahrberg schneidet der Hohlweg auf kurze 
Erstreckung zwischen den beiden Häusergruppen den ver­
witterten Drachenfels-Trachyt an; derselbe zeigt sich auch 
nw. vom Wege am Fusse einer Geländestufe in den Feldern 
anstehend.

Der durch die S t r a s s e  v o m M a r g a r e t h e n ­
k r e u z  n a c h  I t t e n b a c h  zwischen den Steinen 0,7 
bis 1,0 angeschnittene Trachyt dürfte wohl auch ein selb­
ständiger Ausbruch sein. Im Gelände macht er sich gar 
nicht bemerklich; er hat, wie so mancher andere Lava­
gang des Gebirges, seine Längsrichtung in St. 5.

Der im Hohlwege zwischen Kant e  und der P e rle n ­
h a r d t  auf 16 Schritte Erstreckung anstehende Trachyt 
bildet sichtlich im Tuff einen kleinen, schwach gewölbten 
Buckel. In den Feldern w. vom Wege, namentlich an 
der Terrasse nahe dem Bache liegt Block an Block von 
diesem Gesteine, ö. vom Wege scheint er sich bald aus­
zukeilen. Der Trachyt ist manchmal kugelig verwittert 
und weiss, so dass er dem Tuff ähnlich sieht.



§ 4. W o l k e n b u r g - A n d e s i t .
Alle Vorkommnisse von Andesit dieses Gebietes ge­

hören der Abart der Wolkenburg an, wenngleich sie häufig 
eine mehr oder weniger abweichende Beschaffenheit zeigen. 
Sie nähern sich nämlich oft dem Trachyt und sind wohl 
als Übergänge zum Trachyt aufzufassen, da sie ziemlich 
sauer sind, und da Orthoklase neben den Plagioklaskry- 
stallen nicht selten beobachtet werden.

Der höhere Kieselsäuregehalt mag auch wohl durch 
den in manchen Vorkommnissen nachweisbaren Tridymit 
sowohl in der Grundmasse als auch in den Hohlräumen 
und durch Zersetzungen seine Erklärung finden.

Welche Ausdehnung die einzelnen Vorkommnisse be­
sitzen und inwieweit sie mit einander in Verbindung stehen, 
lässt die Lehmdecke oft nicht mehr erkennen.

Der Buckel, auf dem der S o p h i e n h o f  im Sattel 
zwischen Lohrberg und Oelberg liegt, zeigt an einigen 
Punkten (z. B. Strassenböschungen) anstehend, meist jedoch 
nur in losen Stücken, einen Andesit, der sich durch seine 
helle, rötlichgraue Farbe bemerkbar macht.

In vorwaltender Grundmasse liegen verwitterte, rote 
Biotitblättchen, viele bis 5 mm lange, meist zersetzte Horn- 
blendeprismen, spärlich Plagioklasausscheidungen. U. d. M. 
konnten keine Augitausscheidungen erkannt werden, wohl aber 
Nester von Tridymit. Der Kieselsäuregehalt beträgt 59.02 %. 
Im Wassergraben der Strasse, gerade an der Einfahrt zum 
Gasthof, enthält der Andesit in Poren T r i d y m i t krystalle.

Ein Andesit von ähnlicher Farbe und Beschaffenheit 
bildet das SW-E n d e d e s  L a h r b e r g ;  zu beobachten 
sind nur lose Stücke, allein sein Anstchen darunter kann 
nicht bezweifelt werden.

Das Gestein enthält 60.23% Kieselsäure. Die Menge der 
Plagioklase und der Augite ist in diesem Gesteine die übliche.

Am N-Abhange des L a h r b e r g  findet sich, wie 
es scheint mitten im Trachyt, eine Felskuppe von Andesit, 
der sich von hier in einem Felsriffe das Gehänge hinab­
zieht und nahe der Kuppe durch einen kleinen Steinbruch 
aufgeschlossen ist.



Er bildet einen in St. 2—3 streichenden Gang, das 
erkennt man im Bruche aus der Stellung der Pfeiler, die 
Grenze gegen den Trachyt ist jedoch nicht entblösst. Nach 
N scheint er bis in das Thal niederzusetzen, nach S er­
strecken sich seine Blöcke nur bis zur Grenze zwischen 
Wald und Feld.

Der Kieselsäuregehält beträgt nur 56.68 °/0, das Gestein 
zeigt auch einen rein andesitischen Typus und ein frisches Aus­
sehen. Hornblende und Augit zeigen sich noch frisch, während 
der Plagioklas im Innern vielfach i n K a l k s p a t h  umgewandelt 
ist, der sich auch in den Poren abgesetzt hat.

Am Hohn,  so heisst das W-Ende von Ittenbach, fand 
sich an der Strasse beim Steine 1,2 unmittelbar an der S- 
Seite der Strasse bis 1897 Andesit in einem Steinbruchs- 
yersuche aufgeschlossen, 1898 ist in demselben ein Haus 
gebaut worden, für dessen Fundamente der Fels von neuem 
gesprengt werden musste; das Gestein enthält 59.47 °/0 
Kieselsäure. Auf der N-Seite der Strasse konnte dasselbe 
Gestein nur in losen Stücken gefunden werden. Vermutlich 
setzt dieser Andesitgang in St. 3—4 nach NO fort, denn 
beim Hofe F a l k e n  s t e i n  n. von Ittenbach zeigt sich 
dasselbe Gestein in einer kleinen Kuppe anstehend.

Ö. vom Wege von K a n t e  nach der P e r l e n h a r d t  
befindet sich eine schwach gewölbte Kuppe oder Rücken 
von Andesit. Hier findet man, besonders auf dem höchsten 
Punkte, nur lose Blöcke; der genannte x) Hohlweg schneidet 
aber den Fels an zwei Stellen an. An der nördlichen, 
nur 4 Schritte breiten Anschnittstelle ist der Andesit zer­
fallen, der südliche Anschnitt ist davon durch Tuff auf 
64 Schritte getrennt. Der Andesit steht hier auf 20 Schritte 
an und überschreitet den Weg wohl nicht weit nach SW.

Derselbe erinnert von allen Andesiten in der Umgegend 
von Ittenbach am meisten an Trachyt. Sein Kieselsäuregehalt 
steigt sogar auf 63.49%, und Orthoklasausscheidungen sind gar 
nicht selten u. d. M. zu finden. Seine Struktur und seine Ge- 
mengmineralien sind aber dieselben wie in den benachbarten 
Andesiten.



Wo sich das von Lahr nach Ittenbach ziehende 
Thälchen zwischen den Trachytmassen des L a h r b e r g  
und der P e r l e n h a r d t  verengt, liegen am rechten Steil­
gehänge auf nahe 150 m Erstreckung grosse Blöcke von 
Andesit, der im Tuffe wohl einen Gang bildet und die 
Einengung des Thaies zusammen mit dem jenseits befind­
lichen Trachyte verursacht hat.

W. vom H o f e  P e r l e n h a r d t  befinden sich etwa 
in St. 7—8 in den Feldern bis. zu den Wiesen hinab 
wiederum so zahlreiche eckige Stücke von angewittertem 
Andesit*), dass darunter der Fels als Gang anstehen dürfte. 
Derselbe durchsetzt nach W wohl noch das Wiesenthal, 
denn zwischen den beiden Armen des hier gegabelten 
Thaies befand sich 1898 ein neuer Aushub in Andesit 
genau in der Fortsetzung jenes Blockzuges.

§ 5. U n g l e i c h k ö r n i g e r  g e m e i n e r  Ba s a l t .
Nur solchen Plagioklasbasalt kennt man in diesem 

Gebiete anstehend an folgenden Stellen.
Auf der Spitze des L a h r b e r g setzt ungefähr in 

St. 10 Basalt durch den Weg nach NW in den Wald hin­
ein, wo er in einem, schon von Zehler  beschriebenen Stein­
bruchsversuche aufgeschlossen ist, während er nach SO in 
den Feldern nur in losen, aber zahlreichen Stücken sich 
zeigt, die sich jedoch nicht ganz bis in das Thal hinab 
verfolgen lassen.

Der Basalt bildet einen etwa 25 m mächtigen Gang, 
wie es scheint auf der Grenze von Trachyt und' Andesit. 
Nach NW dürfte derselbe im genannten Steinbrache endigen, 
dafür spricht nicht nur die dortige radiale Stellung der 
nur flach geneigten Basaltsäulen, sondern auch der schon 
erwähnte Schürf im Trachyt etwas unterhalb des Stein­
bruches in der Richtung des Ganges 1 2).

1) Mit 60.96% Si 0 2.
2) Die in beiden Thalsohlen, nahezu in der Streichrich- 

tnng dieses Ganges herumliegenden, bis 1 m grossen Basalt­
blöcke sind nicht die Fortsetzung des Ganges, sondern Find­
linge eines anstehend nicht bekannten Hornblendebasalts.



v. D e c h e n  giebt in dem fast dichten Basalt ausser den 
gewöhnlichen Gemengmineralien noch B r o n z i t ,  G l a n z s p a t h ,  
Qu a r z  mit Kalkspath auf den Rissen und B a s a l t j a s p i s  an.

Im grossen (östlichen) T r a c h y t s t e i n b r u c h e  der 
P e r l e n h a r d t  sind zur Zeit d r e i  B a s a l t g ä n g e  auf­
geschlossen, die bis zu Tage durchsetzen.

Der e r s t e  G a n g  streicht in St. 11; fällt mit 80° 
NO ein, ist etwa 0,3 bis 0,4 m mächtig, setzt nahe dem 
jetzigen W-Stosse durch den ganzen Bruch und steht am 
NW- und SO-Stosse im Trachyt aufgeschlossen an. Das 
frische Gestein ist.plattig nach den Salbändern abgesondert 
und zeigt an einigen Stellen kugelige Bildungen.

4—5 m im Liegenden dieses Ganges liegt der zwei t e 
Gang,  er streicht in St. 10,5, fällt mit 75—80° NO ein, 
ist also ein Parallelgang, jedoch nur 0,2 bis 0,3 m mächtig. 
An diesem Gange kann man wiederholt beobachten, dass 
er den Absonderungsklüften des Trachyts folgt, an denen 
er manchmal plötzlich abschneidet, um in einer benach­
barten Kluft seine Fortsetzung zu finden. Auch dieser 
Basalt neigt trotz seines frischen Zustandes schon zur 
Kugelbildung.

Der d r i t t e  G a n g  durchsetzt in der Mitte des 
Bruches den W-Stoss in St. 2 mit 70° östlichem Einfallen, 
ist an der Oberfläche 0,5 m mächtig, keilt sich aber schon 
bei etwa 7 m Tiefe aus.

Am S O - G e h ä n g e  d e r  P e r l e n h a r d t  durchsetzt 
noch ein etwa 0,4 m mächtiger Basaltgang in St. 11 mit 
85° Einfallen nach NO den Trachyttuffx) ; seine beiden 
Salbänder gegen den Tuff sind aufgeschlossen, sein Ge­
stein ist nicht mehr frisch.

5. Gruppe Lohrberg.
Sie liegt zwischen dem Mittelbachthal im N und Rhön­

dorf erthal im S, wird im W begrenzt durch die Schluchten 
zwischen dem Lohrberg und Heideschottberg einerseits und 
Jungfernhardt andererseits. Nach O überschreitet diese



Gruppe nur an wenigen Stellen die Strasse vom Löwen­
burgerhof nach dem Margarethenkreuz; zu ihr gehören: 
G r.1) und K l.1 2) Brüngel sberg,  G ie rs c h e id 3), I tte n ­
bach er Ko t tne b e i4), L öw en b u rg erträn k e5), 0 e len d 6), 
T rä n k e b e rg 7), U se ro ttskn ippchen8),U sero ttsw iese9).
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1) Jetzt vielfach MerkenshÖhe genannt.
2) Kleine Kuppe w. vom Gr. Brüngelsberg, welche auf der 

Karte nicht deutlich hervortritt.
3) Quelle am N-Abhange des Lohrberg im obersten Thal­

kessel des Mittelbach, w. unterhalb Sophienhof.
4) Sattel zwischen Lohrberg und Scheerkopf.
5) Kleiner Weiher am Ausgange der Schlucht zwischen 

Lohrberg und Brüngelsberg an der O-Seite der Strasse vom 
Löwenburgerhof nach Margarethenkreuz.

6) Oelend(s)berg, Ellenzberg, Ellenzburg ist ein Klippen­
zug zwischen Jungfernhardt und Lohrberg an der SW-Seite 
der Userottswiese.

7) Die bisherigen Karten nennen so die Kuppe an der 
O-Seite des Gr. Brüngelsberg, um die die Strasse vom Löwen­
burgerhof nach Margarethenkreuz die scharfe Kehre macht. 
Der Tränkeberg der neuen Karte hat auf den alten Karten 
und in den Büchern keinen Namen. Es scheint mir not­
wendig, jetzt die Namen der neuen Karte zu gebrauchen; bei 
dem geologisch so oft genannten Tränkeberg sei es noch be­
sonders hervorgehoben durch den Zusatz: (alt) oder (neu).

8) So heisst der NW-Ausläufer des Lohrberg, um den die 
Strasse nach dem Drachenfels die scharfe Kehre beschreibt.

9) Z e h l e r  schreibt Usseroth; vom  Rat h  Ausserod.
Verli. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900. 22
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31. 32 -33 .
Der Lohrberg ist die grösste Trachytkuppe des Ge­

birges, die rings herum von Trachyttuff umgeben wird, 
und nicht, wie bisher angenommen, mit den benachbarten 
Trachytkuppen zusammen eine grosse Trachytmasse („Gang“, 
„Strom“) bildet. Zugleich ist sie die einzige Kuppe im Ge­
birge, welche gegliedert ist, indem von der Spitze des 
Berges sieben Rücken ausstrahlen, die durch deutliche 
Schluchten von einander geschieden sind. Zwischen dem 
Lohrberg und Brüngelsberg befinden sich zwei Schluchten, 
die westliche mündet oberhalb des Kühlsbrunnen in's Rhön- 
dorferthal, die andere nach 0  gerichtete ist der Beginn 
des Einsiedlerthal.

§ 1. T r a c h y t t u f f .
Auch hier verraten sich die Tuffe oft nur durch die 

Geländeformen und durch Quellenaustritte. Sehr bezeichnend 
sind in dieser Hinsicht der Wiesenkessel an der Gierscheid­
quelle und die Userottswiese. In dem ersteren habe ich 
vergeblich nach anstehendem Tuffe gesucht; v. D echen 
hatte ihn aber dort gesehen.

Auch an deutlichen und selbst vortrefflichen Auf­
schlüssen fehlt es nicht.

a. E i n s i e d e l - T u f f .
Die den Lohrberg auf seiner N- und O-Seite um­

ziehenden Strassen liegen auf oder nahe der Grenze von 
Tuff und Trachyt und zeigen an ihren Böschungen bald 
dieses bald jenes Gestein.



An der S trasse  vom D raclienfels nacli Sophien­
hof scheint der Einsiedel-Tuff gleich hinter Stein 3,0, wo 
sich ein verlassener Trachytbruch befindet, zu beginnen. 
Der Eingang zu dem grossen Trachytsteinbruche, Fig. 6, 
beim Steine 3,1 hat den Tuff auf 32 m Länge und bis 
zu etwa 15 m Höhe durchschnitten. Die entblösste Grenze 
zwischen Tuff und Trachyt streicht in St. 6—6,5 und fällt 
mit 40—45 0 nach S ein.

Der Tuff ist hier ungeschichtet, plump zerklüftet, bald 
pfeilerartig , bald bankartig  und so fest, dass er die senk­
rechten W ände des E inganges bildet. E r ist sehr reich an 
Devonstücken, enthält aber auch viele, in der Regel auch nur 
bis faustgrosse, gleichfalls mehr oder w eniger gerundete Tra- 
chytstücke von verschiedener S truk tu r und Farbe. Besonders 
häutig  finden sich ziemlich helle, ro t und g rau  gefleckte, fein­
körnige (1—2 mm) Trachyte, welche im Grenztuffe x) fehlen. Ihr 
Gestein lässt im granitisch-körnigen Gemenge ausser dem Feld- 
spathe noch Biotit und A ugit erkennen; S tücke von Lohrberg- 
T rachyt finden sich nicht im Tuffe.

Sehr schön ist ferner der Aufschluss beim Steine 4,5 
am I t t e n b a c h e r  K o t t n e b e l  sowohl an der neuen 
Strasse wie auch in dem etwas tiefer liegenden alten 
Hohlwege, von wo schon Z eh ler und v. D echen diesen 
dunklen Tuff beschrieben haben.

Westlich des Steines 4,5 zeigt er undeutliche Schich­
tung mit etwa 40° Einfallen nach NNO; östlich des Steines 
findet sich keine Schichtung mehr. An einigen Stellen 
der Böschung ist durch Kiesgewinnung hinter dem Tuffe 
der Trachyt entblösst1 2). Trachytischen Grenztuff, wie im

1) s. u. § 2 a.
2) s. u. Fig. 7.



grossen Trachytbruche am N-Gehänge des Lohrberg, habe 
ich in diesem Aufschlüsse nicht beobachten können.

Hier besteht der nie sehr grobe, in der Regel gut ver­
festigte Einsiedel-Tuff vielleicht zu zwei Drittel aus den ge­
rundeten, oft sehr dunklen bis faustgrossen Devonstücken. Von 
etwa gleicher Grösse, sind die dazwischen liegenden Bomben 
und gerundeten Stücke von Trachytabarten. Das bald sandige, 
bald thonige Bindemittel ist durch Eisen und Mangan sehr 
dunkelfarbig, rot oder braun.

Andeutungen von demselben Tuffe findet man noch 
in der Schlucht zwischen Tränkeberg (neu) und Brüngels­
berg, auf dem Plateau des B r ü n  g e l s b e r g  zwischen 
beiden Andesitgängen, sowie an dem SW-Fusse des Tra- 
chytriffes des 0  e l e n d  am Wege in das Rhöndorferthal.

b. N o r m a l - T u f f .

Die besten Aufschlüsse liegen am B r ün g e 1 s b e r g, 
wo sie schon von Zehler  und v. Dechen erkannt worden 
sind. Etwa in der Mitte des Fussweges von der Löwen­
burgertränke auf die Merkenshöhe steht ein ziemlich festes, 
rotbraunes, breccienartiges Gestein an, das v. Dechen 1861 
„Breccientrachyt“ oder „Trachytbreccie“ benannt hat.

Sowohl für das blosse Auge als auch u. d. M. erweist 
sich das Gestein in allen Teilen völlig klastisch und fast ganz 
aus trachytischem Materiale gebildet; die Brocken sind selten, 
grösser als 5 bis 10 mm, teils eckig, teils bornbenartig gerundete

Salzsäure löst das färbende Eisenoxyd und Eisenhydroxyd, 
ohne dass dadurch die Verfestigung geschwächt wird.

Unweit des Strassensteines 5,0 zwischen L ö w e  n- 
b u r g e r h o f und L ö w e n b  u r g e r t r ä n k e , kurz vor 
der scharfen Kehre, zeigen die meist verstürzten Böschungen 
den gleichen, nur nicht eisenschüssigen, verfestigten Trachyt- 
tuff, der von einem Andesit- und einem Basaltgange durch­
setzt wird.

Der daneben liegende, zum Löwenburgerhofe gehörige 
Garten und die im W daran stossenden Felder zeigen mehr­
fach den Normal-Tuff anstehend oder zerfallen.

Die Böschungen des Weges durch das Rhöndor f e r -  
t ha l ,  am S-Fusse des Brüngelsberg gewähren etwa vom:



Wegesteine 2,8 an aufwärts bis zu seiner Einmündung in 
Hie Strasse auf dem Sattel zwischen Rhöndorfer- und Ein­
siedlerthal an vielen Stellen gute Aufschlüsse.

Von diesem Wege geht etwas unterhalb des Steines 
2,9 ein Hohlweg ab durch die westliche Schlucht zwischen 
Brüngelsberg und Lohrberg, der zuerst auf etwa 30 m Er­
streckung in einen kreideähnlichen Tuff eingeschnitten ist, 
liinter dem der Trachyt des Lohrberg auf kurze Erstreckung 
aufsetzt.

Ein eigentümlicher, rein trachytischer Tuff ist so. 
von S o p h i e n  hof  an der S - Seite der Strasse nach 
dem Löwenburgerhofe bei dem Steine 3,8 in einer Grube 
und an den Wegeböschuugen aufgeschlossen. Man könnte 
dieses rötlich- bis violettgraue Trümmergestein leicht mit 
dem verwitterten und gleichfarbigen dortigen Andesit ver­
wechseln, wenn es nicht deutliche Spuren von Schichtung 
zeigte und häufig deutliche, in Bimstein übergehende Bomben 
von Trachyt enthielte.

In ihrer meist rötlichbraun-grauen, porösen Grundmasse 
von etwas schuppigem Gefüge liegen viele, zerbröckelnde, 2 bis 
3 mm grosse Ausscheidungen von Feldspath, bis 5 mm lange 
Prismen von Hornblende und spärliche Biotitschuppen.

Nach den mikroskopischen Untersuchungen besteht die 
stark vorwaltende, rundblasige Grundmasse aus einem meist 
bräunlichen Glase mit vielen farblosen Feldspathtäfelchen, schön 
üuidal geordnet, und mit winzigen Magnetitkörnchen. Die Aus­
scheidungen sind Orthoklas und Plagioklas wohl in gleicher 
Menge, frische Hornblendeprismen und Biotit, beide ohne Mag- 
uetitsaum, frischer grüner Augit und Magnetit.

e. H a r t t u f f .

Dieses charakteristische, überall gleiche Gestein hat 
schon im ersten Teile seine Beschreibung erfahren.

Es ist am Brüngelsberg zuerst aufgefunden worden, 
wo es an drei Stellen in Felsen ansteht, öfters begleitet 
von grösseren Blockhalden.

Der Harttuff bildet nämlich den N-Abhang des „Gr. 
B r ü n g e l s b e r g “ (Merkenshöhe) in unmittelbarer Nähe des 
Andesit, aus dem die Felsspitze und der S-Abhang be­



stehen, ferner einen n. vom Gr. Br ünge l sber g  gelegenen, 
von W nach 0 gerichteten Klippenzug, der von der Merkens- 
höhe durch eine wohl in lockerem Tuffe eingewaschene 
Schlucht geschiedenen wird, und schliesslich noch die 
Kuppe des Kl. B rü n g e lsb e rg 1), welche am SW-Gehänge 
des Brüngelsberg der Karte mitten im Walde gelegen ist 
und von dem im N aufsetzenden Andesitgange des Gr. 
Brüngelsberg durch eine wohl gleichfalls in lockeren Tuff 
eingeschnittene Schlucht getrennt ist.

§ 2. T r a c h y t e .
a. L o h  r b e r g - T r a c h y t.

Nicht bloss mehrere Steinbrüche und die Strassen- 
böschungen zeigen den Trachyt am L o h r be r g anstehend, 
sondern auch die meisten Fusswege, und sehr oft besitzen 
die von der Bergspitze ausstrahlenden Rücken einen felsigen 
Kamm.

Die besten und interessantesten Aufschluss punkte 
sollen in ihren geologischen und petrographischen Besonder­
heiten beschrieben werden, da das Gestein im ersten Teile 
schon im Allgemeinen geschildert worden ist.

Der grosse, bis jetzt in Betrieb gestandene S te in ­
bruch an dem N- Abhange  des  Lohrberg an der 
Drachenfelsstrasse beim Steine 3,1 ist von hervorragender 
Schönheit und Wichtigkeit.

Das Profil auf beiden Stössen im Eingänge des Bruches 
ist schon oben bei der Besprechung der Einsiedel-Tuffe 
in Fig. 6 gegeben worden.

Auf der Grenze zwischen diesem Tuff und Trachyt, 
die mit 40 bis 45 0 nach S in den Berg einfällt und in

l)'D as Gestein vom Kl. Brüngelsberg hat schon Z e h l e r ­
beschrieben. Nach G r o s s e r  bildet dieses von ihm auch schon 
an einigen Stellen zwischen Brüngelsberg und Lohrberg an­
stehend aufgefundene, grauwackenartige, feste Gestein eine 
tertiäre Ablagerung, vielleicht durch den Contact mit Andesit 
verändert; es sieht einem vulcanischen Gesteine nicht unähnlich,, 
ist indessen ein klastisches.



St. 6 bis 6,5 streicht, liegt ein an der Bergoberfläche 2 bis
2,5 in, in der Steinbruchssohle nur noch 1—1,5 in mäch­
tiger, rein t r a c h y t i s c b e r  G r e n z t u f f ,  der gegen den 
Einsiedel-Tuff in Farbe, Zusammensetzung und Struktur so 
absticht, dass v. Dechen  (1879) schon diese „1—3 m starke 
Lage von weissem Conglomérat (Backofenstein)a über dem 
Tuffe mit den gerundeten Devonstücken hervorhebt.

Der Grenztuff ist hell, fast weiss, z. T. etwas streifig 
parallel der Grenze in Farbe und Struktur und besteht haupt­
sächlich aus eckigen oder wenig gerundeten, bis kopfgrossen 
Stücken von Trachyt von solchem Gefüge wie der unmittelbar 
an der Grenze anstossende Lohrberg-Trachyt, weniger wie der 
weiterhin im Bruche gewonnene Stein. Feinere und gröbere, 
der Grenze ungefähr parallele Lagen von Grenztuff wechseln 
mit einander.

Der T r a c h y t  ist in schönen, zur Grenze winkel­
recht stehenden Pfeilern abgesondert, die nach dem Innern 
des Berges an Durchmesser zunehmen und die Gewinnung 
von grossen Werkstücken (z. B. für das Dechen-Denkmal) 
gestatten. Auf das Gestein dieses ausgedehnten Stein­
bruches dürften sich wohl die meisten bisherigen Angaben 
über den Trachyt des Lohrberg beziehen.

Das Gestein ist unregelmässig meist sehr fein porös, 
nach vom  ß a t h  jedoch weniger porös als der Trachyt vom 
Drachenfels. Ab und zu hat sich auch ein etwas grösserer 
Hohlraum gebildet, in welchen die 1—3 mm grossen Feldspath- 
krystalle des Gesteins hineinragen. Eine rundblasige, ins 
schlackige übergehende Schliere habe ich nur an einer ganz 
beschränkten Stelle gefunden.

Nach der Tuffgrenze hin ändert sich in diesem Steinbruche 
sehr deutlich das Gefüge des normalen Lohrberg-Trachyt; es 
nimmt die Grundmasse an Dichtigkeit und Ausdehnung zu, die 
Ausscheidungen an Zahl, Grösse und guter Ausbildungsweise 
ab; grössere Sanidine werden darin gänzlich vermisst; die 
Grundmasse zeigt u. d. M. mehr körnige als leistenförmige Feld- 
spathmikrolithen und infolge dessen keine Fluidalstruktur mehr. 
Die in dem Grenztuffe befindlichen Trachytstücke gleichen 
dieser petrographischen G r e n z f a c i e s ,  nur ist die Grundmasse 
der Bomben mehr strahlig und fluidal als körnig.

Auf Klüften und in Drusen fand vom  Rat h  in diesem 
Steinbruche vortrefflich ausgebildete Krystalle von N e p h e l i n  
oo P jlOlOj, o P ¡0001 j, kaum 1mm erreichend auf T r i d y m i t .



Diese Stufe konnte bisher im Universitäts-Museum nicht aufge- 
funden werden, was zu bedauern ist, da der Nephelin an solcher 
Stelle ganz ungewöhnlich ist.

Eine andere Stufe im Universitäts-Museum „vom NW-Ab- 
liange des Lohrberg“ zeigt in kluftähnlichen Drusen, z. T. auf 
Tr i d y mi t ,  Krystalle von S t i l b i t  (Heulandit), „die 1879 von 
T r i p p k e  entdeckt worden sind.“ Die bis 1 mm grossen Kry­
stalle sind tafelförmig nach ooPoojOlOj, aber nicht so gut aus­
gebildet als die an der Perlenhardt und Wolkenburg.

Auch der Lohrberg-Trachyt enthält kleine und bis kopfgrosse 
N e s t e r  v o n  k ö r n i g e m  (fein bis mittel) Ge f ü g e ,  bald von un­
regelmässiger, bald von kugeliger Umgrenzung, bald in das Nor­
malgestein verlaufend, bald scharf dagegen abschneidend. Sie 
bestehen aus denselben Gemengmineralien wie das Normalge­
stein. Auch hier sind beide Gefügearten manchmal durch kluft­
artige Drusenräume geschieden. An solchen Stufen im Univer­
sitäts-Museum sind die Drusenwände mit zierlichen, wasser- 
klaren, selten über 1mm grossen Krystallen von T h o m s o n i t  
(Compt  o nit)  oo P 'So jOlOj, ooP  öö’jlOOj, oo P jllOj, o P jOOlj, sehr 
stumpfes -  P oo J01 inj dicht bedeckt.

„ E i n s c h l ü s s e  v o n  s c h i e f e r i g e n  k r y s t a l l i n i s c h e n  
G e s t e i n e n “ giebt v. D e c h e n  als häufig an, P o h l i g  will fein­
körnigen Granit eingeschmolzen gefunden haben, und D a n n e n ­
b e r g  beschreibt aus dem „Steinbruche am Userott“ „Ein­
schlüsse“, in denen K o r u n d  leisten ein ziemlich regelmässiges 
Netzwerk bilden, dessen Maschen von Magnet i t körnern erfüllt 
sind. In demselben Bruche fand er auch „Einschlüsse von 
krystallinischen bezw. metamorphischen Schiefern.“

Der kleine al te Steinbruck an der Dr achenf e l s ­
s t rasse beim Steine 3,0 steht ausschliesslich in Trackyt.

Ein anderer, ver l assener  St e i nbr uch  liegt etwas 
höher am N- Gehänge  als der zuerst genannte grosse 
Steinbruch. Zwischen beiden ging früher der Fussweg 
von Userottswiese nach Lahr hindurch, wie es die Karte 
noch angiebt. Wegen der Ausdehnung des grossen Bruches 
wurde 1898 dieser Fussweg durch diesen verlassenen Bruch 
verlegt und dabei am O-Ende desselben durch Sprengung 
eines Hohlweges eine vom Lohrberg-Trachyt abweichende, 
bis 2 m mächtige, scharf begrenzte Gesteinsschliere am N- 
Stosse und in der Sohle des Hohlweges angeschnitten. Dieses 
Gestein erinnert durch seine perlgraue, schuppige Grund­
masse und durch die zahlreichen Hornblendeprismen neben



Feldspathtafeln an den Brüngelsberg-Andesit; die nähere 
örtliche und mikroskopische Untersuchung lässt aber keinen 
Zweifel, dass es nur eine Schliere eines ungewöhnlich 
hornblendereichen Trachyts ist.

Die stark vor waltende Grundmasse besteht aus einer 
bräunlichen, körnig-schuppigen, doppelbrechenden, wohl aus 
Glas entstandenen Masse mit dichtgedrängten, tafelförmigen 
Mikrolithen von Feldspath, beide durchspickt von prismatischen 
Mikrolithen von grünlichem Augit, viel seltener von brauner 
Hornblende und von Magnetitkörnchen. An 2—5 mm grossen, 
frischen Ausscheidungen von Hornblende ohne Saum, Ortho­
klas, Plagioklas, Augit, Magnetit und Apatit ist kein Mangel; 
Titanit und Biotit wurden nicht beobachtet.

Ausgezeichnet ist diese Schliere noch durch viele 
-zackige und rundliche Hohlräume, in welche die Feld- 
spathschuppen der Grundmasse hineinragen und den Poren­
wänden einen seiden- bis perlmutterähnlichen Schimmer 
verleihen, und welche mit zahlreichen, bis 5 mm grossen 
Krystallen von Cha ba s i t  R {1011} bekleidet sind, die meist 
'Durchkreuzungszwillingenach oR {0001}, z.T. nach E. Kai ser  
auch Berührungszwillinge nach R {lOllj sind. In einer dieser 
Drusen fand ich bis 4 mm grosse Durchkreuzungszwillinge 
von Phi l l i ps i t  nach o P {001} mit den Flächen oo P {HO}, 
ooPoo {010}, oP {001}.

Dass der im grossen Steinbruche angeschnittene Mantel 
des Trachyttrichters kein regelmässig kegelförmiger ist, 
zeigt die Karte. Er besitzt mehrere, z. T. recht beträcht­
liche rippenartige Vorsprünge (Ausbuchtungen, Auswei­
tungen), denen stets die von der Bergspitze ausstrahlenden 
B e r g r ü c k e n  entsprechen, und dazwischen liegende Ein­
buchtungen. Während in den Steinbrüchen die Absonde­
rung des Trachyts eine pfeilerförmige ist, sind die Fels­
kämme oder Riffe auf solchen Rücken ausgezeichnet p la ttig  
abgesonder t ,  und zwar immer so, dass die Platten dem 
Rücken parallel gehen. An den Flanken werden diese 
Kämme häufig von S c h u t t h a l d e n ,  , , Ros s e l n“ be­
gleitet, die aus solchen abgelösten Platten bestehen.

Die schärfste dieser Ausbuchtungen ist der T rachyt- 
Tiicken des User o t t skni ppchen am NW-Gehänge des



Lohrberg, wo der Trachyt schon 40 Schritte vor dem 
Steine 2,7 an der Strassenböschuug beginnt und bis zum 
Steine 3,0 anhält. Nach dem Gelände zu urteilen über­
schreitet er kaum diese Strasse, welche diese Ausbuchtung 
in scharfer Kehre umzieht.

Eine kleinere, aber deutlich ausgeprägte Ausbuchtung 
durchschneidet die Strasse von Margarethenkreuz nach dem 
Löwenburgerhof zwischen den Steinen 4,0 und 4,1 • einige 
Häuser von L a h r  stehen darauf, und ein kleiner Bruch 
entblösst den Trachyt.

Derselbe ist auffallend reich an höchstens 10mm grossen Sani- 
dinkrystallen in ziemlich zurücktretender, dichter Grundm asse.

Ein breiter Rücken wird von derselben Strasse über­
schritten zwischen den Steinen 4,2 und 4,4. Der bald ver­
witterte, bald feste Trachyt ist auf beiden Seiten der Strasse 
in kleinen Brüchen aufgeschlossen.

Der Rücken von Trachyt, der sich vom felsigen Tränke­
berg (neu) nach dem I t t e n b a c h e r  K o t t n e b e l  zieht, 
ist bei dem Wegesteine 4,5 in der Tuffgrube gut entblösst 
und findet hier, wie es Fig. 7 in Grund- und Aufriss zeigt,

mit einigen Apophysen im Tuffe sein Ende 1).

1) Diese Apophyse wird zuerst von H o r n e r ,  später von 
v. D e c h e n  und v o m  R a th  als Gang im Tuffe beschrieben, der 
q u e rd u rc h  den W eg setzt, w ährend Z e h l e r  dieselbe schon als 
„einen vorspringenden Kamm des L ohrberg“ bezeichnet. Auch 
v o m  R a t h  hält einen Zusam m enhang der in der Nähe hervor­
ragenden  T rachytkuppen mit diesem „G ange“ für unzweifel­
haft. G r o s s e r  giebt von diesem Aufschlüsse eine photogra­
phische Ansicht, aber auch eine A uslegung, fü r die nach 
m einen w iederholten und sorgfältigen U ntersuchungen kein 
A nhalt vorliegt.



Unmittelbar an der Tuffgrenze erinnert dieser Trachyt 
an den vom Rücken von Lahr soeben erwähnten in Betreff der 
vielen Sanidinkrystalle, nur tritt hier die dichte Grundmasse 
uicht so stark zurück. An beiden Stellen rühren diese Ab­
weichungen des Gefüges gegen den normalen Lohrbcrg-Trachyt 
wohl von der Grenze, d. h. von der rascheren Abkühlung her.

Zwischen den Steinen 4,8 und 4,7 der Strasse nach 
dem Löwenburgerhof oberhalb der Löwe nbur ge r t r ä nke  
setzt der Trachyt des Tränkeberg (neu) gangartig auf etwa 
14 Schritte durch die Strassenböschung. Beiderseits wird 
er von Einsiedel-Tuff begrenzt. Das Einfallen der gang­
ähnlichen Trachytmasse ist steil nach W, ihr Fortsetzen 
nach SO unbekannt.

Der gangartige Ausläufer des Lohrberg - Trachyt, 
welcher zwischen den Steinen 2,9 und 3,0 des Weges 
durch das Rhöndor f  erth al den Tuff durchschneidet, kurz 
vor 3,0 im Bachbette ansteht und wohl noch in den Wiesen 
als kleiner Buckel sich bemerkbar macht, wird auch von 
dem Hohlwege, der beim Steine 2,9 in die Schlucht zwischen 
Lohrberg und Brüngelsberg sich abzweigt, auf etwa 100 m 
Erstreckung durchschnitten.

Kürzer und weniger markirt ist ein Ausläufer, der 
nahe beim Wegesteine 2,8 denselben Weg durchsetzt und 
in den Wiesen gleichfalls einen kleinen Buckel heryorrufL

Aus derselben Trachytabart besteht auch der 0 elend, 
so wird das etwas gekrümmt in St. 11 verlaufende Felsen­
riff genannt auf der SW-Seite der Userottswiese im Tuff­
sattel zwischen Lohrberg und Jungfernhardt. Nach N endet 
es an der Drachenfelsstrasse zwischen den Steinen 2,5 und
2,6 in einem wohl bei der Strassenanlage und durch Stein­
bruchsbetrieb entstandenen Felsabsturze.

Der aus dem Rhöndorferthal heraufkommende Fuss- 
weg nach der Userottswiese durchquert das hier vielleicht 
noch 30—40 m dicke Riff, in welchem auf der NW-Seite 
dieses Weges ein Steinbruchsversuch sich befindetx).

Alle Beobachtungen sprechen dafür, dass der Trachyt 
dieses Riffes weder mit dem der Jungfernhardt noch mit 1

1) Das Gestein von hier enthält nur 59.93% SiO .



dem des Lohrberg an der Oberfläche Zusammenhang!, son­
dern einen selbständigen Gang im Tuffe bildet. Der oft 
noch recht frische Trachyt ist parallel seiner Längser­
streckung plattig abgesondert.

An dem Felsabsturz an der .Drachenfelsstrasse zeigt sich 
ein sehr auffallender Wechsel der Richtung in dieser Absonde­
rung, den Gr o s s e r  als eine Verwerfung beschrieben und ab­
gebildet hat. „Durch eine scharfe Grenzzone von wenigen Centi- 
metern Dicke geschieden liegen am westlichen Teile die dünnen 
Platten des Trachyts höchstens 200 gegen NWT geneigt, am öst­
lichen dagegen sind sie mit über 60 0 Einfallen gegen N aufge­
richtet.“ „Die Grenzzone besteht aus zerriebenem trachytischen 
Material; der Trachyt beider Teile unterscheidet sich durch 
nichts.“

b. M i 11 e 1 b a c h - T r a c li y t.

An dem am weitesten nach 0 gelegenen Knie des 
Abfuhrweges vom grossen Steinbruche am N- Ab hange 
des Lohrberg in das Mittelbachthal, unterhalb der grossen 
Steinbruchshalden, steht ein verlassener Steinbruchs versuch 
in dieser weissen Trachytabart, dem Anscheine nach rings 
von Tuff umgeben.

c. D r a c h e n f e l s - T r a c h y t .
Am O -Fusse des Br ünge l s be r g  zeigt sich in dem 

Fusswege, der nahe dem Steine 5,0 der Strasse vom Löwen­
burgerhofe nach dem Margarethenkreuz sich abzweigt und 
zum SW-Fusse des Scheerkopf Tülirt, auf etwa 5 Schritte 
ein ganz zu Grus zerfallener Trachyt mit grossen Sanidin- 
krystallen. Derselbe bildet wohl einen schmalen Gang in 
St. 11—12 im Einsiedel - Tuff, östlich der noch zu er­
wähnenden Basaltgänge.

§ 3. B r t i n g e l s b e r g - A n d e s i t .
Diese Abart ist am Br ünge l s be r g  am schönsten 

entwickelt und bildet hier zwei mächtige, von W nach 0 
gerichtete Gänge.

Der westliche Gang bildet den sog. Gr. Brüngelsberg 
(Merkenshöhe) und der östliche Gang einen etwas niedrigeren



Gipfel, der bisher den Namen Tränkeberg führte. Beide 
erheben sich aus einem plateauartigen Sockel, der aus Tuff 
besteht. Ein Zusammenhang beider Gänge an der Erd­
oberfläche konnte im Dickicht nirgends aufgefunden wer­
den und ist nach den beim Tuff mitgeteilten Beobachtungen 
zweifelhaft.

Der w estliche Gang beginnt im 0  an der Felsspitze 
der Merkenshöhe, von der sich ein plattig-felsiger Grad 
nach W in die Schlucht zwischen dem Lohrberg und 
Brüngelsberg zieht. Die losen Blöcke dieses Gesteins gehen 
bis zum Wasserlaufe dieser Schlucht hinab.

An der Felsspitze a) ist das Gestein am gröbsten krystal- 
linisch ausgebildet, sowohl in der Grundmasse als auch in den 
Ausscheidungen, und die Parallelstruktur am wenigsten ent­
wickelt, aber immer noch deutlich.

Nach den Analysen der stud. ehern. R ö s s l e r  (I) und 
K ü p p e r s  (II) besteht das bei 110° getrocknete Gestein der 
Felsspitze aus:

I i i
Si 0 2 57.19 o/0 56.64 %
T i 0 2 0.32 „ 0.37 „
p 2o 5 0.09 „ 0.10 ,

o CO 6.85 „ 6.23 „
F eO 0.70 „ 0.67 „
A l2 0 3 16.27 „ 16.88 „
CaO 4.89 ,, 5.00 „
M gO 2.28 „ 2.23 „
K20 4.79 „ \
N a20 6.08 „ 

99.46 %

j nicht bestimmt.

Ich fand den Gehalt an Kieselsäure =  55.50%.
An der Spitze ist das Gestein kompakt, während es in 

dem nach W ziehenden Felsriffe teilweise sehr porös wird.
Nach W, wohin sich der Gang zu verschwächen scheint, 

werden die Ausscheidungen sichtlich kleiner, die Grundmasse 
schuppiger und die Parallelstruktur immer deutlicher. 1

1) Die N-Hälfte der Spitze, auf der die Bank steht, be­
steht aus Harttuff, die S-Hälfte mit dem vorspringenden Aus­
sichtsfelsen aus Andesit. Der Weg zur obersten Spitze liegt 
auf der Grenze beider Gesteine, doch ist das Einfallen der 
Grenze hier nicht zu erkennen.



Der seit laugein bekannte und vielfach schon be­
schriebene Andesitgang, der den Trachyttuff am S-Fusse 
d e s  Gr. Br ü n  ge l sb e r g  zwischen den Steinen 3,2 und
3,3 des Weges durch das R h ö n d o r f e r t h a 1 durchsetzt, 
ist wohl ein Ausläufer dieses westlichen Ganges. Er kommt 
vermutlich von der grade darüber liegenden Merkenshöhe 
herab, wenigstens finden sich auf der Verbindungslinie 
beider Stellen im Dickicht viele Blöcke dieses Gesteins 1). 
Der Gang lässt sich noch über den Weg nach S, aber 
nur bis in die Wiesen verfolgen; trotzdem ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass er in dem nördlichen Andesitgange 
am gegenüberliegenden N-Abhange der Löwenburg seine 
Fortsetzung hat.

Ich fand das Streichen des Ganges in St. 1—2, das 
Einfällen steil nach 0, die Mächtigkeit 2m; v. Dechen 
giebt St. 2—3, 75—80° 0 und 1,5 m an.

Dieses gelblichgraue, sehr stark schuppige bis feinkörnige 
Gestein zeigt neben der porphyrischen Struktur eine vortreff­
liche Mandelsteinstruktur. Die zahlreichen, teils unregelmässig, 
teils rundlich gestalteten Poren sind meist nur klein, z. T. bis 
60 mm gross, häufig flach gedrückt und dann der Strukturfläche 
des Gesteins parallel, ln  den frischen Stufen sind sie bekleidet 
aussen mit isabellgelbem, glaskopfartigen K alkspath, innen mit 
farblosen Kalkspathkrystallen. Die vom  R a th ’sche Angabe 
von Rhomboedern von Braunspath oder Eisenspath kann ich 
nicht bestätigen, denn alle Carbonate lösen sich in kalter, ver­
dünnter Salzsäure. In den verwitterten Stufen sind die Carbo­
nate fortgewaschen, die Poren zeigen nur noch eine Haut von 
Limonit.

Z e h l e r  hat in diesem Gesteine „kleine, durchsichtige 
Quarzkrystalle von der gewöhnlichen Form“ angegeben, die 
Niemand wieder beobachtet hat. Ich vermute, dass es grössere 
Apatitkrystalle gewesen sind.

Der öst l i che Gang beginnt im W mit einer kleinen 
Kuppe im Walde und zieht sich als plattig abgesonderter 
Felskamm durch den Wald zur Strasse von dem Löwen­
burgerhofe zum Margarethenkreuz und bildet einen Rücken, 1

1) Diesen Zusammenhang halten auch vom  Rat h  und 
G r o s s e r  für unzweifelhaft.



den diese Strasse in scharfer Kehre umzieht. Unweit der 
Strasse scheint er sich in zwei Trümer zu zerschlagen. 
Das nördl i che Gangt r um zieht zur Löwenburgertränke, 
in deren Nähe am Gehänge ein eingestellter Steinbruch mit 
trefflichem Gesteinsaufschlusse sich befindet, durchsetzt süd­
lich der Tränke beim Steine 4,9 die Strasse und findet 
wohl noch jenseits derselben in einem schmalen und nie­
drigen Rücken bis zu den Wiesen im obersten Einsiedler­
thal seine Fortsetzung. In der Strassenböschung und unter­
halb der Strasse ist der Andesit nur noch in vielen und 
grossen Blöcken zu finden.

Das an den jetzigen Steinbruchswänden anstehende Ge­
stein ist ganz porös. Die Poren sind, falls nicht wieder durch 
Verwitterung geleert, mit K a l k s p a t h  bekleidet oder erfüllt.

Das südl i che G a n g t r u m  durchsetzt anstehend, 
aber stark verwittert die Strasse beim Steine 5,0. v. Dechen 
beschreibt 1861 und 1879 diesen 3—4 Fuss mächtigen 
„Trachytgang.“

Zwischen beiden Gangtrümern sieht man an der Wege­
böschung den verfestigten Normal-Tuff mit einem Basalt­
gange anstehen.

Am SO-Fusse des T r ä n k e b e r g (neu) setzt durch 
den Weg von der Löwenburgertränke zum Scheerkopf, 
etwa 140 m von der Tränke entfernt, in St. 9 — 10 mit 
85 0 NO Einfallen ein 2 m mächtiger Andesitgang, der an 
der allerdings sehr verstürzten Tuffböschung der benach­
barten Strasse nicht aufgefunden werden konnte. Dagegen 
setzt er deutlich anstehend noch etwas das Gehänge 
hinab.

Das Gestein ist ein normaler Brüngelsberg-Andesit, in 
den grösseren Poren sieht man über den, aus dem Gesteins­
gewebe der Grundmasse hineinragenden Plagioklasschüpp­
chen einen gelblichgrauen, knospigen, S e r p e n t i n  ähnlichen 
Überzug.

Am W-Gehänge des Lo h r b e r g  durchschneidet ein 
Andesitgang auf etwa 20 Schritte den Weg, der von der 
Spitze des Lohrberg zur Userottswiese führt, etwa 80 m 
vom Wiesenrande entfernt.



Er bildet hier eine Geländestufe am Gehänge, die 
sich nach S bei schwacher Krümmung bis nahe zur SO- 
Ecke der Userottswiese durch den Wald verfolgen lässt. 
Ob er auch hier noch, wie im Wege, ganz im Trachyt 
aufsetzt oder schon auf der Scheide von Tuff und Trachyt 
liegt, liess sich nicht ermitteln.

Nördlich vom Wege wurde er vergeblich im Walde 
gesucht.

Der Andesit ist parallel den Salbändern plattig abge­
sondert, teilweise porös und verwittert.

Die flach gedrückten, mit Limonit und Braunstein be- 
wandeten Poren sind oft gestreckt und machen dadurch die' 
Parallelstruktur zu einer linearen.

§ 4. B a s a l t e .
a. D o 1 e r i t.

Am N-Abhange  des Brüngel sberg,  im Walde 
zwischen dem Wege zur Merkenshöhe und dem Fusswege 
durch die in das Rhöndorferthal hinabziehende Schlucht 
zwischen dem Brüngelsberg und Lohrberg bildet der Dolerit 
eine kleine Kuppe (1898 gerodet) und zugleich das O-Ende 
des aus Harttuff bestehenden Klippenzuges. Der kleine 
Aufschlusspunkt giebt keine Auskunft über die Form des 
Dolerit.

Das Gestein ähnelt manchen Stücken des Löwenburg­
kegels. Der B i o t i t  ist häufig mit einer grünen, chloritähn­
lichen Substanz verwachsen. Frischer O l i v i n  zeigt sich u.
d. M. s e h r  selten. Hornblende wurde nicht gefunden. Das 
Gestein ist sehr frisch, ab und zu führt es Poren mit K a l k ­
s p a  t h.

b. H o r n b l e n d e b a s a l t .

In der normalen Entwickelung fand ich diesen au 
den folgenden Punkten.

Grade auf dem S a t t e l  z w i s c h e n  dem L o h r ­
b e r g  u n d  T r ä n k e b e r g  (neu), nw. von dem darüber­
führenden Fusswege, liegen zahllose und sehr grosse Blöcke. 
Dass das Gestein hier auf der Höhe im Trachyt ansteht,.



unterliegt keinem Zweifel. Die Blöcke desselben Gesteins 
an demselben Wege, aber weiter hinab auf der Südsei t e 
des Sa t t e l s  sind vielleicht nur Rollstücke von dem Sattel 
herab, vielleicht setzt aber auch hier der Basalt gang­
förmig nach S weiter.

Der von Zehl er  und v. Dechen am „N0 - Abhange  
des L o h r b e r g  wenig über den Höfen von Lahr“ ange­
gebene, nur in Blöcken angehäufte „doleritartige Basalt“, 
unter dem sie einen wenig mächtigen Gang im Trachyt 
anstehend vermuteten, konnte aufgefunden werden.

Ein Aufschluss, ob hier unter den losen Blöcken, die 
ja auch von dem soeben genannten Sattel herabgerollt sein 
können, der Basalt ansteht, konnte nicht gewonnen werden. 
Zu beachten bleibt, dass die genannten Punkte von Horn­
blendebasalt mit dem Doleritvorkommen in derselben Rich­
tung liegen und mithin möglicher Weise einem und dem­
selben Gange angehören.

c. U n g l e i c h  k ö r n i g e r  g e m e i n e r  B a s a l t .

An der Strasse vom Löwenburgerhof nach Marga­
rethenkreuz, n. der L ö w e n b u r g e r t r ä n k e ,  etwa 35 
Schritte oberhalb des Steines 4,8 durchsetzt 5 — 6 Schritte 
nö. von der Trachytapophyse ein vielleicht 1 m mächtiger 
Basaltgang den Trachyttuff in der Wegeböschung. Er 
scheint der Trachytgrenze ungefähr parallel zu gehen und 
mit etwa 70° in St. 6 nach W einzufallen. Derselbe steht 
auch wohl in dem, unterhalb der Strasse sich hinziehenden 
Wege von der Tränke zu dem Scheerkopf, etwa 50 Schritte 
von der Tränke entfernt, an.

Derselbe ist schon von Hor ne r ,  Z e h l e r  und v. D e c h e n  
1861 beschrieben worden; v. D e c h e n  giebt darin Zi r k o n  an.

Er zeigt den Salbändern parallel plattige Absonderung 
und Neigung zur porösen und Mandelstein-Struktur.

Die Poren sind mit einer braunschwarzen, s e r p e n t i n -  
artigen Substanz bewandet; einzelne bergen im Innern undeut­
liche Z e o l i t h e  und Ka l k s p a t h .

Eine Stufe dieses Basaltes enthält einen 10 mm langen 
und 6 mm dicken, gerundeten Krystall ooP  JlOlOJ, o P jOOOlj von

Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII. 1900.



rauchgrauem Apat i t ,  also von einer bisher noch nicht in den 
Basalten der Rheinlande beobachteten Grösse; an einer Prismen­
kante zeigt sich ein bläulicher, nach c faseriger Lichtschein.

Grade an der Kehre derselben Strasse um den O-Fuss 
des  B r ü n g e 1 s b e r g zwischen den Steinen 4,9 und 5,0 
durchsetzt in St. 5 mit etwa 850 NO-Einfallen ein bis 1 m 
mächtiger Basaltgang den verfestigten Normal-Tuff nahe 
(20—30 cm) der Grenze mit dem Andesit des südlichen 
Trumes. Von hier zieht er das Gehänge hinab, steht im 
Fusswege zum S-Fusse des Scheerkopf und in den dortigen 
Feldern an.

Weiter hinab sieht man ihn zwar nicht mehr, er 
findet aber wohl in dem Gange am NO-Fusse der Löwen­
burg an der Strasse nach Honnef seine Fortsetzung.

Das Gestein an der Strasse ist porös; die Poren enthalten 
alle eine ziemlich dicke, grüngraue bis ölbraune Lage von 
Serp  e n t i n  mit Glaskopfstruktur; darauf sitzen in den grösseren 
Poren 2—3mm grosse P h i l l i p s i t - Krystalle (Durchkreuzungs­
zwillinge) nach o P J001J und als Seltenheit etwa 2 mm grosse, 
tafelförmige Krystalle von A p o p h y l l i t  o P jOOlj, oo P n jn 10j 
und hier und da auch Nat r o l i t hf as e rn  0-

d. M a g m a b a s a 11.

Am O- Fu s s e  d e s  B r ü n g e l s b e r g  sieht man im 
Wege vom Strassensteine 5,0 nach dem S-Fusse des Scheer­
kopf noch einen, höchstens 1 m dicken, zu Blöcken zer­
fallenen Basaltgang durch den Einsiedel-Tuff setzen, etwa 
60 Schritte ö. vom letztgenannten Gange und 16 Schritte
w. vom Drachenfels-Trachyt.

Es ist ein ausgezeichneter, schwarzer, etwas pechglänzen­
der, dichter Magmabasalt mit nicht ganz seltenen, aber kleinen 
Poren mit S e r p e n t i n  und Ka l k s p a t h .

Vielleicht ist dieser Gang die Fortsetzung von dem Basalt­
gange an der Strasse zwischen den Steinen 4,7 und 4,8, denn 
auf dem dazwischen liegenden Andesitrücken findet man zwischen 
den Andesitblöcken auch viele von Basalt. 1

1) Auch diesen Gang beschreiben schon Ze hl er  und 
v. D e c h e n ;  Letzterer giebt darin auch Zi r k o n  an.



§ 5 .  D i l u v i u m .
In diesem hochliegenden Gebiete finden sich keine 

diluvialen Absätze. Von Userottswiese giebt zwar v. D e ch e n 
Knochen und Zähne von Elephas primigenius an; dieselben 
können aber verschleppt worden sein, oder die Tiere können 
hier verendet und von Gehängelehm bedeckt worden sein.

6. Gruppe Geisberg *).
Dies Gebiet liegt zwischen dem Mi t t e l ba ch  im N 

und dem Rhöndor ferbach im S, stösst im 0 an die Lohr­
berg-Gruppe, wird im W begrenzt durch die beim Gehöfte 
Eisigerfeld anhebenden Schluchten, nach S zwischen Bolvers- 
hahn und Schallenberg, nach N zwischen Ofenkaulberg 
und Lüttchenberg und enthält: E i s i g e r f e i  d, Heider-  
s c h e i d 1 2), H e i d e s c h o 11 b e r g 3), J u n g f e r n  l i a rd t ,  
Klapper se i f en4), K u n t e r b r u n n e n 5), Lüt t chenberg ,  
L ü t t c h e n s e i f e n 6), S c h a l l e n b e r g 7), Zinnhöckchen,  
Z i n n h ö c k e r k n i p p c h e n 8).

1789. N ose, 1. 110—12, 145. 1828. v. D e c h e n , H erth a , 12.
1805. W u rzer , 28—30. 235.

1) N o se  unterscheidet Gr. und Kl. Geisberg, der letztere, 
auf der Karte deutlich hervortretend, liegt s. vom ersteren.

2) N o se  und W u r z e r  sprechen von einem Wiesenthal 
dieses Namens, aus welchem sich der Heidersberg erhebt, viel­
leicht ist das die Schlucht zwischen Heideschottberg und Zinn­
höckchen. Heischerscheid; v. D e c h e n  1861.

3) Ob gleich Heidersberg N o s e ’s?
4) Klappeshüfchen nach N o se , Kappeshäuptchen nach 

W u rzer  ist die Schlucht zwischen Lüttchenberg und Zinn­
höckchen.

5) Quelle im Mittelbachthal an dem N-Fusse des Lütt­
chenberg.

6) Schlucht zwischen Ofenkaulberg und Lüttchenberg.
7) Schallerberg nach Z eh ler  und vom  R ath .
8) Spitze des Zinnhöckchen nahe der Drachenfelsstrasse. 

Z e h le r  schreibt bloss Küppchen, v .D e c h e n  Zinnhäuerküppchen.



1837. Z e liler , 124—28. 1885. v. L a s a u lx ,  Nied. Ges.
1861. vom  R ath , 21, 30, 39. 42. 126.
1861. v. D e c h e n , 9, 10, 11, 13, 1892. G r o sser , Tscherm. Mitt.

14, 22, 34, 52, 59, 63, 64, 18. 59, 60 -6 1 , 90 -91 , 102,
72, 89, 90, 101, 102, 175, 103, 104.
182-83, 190, 236, 238. 1894. Z irk el, Petr. 2. 608.

1879. Y. D e c h e n , Nied. Ges. 86.
404, 407, 408.

Dieses Gebiet ist noch sehr wenig bekannt wegen 
seiner Unzugänglichkeit infolge der nach S sehr steilen 
Gehänge und wegen des Mangels an Wegen. Nur die 
vom Verschönerungsverein am N-Gehänge dieses Rückens 
entlang geführte Strasse vom Drachenfels zum Margarethen­
kreuz hatte gute Aufschlüsse geschaffen, die jetzt aber 
auch schon vielfach verstürzt oder verwachsen sind.

Bis jetzt hat man dieses Gebiet für einen mit dem 
Lohrberg und der Perlenhardt zusammenhängenden Trachyt- 
rücken gehalten, nach N begrenzt von Trachyttuff. Es ist 
aber ein Tuffrücken durchbrochen von drei grossen Trachyt- 
kuppen — Schallenberg, Geisberg, Jungfernhardt — und von 
kleineren Kuppen und Gängen von Trachyt, Andesit und 
Basalt, deren Zahl und Ausdehnung bei weiterer Durch­
forschung der Tuffgehänge sich noch vergrössern dürften.

§ 1. D e v o n .
Devonische Schichten sind bloss im Rhöndorferthal 

bekannt, sie gehen hier nur in der Schlucht zwischen 
Schallenberg und Bolvershahn etwas über 180 m Höhe 
hinauf. An dem Fusswege durch diese Schlucht am S-Ge- 
hänge des Schallenberg stehen sie auf etwa 200 m Er­
streckung an, durchsetzt von drei Andesitgängen (s. u. Fig. 8).

§ 2. T e r t i ä r .
Die liegenden thonigen und quarzigen Schichten, auf 

der rechten Seite des Mittelbach am Fusse des Remscheid 
setzen wohl durch die Thalsohle in dieses Gebiet hinüber, 
sind aber an keiner Stelle bisher hier gefunden worden.



Die dort befindliche Quelle Kunterbrunnen verdankt den­
selben vielleicht ihren Austritt.

§ 3. T r a c h y t t u f f .
Die mit grossen Blockhalden beschotterten steilen S- 

Gehänge der drei Trachytkuppen gewähren nur spärliche 
Tuffaufschlüsse südlich der Drachenfelsstrasse, aber die 
Blockhalden, nicht minder die scharf ausgeprägten Sättel 
zwischen den einzelnen Trachytdurchbrüchen, die auf der
S-Seite der Strasse deutlich hervortreten, weil sie nur 
wenige Meter höher liegen als die Strasse, sowie die von 
diesen Sätteln ausgehenden Schluchten sowohl nach N 
wie nach S sprechen für das Vorhandensein des Tuffes.

Das flachere N-Gehänge dieses Rückens zeigt den Tuff 
etwas besser, und von hier geben ihn auch schon Zeh ler 
und v. D e c h e n 1) in weiterer Verbreitung, namentlich am 
Lüttchenberg und Zinnhöckchen an.

Alle Tuflfschichten gehören dem N o r m a l - T u f f  an 
und unterscheiden sich nicht wesentlich von denen des 
benachbarten Ofenkaulberg.

Als deutliche Aufschlüsse führe ich die folgenden 
Punkte an.

Um den Hof E i s i g e r f e . l d  zeigen die Felder 
und Wegeböschungen, besonders der Strasse, gut geschich­
teten Tuff.

Die z. T. grossen Trachytbomben an der Strasse beim 
Steine 1,1 haben bis 10 mm grosse, klare Sanidinkrystalle, die 
fleckenweis dunkelrot durch Eisenoxyd gefärbt sind. Nach 
v. D e c h e n  ist am Elsigerfeld ein Brunnen in Trachyttuff 10 m 
tief abgeteuft worden.

Der Fussweg von Elsigerfeld nach dem Rhöndorf er- 
thal durch die S c h l u c h t  z w i s c h e n  B o l v e r s h a h n

1) Nur in der Schlucht zwischen Schallenberg und Bol­
vershahn giebt v. D e c h e n  1861 und 1879 die Auflagerung des 
„Trachytconglomerat auf Trachyt“ (Andesit) in einem Stein­
bruch an. Er giebt das Einfallen der Grenze mit 25—30° 
gegen N an. Es ist mir nicht gelungen, diesen Steinbruch auf­
zufinden.



u n d  S c h a l l e n b e r g  zeigt bis zur Höhenlinie 220m 
Tuff, unterhalb derselben geht er über Wiesen, in denen 
Maulwürfe Bomben zu Tage fördern.

Dass der Fussweg am SO- A b h a n g e  d e s  G e i s ­
b e r g  aus dem Rhöndorferthal zur Drachenfelsstrasse über 
Tuff geht, verraten die Maulwurfshaufen mit Devonstücken 
und Trachytbomben. Auf dem Sattel zwischen Jungfern­
hardt und Zinnhöckerknippchen, wo dieser Fussweg die 
Strasse erreicht, ist der Tuffboden nicht zu verkennen.

In dem S a t t e l  z w i s c h e n  der  J u n g f e r n h a r d t  
u n d  d e m 0 e 1 e n d, beim Steine 2,5 der Strasse, zeigt 
sich zerfallener Tuff mit Devonstücken.

Die Hohlwege und der steile Absturz zum Mittel­
bach am N - F u s s e  d e s  L ü t t c h e n b e r g ,  dem Frosch­
berg grade gegenüber, entblössen den Tuff.

Alle Gehänge nach dem Mittelbach zeigen überdies 
dieselben Geländeformen wie die Tuff-Gehänge des Ofen- 
kaulberg, Remscheid und Froschberg.

§ 4. T r a c h y  te.
a. D r a c l i e n f e l s - T r a c h y  t.

Schon frühere Bearbeiter haben darauf hingewiesen, 
dass in diesen Trachytbergen die Sanidinkrystalle vielfach 
kleiner sind als im Trachyt des Drachenfels und dass sie 
an der Jungfernhardt zugleich selten werden, so dass sie 
in einzelnen Handstücken zu fehlen scheinen, wodurch der 
Trachyt der Jungfernhardt schon etwas an den Lohrberg- 
Trachyt erinnert.

Die beiden Spitzen des S c h a l l e n b e r g  sind felsig 
und fallen steil nach S ab. Am SW-Rücken liessen sich 
die Felsen bis zu 230 m, am S-Rücken bis 220 m hinab 
verfolgen. Unterhalb dieser Felsen ändert sich die Böschung 
des Abhanges und es beginnt wohl der Tuff. Der Abfall 
nach N ist flach und zeigt nur am NW-Rücken, über den 
der Richtweg führt, und am NO-Rücken in den Strassen- 
böschungen zwischen den Steinen 1,4 und 1,5 anstehendes, 
aber oft zerfallenes Gestein.



Es geht mithin nach N der Trachyt wenig über den 
Richtweg hinaus.

Das nicht steile N-Gehänge  des G e i s b e r g  zeigt 
keine Felsen mit Ausnahme an der Spitze, anstehend sieht 
man das Gestein aber an den Böschungen zwischen den 
Steinen 1,6 und 1,7, sowie in dem etwas nördlich davon 
gelegenen Richtweg und ferner an der Strasse zwischen 
den Steinen 1,8 und 1,9. Weit überschreitet der Trachyt 
auch hier nicht die Strasse nach N. Das S-Gehänge des 
Berges ist dagegen steil und felsig. Der Fels des KL Geis­
berg hängt wohl mit dem Gesteine des Gr. Geisberg zu­
sammen, vielleicht auch der im Fusswege von dem Rhön­
dorf ertlial zur Drachenfelsstrasse etwa auf 18 Schritte an­
stehende gangartige Trachyt an der SO-Seite des Geisberg.

In einer Stufe ö. vom Strassensteine 1,7 fand sich ein 
15 mm langer und 10mm dicker H o r n b le n d e k iy s ta ll wie in 
den Andesiten; mikroskopische Hornblende giebt auch G r o s s e r  
neben Augit im Trachyte des Geisberg an ..

F e i n k  ö r n i g e  Ne s t e r  bis zur Grösse eines Eies, teils un­
regelmässig, teils sphäroidisch gestaltet, entwickeln sich nicht 
selten aus dem porphyrischen Gefüge.

Diese Nester bestehen aus divergent gestellten Tafeln von 
Orthoklas und Plagioklas, untermischt nur mit Magnetit und 
Apatit, verkittet durch eine grünliche bis gelbe, schuppig­
körnige, doppelbrechende, wohl aus dem ursprünglichen Glase 
entstandene Substanz.

Auf der N O - S e i t e  de s  G e i s b e r g  befindet sich 
zwischen zwei sehr schmalen Tuffsätteln ein zwar nur 
niedriger aber scharfer, etwa 40 Schritte breiter, felsiger 
Trachytrücken, der in St. 12 streicht, am N-Ende von der 
Landstrasse ö. des Steines 1,9 durchschnitten wird und 
sich nach S etwa 180 m durch den Wald verfolgen lässt. 
Es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, dass dieser Trachyt 
einen selbständigen Gang im Tuffe bildet; wie weit derselbe 
nach N und S reicht, bleibt dahin gestellt, vielleicht bildet 
der an dem SO-Gehänge des Geisberg vom Fusswege durch­
schnittene Trachyt, nicht wie oben angenommen, einen 
Ausläufer des Geisberg, sondern die Fortsetzung dieses 
Ganges.



Die Böschungen der Drachenfelsstrasse, welche der 
Trachyt der J u n g f e r n h a r d t  anscheinend kaum nach 
N überschreitet, zeigen das Gestein zwischen den Steinen 
2,2 bis fast 2,5 anstehend, ebenso der benachbarte Richtweg.

Die beiden nach NW und NO verlaufenden Rücken, 
sowie die Spitze der Jungfernhardt zeigen nur selten an­
stehendes Gestein, am besten ist der Aufschluss im NW- 
Rücken durch den Richthohlweg.

Im Dickicht des S-Abfalles setzt der Trachyt bis zu 
den Wiesen des Rhöndorferthal nieder und auch wohl durch 
dasselbe bis in den N-Fuss des Oelender hinein.

b. Scheerkopf-Trachyt.
Zwei kleine Küppchen werden von dieser Abart ge­

bildet.
An der höchsten Erhebung des Z i n n h ö c k c h e n ,  

am sog. Z i n n h ö c k e r k n i pp chen, zeigt dieser Trachyt 
nach Zehl er im frischen Zustande1), worin er sich selten 
befindet, eine bläulichgraue Grundmasse, die sich aber 
häufiger in eine horngraue umgewandelt findet.

Das stets schuppig-schieferige Gestein gleicht dem des 
Scheerkopf, nur führt es Hornblende neben Augit und den 
anderen Gemengteilen, und seine Parallelstruktur ist nicht so 
gut ausgebildet. Die Sanidintafeln sind in ihm etwas kleiner, 
dünner und seltener, dagegen treten die dünntafelförmigen 
Plagioklase mehr hervor. Dieselben haben eine bräunliche 
Farbe wie der Sanidin, sind aber höchstens nur 4 mm gross und 
liegen meist vereinzelt, nicht in Knotteu, in der Grundmasse.

Das'Gestein enthält auch nur 59.02 % Kieselsäure, also 
3°/0 weniger als das vom Scheerkopf.

Die zweite, etwas niedrigere Kuppe dieses Gesteins 
liegt z w i s c h e n  G e i s b e r g u n d  J u n g f e r n h a r d t  
und wird an ihrer N-Grenze von der Drachenfelsstrasse 
angeschnitten.

1) Ich habe ihn in diesem Zustande nicht aufgefunden 
und ebensowenig, wie Ze h l e r  angiebt, „auf derselben Land­
zunge nördlich hinter dem Zinnhöckchen noch eine etwas nie­
drigere Trachytkuppe von demselben Gesteine.“



Zwischen den Steinen 2,0 und 2,1, auch noch etwas 
über beide hinausgreifend, steht das Gestein an der Wege­
böschung an, allerdings bis zu Grus zerfallen-, im Walde 
sieht man davon nur lose Blöcke.

Das oft hellgraue, meist aber durch Tüpfchen von Eisen­
oxyd hell ziegelrote und manchmal auch buntscheckige Gestein 
hat überall denselben Habitus, der allerdings von dem des Zinn- 
höckchen etwas, aber nicht sehr wesentlich, abweicht.

Grössere Sanidinausscheidungen treten nämlich in der 
körnig-schuppigen Grundmasse öfters stark zurück; statt ihrer 
erscheinen bis über kopfgrosse C on er e t i  o n e n ,  die aus dick­
tafelförmigen, divergent gestellten, bis 10 mm grossen Sanidin- 
krystallen mit einzelnen Krystallen von Titanit, Augit, Magnetit 
und auch wohl Eisenglanz bestehen, mithin den grobkörnigen 
Sanidinitbomben in den Trachyttuffen völlig gleichen, auch in 
ihrer zelligen Struktur.

c. R e m s c h e i d - T r a c h y t .

Über die W-Spitze dieser eben genannten Kuppe 
z w i s c h e n  G e i s b e r g  u n d  J u n g f e r n h a r d t  zieht 
eine Halde von kleinen Blöcken dieser normal entwickelten 
Abart in St. 10 und erreicht etwa 12 Schritte w. des 
Steines 2,0 die Strasse, an deren Böschung er ganz schmal 
und verwittert ansteht. Es bildet dieser Trachyt sichtlich 
einen etwa einige Meter mächtigen Gang im Scheerkopf- 
Trachyt. Seine Fortsetzung nach N und S in den Tuff 
bleibt zweifelhaft. Sein Gehalt an Kieselsäure beträgt 
62.08 °/0.

Der am N-Fusse des L ü t t c h e n b e r g  im Mittel­
bachthal anstehende Trachyt ist ein Teil des, das Rem­
scheid und den Froschberg durchsetzenden Ganges und 
soll dort seine Besprechung finden.

d. L o h r b e r g - T r a c b y t .

Mit dieser Trachytabart hat die meiste Ähnlichkeit 
das Gestein von zwei räumlich sehr beschränkten Auf­
schlüssen.

Der Eine bildet in den unwegsamen Schluchten des 
L ü t t c h e n b e r g  zwischen zwei Nebenschluchten ein



kleines Köpfchen mit vielen Blöcken, die weder hierher 
gebracht sein noch aus dem Tuffe stammen können, son­
dern wohl Reste eines kleinen Ganges im Tuffe sind.

Der Andere liegt auf dem Rücken des Z innhöck- 
chen etwa 150—200 m nnw. vom Zinnhöckerknippchen. 
Das Gestein bildet im Walde eine kleine niedrige Kuppe 
von etwa 50 Schritten Durchmesser.

e. M i t t e l b  a c h - T r a c h y t .

Am W-Ende des Rückens vom H e i d e s c h o 11 b e r g, 
etwa 80—90 m von der Andesitkuppe entfernt, befand sich 
1898 ein kleiner Schürf in einem Trachyt, über dessen Aus­
dehnung nichts näheres zu ermitteln war.

§ 5. A n d e s i t e.
a. W o 1 k e n b ii r  g - A n d e s i t.

Nach Z ehler und v. D echen stösst der Andesit 
des Bolvershabn auf grosse Erstreckung unmittelbar an 
den Trachyt des Schallenberg und zwar in der Schlucht 
zwischen beiden Bergen; vom R ath und G rosser geben 
sogar am SW-Abhange des Schallenberg eiuen gangför­
migen Ausläufer dieses Andesits in den Trachyt an. Eine 
1897 durch Äbholzung ermöglichte sorgfältige Begehung 
dieses Abhanges hat aber andere Lagerungsverhältnisse 
aufgedeckt, wie sie Fig. 8 skizziert.

tu Devon. 
bT Trachyttuff.
Au Wolken bürg-Andesit. 
d Löss.



In dem unteren Teile der Schlucht liegt zwischen 
dem Bolvershahn und dem Schallenberg, wie schon ange­
geben, das Devon, in welchem d r e i  A n d e s i t g ä n g e  
auftreten, die ungefähr parallel der Streichrichtung der 
Schiefer in St. 4—5 streichen.

Der t i e f s t e  G a n g  steht im Wege durch die 
Schlucht an und bildet etwa 15 m nö. von dem Wege noch 
eine kleine Felskuppe, die das NO-Ende des Ganges im 
Schiefer ist. Nach SW lässt sich sein Fortstreichen in 
dem dicht bewachsenen Gehängeabsturze nicht ermitteln, 
ebensowenig am gegenüberliegenden Gehänge des Bol­
vershahn.

Der m i t t l e r e  G a n g  durchquert den Weg in St. 4 
und endigt nach NO nicht weit vom Wege entfernt im 
Schiefer. Nach SW scheint er durch die unwegsame 
Schlucht in den Bolvershahn zu setzen, denn an dessen 
Gehänge liegt in der Richtung des Ganges eine neugebil­
dete Abrutschung, die in ihrer S-Hälfte den Schiefer, in 
ihrer N-Hälfte den Andesit anstehend aufgeschlossen hat; 
beide Gesteine sind verwittert und zerfallen.

Der o b e r s t e  und mächtigste G a n g  ist, wie es 
die in ihm befindlichen Steinbrüche und die Geländeformen 
zweifellos darthun, das östliche Ende des mächtigen Andesit- 
ganges des Bolvershahn. Am Gehänge des Schallenberg 
bildet er einen in St. 12— 1 sich erstreckenden Rücken, 
auf dem der Andesit in Felsen ansteht, auch er endigt 
etwa 25 m vom Wege entfernt mitten im Schiefer. Dass 
der in St. 4—5 streichende Gang in der Schlucht einen 
Haken zu schlagen scheint, findet seine Begründung darin, 
dass er ziemlich flach nach SO einfallend die Schlucht 
durchsetzt.

Die Gesteine dieser drei Gänge am Schallenberg unter­
scheiden sich weder von einander noch von dem des Bol­
vershahn x).

Der Rücken des H e i d e  s c h o t t b e r g '  besitzt 
mehrere hinter einander liegende kleine Kuppen. Eine 1

1) Vergl. Gruppe 7 § 4.



derselben, vielleicht 200 m von der Drachenfelsstrasse ent­
fernt und von etwa 15 m Durchmesser, zeigt in Felsen 
anstehend Andesit, der dem Gesteine vom Schallenberg 
ähnlich ist. In den nicht seltenen Drusen findet sich 
T r i d y m i t  von Limonit bedeckt.

Die von G rosser am NW-Ende des Zinnhöckchen,  
in einer „kleinen Erhebung w. der J u n g f e r n h a r d t “ sowie 
in einem „schmalen Gange n. bezw. nö. von der Jung ­
f e r n h a r d t “ angegebenen Andesite konnten nicht gefunden 
werden.

b. B r ü n g e l s b e r g - A n d e s i t .

12 Schritte w. von dem Steine 2,1 der Drachenfels­
strasse sieht man an der südlichen Böschung einen kaum 
1 m mächtigen Gang durch den Scheerkopf-Trachyt der 
Kuppe  zwischen Geisberg und J u n g f e r nh a r d t  etwa 
in St. 11 mit senkrechtem Einfallen setzen. Beide scharf 
begrenzte Salbänder konnten freigelegt werden, ihnen 
parallel geht die plattenförmige Absonderung. Im Walde 
konnte seine Fortsetzung weder nach S noch nach N auf­
gefunden werden.

Das ziemlich dunkele, violettgraue Gestein gleicht ganz 
einem Brüngelsberg-Andesit, nur vermisst man darin die Aus­
scheidungen von Plagioklas. Vereinzelte Poren enthalten eine 
faserige Substanz mit Glaskopfstruktur, welche zwischen ge­
kreuzten Nicols die schärfsten Interferenzkreuze parallel den 
Hauptschnitten erzeugt.

§ 6. B a s a 11 e.
In diesem Gebiete ist nur ein Basaltgang aufgefunden 

worden, nämlich am S-Gehänge des S c h a l l e n b e r g ,  
wo er in St. 11—12 einen ziemlich scharfen, etwa 10 m 
breiten Rücken mit Felsriff bildet, der sich fast bis zu 
den Wiesen des Rhöndorferthal durch den Wald verfolgen 
lässt. Am besten sieht man ihn in einem kleinen Bruche 
aufgeschlossen.

Die von den Felsen oberhalb des Bruches entnommene 
Stufe erwies sich als ein normaler An am es it  ohne Mandel­



steinbildung, die aus dem Bruche geschlagene Stufe als ein 
u n g l e i c h k ö r n i g e r  B a s a l t  mit Mandelsteinbildung. In letz­
terem Gesteine reichert sich ein farbloses oder hellbräunliches 
Glas, teilweise mit Borsten von Titan eisen, um die Poren an 
und bildet hier eine schwarze Rinde, die unter der Bekleidung* 
von Kalkspath in einzelnen Drusen schon mit blossem Auge 
sichtbar ist und im Dünnschliffe von perlithischen Sprüngen 
durchsetzt sich zeigt. Es bleibt späteren Untersuchungen Vor­
behalten zu entscheiden, ob dieser Rücken von zwei hinter 
einander liegenden Basaltgängen gebildet wird, oder ob in 
einer und derselben Gangmasse das. Gefüge wechselt.

§ 7. D i l u v i u m .
Einen deutlichen Lössaufschluss findet man nur in 

dem Hohlwege aus dem Rhöndorferthal zum Elsigerfeld 
am S-Abhange des Schallenberg bei 135—160 m Höhe. 
Der Gehängelöss liegt auf Devon und wird vom Gehänge­
alluvium bedeckt.

7. Gruppe Wolkenburg.
Ihre Grenzen sind im N die Strasse zum Margarethen­

kreuz, im S der Rhöndorferbach, im 0 die Schlucht zwischen 
Bolvershahn und Schallenberg, im W die Schluchten zwischen 
Hirschberg und Wolkenburg, sowie zwischen dieser und 
dem Drachenfels. In diesem Gebiete liegen: Bergbrunner ­
s te g 1), B o l v e r sh a h n 1 2), Burghof ,  D e c h e n de n k m a l 3),

1) Wo die Privatstrasse zwischen Hirschburg und Drachen­
burg mittelst eines Brückendammes das oberste Nachtigallen­
thal überschreitet, entspringt „der Bergbrunnen“ nnw. vom 
Burghofe, auf der O-Seite dieser Strasse. Etwas n. von diesem 
Bergbrunnen führt ein vom Saurenberg kommender Weg' über 
diese Privatstrasse und als Hohlweg weiter auf den Sattel zwi­
schen Hirschberg und Wolkenburg, dieser Hohlweg ist der Berg­
brunnersteg.

2) Pulverhahn nach Zehl er .
3) Auf der Karte gezeichnet an der auf den Drachenfels 

führenden Strasse, wo diese am NW-Abhange der Wolkenburg 
eine rechtwinkelige Kehre macht, n. vom Burghof.
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Drachenfels; nach W u r z e r  Rübenkämmerchen.

3) Unteres S-Gehänge der Wolkenburg, insbesondere die 
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§ 1. D e v o n .
Die devonischen Schiefer bilden den Sockel der 

Wolkenburg und des Bolvershahn, sind am SO-Gehänge 
derselben vielfach anstehend zu finden und an mehreren 
Stellen bis zur 180 m Linie hinauf zu verfolgen.

Im Rhöndorferbache stehen sie meist gut an, vielfach 
auch in den anderen Wasserläufen und in den Hohlwegen, 
namentlich in dem Abfuhrwege der Steinbrüche an der 
Vogelskaue bei seiner doppelten Gabelung nahe der 120 m 
Höhenlinie.

Abgesehen von einigen örtlichen Schichtenstörungen 
liegt das Streichen in St. 4—6, bei meist N-Einfallen.

§ 2. T e r t i ä r .
Obwohl tertiäre liegende Schichten von Zehler  und 

v. Dechen am NW-Gehänge der Wolkenburg in der Nähe 
des Burghofes  angegeben werden, habe ich sie nirgends 
gefunden.

Da diese, allerdings wenig genauen Angaben nicht 
bezweifelt werden können, weil ganz in der Nähe, am 
NO-Gehänge des Drachenfels in noch grösserer Höhenlage 
das Tertiär aufgeschlossen ist, habe ich beim Burghofe 
auf der Karte das Tertiär angedeutet.

v. D e c h e n  schreibt, dass in der Nähe des Burghofes 
unter Trachytconglomerat feinkörniger Braunkohlensandstein 
und bläulich-weisser Thon hervortreten. Allein man darf auch 
nicht übersehen, dass ganz verwittertes Devon bei ungenügen­
dem Aufschlüsse sehr leicht mit den quarzigen und thonigen 
Schichten verwechselt werden kann.

§ 3. N o r m a l - T u f f .
A m S - G e b ä n g e  de r  W o l k e n b u r g  u nd  des  

Bolvershahn konnten nur an dem scharf ausgesprochenen



Rücken von der Wolkenburg über den Wimerberg zum 
Eisigerfeld die Tuffe anstehend beobachtet werden. Trotz- 
dem ist wegen der Geländeformen und wegen der Ana­
logie mit den anderen Bergen nicht zu bezweifeln, dass 
die Trachyttuffe auch hier die Andesite vom Devon trennen.

v. Dechen  giebt zwar an den S-Gehängen beider 
Berge beschränkte Reste von Tuff an und spricht auch 
die Ansicht aus, dass diese Reste vor der Bildung des 
Rhöndorferthal nicht bloss unter sich, sondern auch mit 
den gleichfalls jetzt isolierten Resten des gegenüberliegen­
den Gehänges des Breiberg zusammengehangen haben.

Allein diese durch v. Dechen 1861 und 1879 näher 
beschriebenen Aufschlusspunkte waren teils nicht aufzu­
finden (z. B. Steinbruch in der Schlucht zwischen Bolvers- 
hahn und Schallenberg)x), teils waren sie durch den in­
zwischen fortgeschrittenen Steinbruchsbetrieb wieder völlig 
verstürzt („Eingang zum Steinbruche Nr. I “ — der am 
meisten nach W liegende — „in der Vogelskaue“), und 
teils habe ich sie aufgefunden, kann aber die Gesteine 
nicht als tertiäre vulcanische Tuffe, sondern nur als ganz 
verwitterte und zu Grus zerfallene Andesite anerkennen 
(„S-Eingang zum grösseren Steinbruche an der W-Seite 
des Bolvershahn“ 1 2)), wie es in betreff des letztgenannten 
Aufschlusses v. Dechen übrigens schon vermutungsweise 
angedeutet hatte.

Die wichtigsten Aufschlüsse des Tuffes auf dem vor­
hin genannten Rücken und am N-Gehänge  der Wol ken­
burg  und des Bolvershahn sollen im Folgenden ge­
nannt werden.

Der schmale und scharfe Sa t t e l  zwischen Drachen­
fels und Wolken  bürg kann nur durch die Annahme von 
Tuff zwischen Trachyt und Andesit erklärt werden. Auch 
beobachtet man, dass sich vom Burghof her sowohl am 
Gehänge der Wolkenburg wie an dem des Drachenfels

1) s. o. Gruppe 6. § 3.
2) Auf der Karte der östliche der beiden Steinbrüche 

nahe der Spitze des Bolvershahn.



der Tuff in rasch verschmälerter Zunge an den Böschungen 
der St rasse auf  den Drachenfel s ,  der Wege und der 
Zahnradbahn bis in die Nähe des Sattels verfolgen lässt, 
ganz zuletzt allerdings nicht mehr angeschnitten, sondern 
bloss noch durch die kantengerundeten Devonstücke ange­
deutet. Die genannte Strasse zeigt etwa zwischen den 
Steinen 1,6 bis 1,9 am W-Gehänge der Wolkenburg an 
einzelnen Stellen recht deutlich den Normal-Tuff anstehend, 
z. B. noch einige Schritte oberhalb des Steines 1,9, also 
fast auf der Sattelhöhe.

Nach v. Dechen steht im 26 m tiefen Brunnen beim 
Steine 1,3 dieser Strasse, nicht wrcit vom Abgänge der 
Strasse nach dem Margarethenkreuz, Trachyttuff an.

In dem bewaldeten Rücken n. vom B u r g h o f, 
der sich vom Dechendenkmal zum Bergbrunnen zieht, be­
findet sich s. vom Bergbrunnersteg ein verlassener Back­
ofensteinbruch nahe den Wiesen, die auch deutlichen Tuff­
charakter zeigen.

Der B e r g b r u n n e r s t e g ,  der als Hohlweg diesen 
Rücken auf etwa 210 m Erstreckung durchquert (vgl. Fig. 9), 
steht ganz in Normal-Tuff, der von Basaltgängen durch­
setzt wird. Diese z. T. wohlgeschichteten Tuffe streichen 
oberhalb (östlich) des IV. Basaltganges in St. 4 und fallen 
flach nach SO ein.

Die Böschungen der S t r a s se  nach Mar gar  eth en- 
kreuz zeigen vom Steine 0,3 ab bis zum Eisigerfeld sehr 
gute Anschnitte. Zwischen den Steinen 0,6 und 0,8 sieht 
man die Tuffe geschichtet mit einem Einfallen in St. 6 
von 25—30° nach 0.

Der B e r g r üc k e n  zwischen W i m e r b e r g  und 
Ei s i ger fe ld  zeigt fast überall gute Aufschlüsse im Nor­
mal-Tuffe, namentlich im Fusswege über den Rücken. Die 
obersten, unterirdischen Backofensteinbrüche von dem Ei­
scheid (vgl. Gruppe 8) sind bis in diesen Rücken hinein­
getrieben worden. Die kleine Andesitkuppe des Wimerberg 
scheint ringsherum von diesem Tuff umgeben zu sein, nur 
auf dem schmalen Sattel zwischen dem Wimerberg und

Verh. d. nat. Vcr. Jahrg. LVII lüOO. 24



der Wolkenburg’ ist er allerdings wegen der Verstürzung 
mit grossen Andesitblöcken von der Wolkenburg herab nicht 
aufzufinden gewesen.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass alle diese Tuffe 
in dem gleichen Tuffe am Ofenkaulberg, Eischeid und 
Hirschberg ihre unmittelbare Fortsetzung finden und sich 
bis zum Mittelbach hin erstrecken.

„Ähnliche Rollstücke wie die sog. vulcanischen Bomben 
vom Laacher See“ fand vom  Ra t h  in den Tuffen n. der Wol­
kenburg. Diese S a n i d i n i t b o m b e n  befinden sich im Univer­
sitäts-Museum.

Ferner beschreibt v o m R a t h  aus dem Universitäts-Museum 
einen 10 cm grossen „Gesteinseinschluss“ aus dem Trachyttuffe 
der W olkenburg1), der wesentlich aus Quarz und Orthoklas» 
daneben aus etwas Biotit und sehr wenig Plagioklas, Titanit, 
Zirkon und Magnetit besteht. Die locker und durchaus grani- 
tisch-körnig ohne jede Zwischenmasse mit einander verbundenen 
Gemengteile sind V3 bis 2 mm gross. Orthoklas herrscht bei 
weitem vor, Quarz in gerundeten, selten nur von einigen Kry- 
stallflächen begrenzten Körnern dürfte V10 bis V8 der Gesamt­
masse bilden. In die zahlreichen, rundlichen und unregel­
mässigen, bis 5 mm grossen Hohlräume ragen die Gemengmine- 
ralien in meist undeutlichen Krystallen hinein. Hier g i e b t v o m  
Ra t h  auch Apatit an, den ich nicht zu finden vermochte. Der 
ganz klare Quarz enthält nur sehr vereinzelte aber schöne und 
z. T. krystallumgrenzte Einschlüsse von Glas, Gas und Flüssig­
keiten sowie von Zirkon und auf Sprüngen etwas Limonit, der 
die Krystalle in den Drusen schwach bräunt.

Der „Einschluss“ hat durchaus trachytisches Aussehen 
und kann nur als eine Bo mb e  von k ö r n i g e m  L i p a r i t  aus 
dem Tuffe bezeichnet werden.

Auch das Fehlen von Museovit und von jeder Spur eines 
Schmelzproduktes schliessen die Annahme eines Granitein­
schlusses aus.

§ 4. W o l k e n b u r g - A n d e s i t .
Die Wolkenburg  bildet die grösste Andesitkuppe 

des Siebengebirges. Die Grenze des Andesits gegen den 
Tuff ist an keiner Stelle zu beobachten, dieselbe musste

1) Nähere Fundortsangabe fehlt an der Stufe.



deshalb auf der Karte nach den Geländeformen, eher etwas 
zu weit als zu enge, gezogen werden.

Das normale Gestein hat frisch eine bald hellere, 
bald dunklere, bläulich-graue Fa rbe ;  besonders hell ist es 
in den Steinbrüchen an der N-Seite. Durch Verwitterung 
bräunt sich das Gestein und am Gipfel ist es öfters rötlich. 
Die Steinbrüche und die neuangelegte Strasse auf die Wol­
kenburg zeigen sehr gut die Absonderung in dicke, vier­
seitige, fast senkrecht stehende Pfeiler. Nach Nöggera th  
zeigte sich auch hier, aber nicht so schön wie am Stenzel- 
berg, die konzentrisch-schalige Absonderung einzelner Pfeiler, 
die sog. Umläufer. Jetzt ist davon nichts zu bemerken. Da­
gegen sieht man nicht selten innerhalb eines Pfeilers, oder 
auch durch benachbarte hindurch setzend, eine konzentrisch- 
schalige sphäroidische Absonderung oft von beträchtlicher 
Grösse.

Grössere H orn b le#ndeausscheidungen sind in der Wol­
kenburg recht spärlich, sie werden 30—40 mm lang und bis 
15 mm dick und sind von derselben Beschaffenheit wie die 
kleinen Ausscheidungen und innig von der Gesteinsmasse um­
geben.

Bu s z  beobachtete an einem 4 cm langen und 2 —3 cm 
dicken K ry  s t a l l e  oo P jllOj, oo P oo j010j, o o P o o  jlOOj, P jlllj, 
oPjOOlj, 2 P oo j021j.

S c h n e i d e r  hat die mit Salzsäure und Natriumcarbonat 
gereinigte Hornblende analysiert:

FeO
MgO
CaO
KoO

39.29 % 
4.86 „ 

16.57 „
9.18 „
3.19 „ 

10.40 „ 
12.90 „

Na20
2 ?

?
96.39 o/0.



Die G e s t e i n s - A n a l y s e  von G. B i s c h o f  ergabl

S i0 2 62.38 %
A120 3 16 88 „
Fe203 7.33 ,
MnO Spur
CaO 3.49 „
MgO 0.82 „
KjO 2.94 „
Na20 4.42 „
h 2o 0.87 „

99.13%
Vol.-Gew. =  2.739.

Aut* den Gehalt an K a l k s p a t  h hat schon B i s c h o f  
aufmerksam gemacht, er fand in der Rinde der Pfeiler 0.33 °/ö 
und im Kerne 0.39%. Der Kalkspath hat sich aus dem Plagio­
klas gebildet und zeigt sich u, d.M. in dessen klüftigem Innern 
und in den kleinen Poren der Grundmasse.

vom  Rat h  und v. D e c h e n  geben ihn ferner in feinen 
Trümchen im Gesteine der Vogelskaue, auf der Oberfläche und 
in den Rissen der eingeschlossenen Quarzstücke sowie als Über­
zug auf den Spaltklüften der Hornblenden an.

Ziemlich häufig findet sich sodann der Kalkspath in grös­
seren (bis 15 cm), unregelmässig gestalteten Dr us e n ,  die mehr­
faches Interesse bieten. Selten sind die Hohlräume ganz mit 
derbem, strahligen, körnigen, späthigen Kalkspath erfüllt, meist 
nur mit Krystallkrusten bedeckt, und manchmal sitzen bloss 
einzelne K r y s t a l l e  oder Krystallgruppen darin.

Im Universitäts-Museum fanden sich folgende Kombina­
tionen: R 5 ¡3251 j1), z.T.  mit oo R jlOlOj, R ¡lOllj, — 7/2R)0772i, 
bis 10 mm g ro ss------o R ¡0001 j, oo R ¡lOlOj, oo P 2 jll20j, R ¡lOllj,
— 1/2 R ¡01l2(, z. T. in rosettenartiger Stellung der T a fe ln ------
— % R |0112j in sattelförmiger Ausbildung’ ------ R 9 ¡5491J1),
z. T. mit R ¡10ll(, — 13/2 R ¡0.13.13.2j, bis 20 mm gross und 8 mm
dick — ------V2 R i01l2(, R ¡lOTOj, -------  oo R jlOTOi, R ¡lOllj,
R 3 ¡2131 j und spitzere Rn.

Selten sieht man unter dem Kalkspath T r i d y m i t 1 2 *) mit 
einer grünlichgelben, knospigen Haut von S e r p e n t i n  (?) und 
über derselben an einer Stufe sehr kleine Krystalle von H e u -

1) Gemessen von E. K a i s e r .
2) Hier hat ihn schon N o s e  beobachtet und seine Drillings­

gruppen mit den Fächergruppen des Schwerspath verglichen.



Iand. i t  ( S t i l b i t )  oo P oo ¡OlOj, o P jOOlj, 2 P oo [201 j, — 2 P oo 
^Olj1), gleich denen von der Perlenhardt und dem Lohrberg.

An einer Stufe sind die Kalkspathrhomboeder mit winzigen
Too 0 m“|

Krystallen von E i s e n k i e s  oo 0 oo ¡100|, oo 0 jllOj, [_— ^— J 
ir jm 1 Oj bestreut.

Der Kalkspath ist meist farblos, manchmal gelblich, an 
einer Stufe durch Braunstein völlig braunschwarz.

Wie N o s e 1 2), B i s c h o f  und v o m Ra t h  hervorgehoben 
haben, liegen diese Drusen nicht unmittelbar im normalen An- 
desit, sondern werden zunächst von einer körnigen Schliere 
umgeben, die nach aussen in das porphyrische Gestein verläuft. 
D ie Schliere ist eine C o n c r e t i o n  der zuerst ausgeschiedenen 
Gemengmineraiien um die im Magma entstandenen Gasblasen. 
In den meisten Fällen ist die mittel- bis fast grobkörnige3) 
Schliere durch Zunahme von Biotit und Magnetit dunkler als 
das normale Gestein; häutig ist aber auch der unmittelbar 
an den Drusenraum anstossende Teil der Schliere wieder heller, 
auch kommt es vor, dass der äussere Teil der Schliere wieder 
heller wird, so dass in diesem Falle die Schliere aus drei kon­
zentrischen Teilen besteht, verschieden an Farbe und quanti­
tativer mineralischer Mischung. Die Dicke dieser Schliere 
schwankt von 1 bis gegen 10 cm.

Ursprünglich sind die Schlieren unregelmässig porös ge­
wesen, jetzt sind diese meist nur wenige Millimeter grossen 
Poren mit Kalkspath erfüllt. Nach dem Auflösen des Kalk- 
spathes wird man gewahr, dass die Gemengmineraiien der 
Schliere, besonders F e l d s  p a t h ,  B i o t i t  (ganz hellgelb, fast 
farblos bei geringer Dicke) und auch T r i d y m i t  in die Poren 
hineinkrystaliisiert sind, so dass die Wände glitzern.

Vielfach sind aber auch diese Krystalle vor dem Absätze 
des Kalkspaths mit einer knospigen, Serpentin artigen Rinde be­
deckt, die sich aber in Salzsäure und Kalilauge entfernen lässt.

Die innere h e l l e  Zone  der Schliere besteht aus einem Ge­
m enge von meist lamellar gestalteten, ziemlich grossen Fel d-  
spath-Individuen, von denen die meisten keine Zwillingsstreifung,

1) Bei Annahme der Grundform von D e s  C l o i z e a u x ,  
G r o t h, H i n t z e.

2) Beitr. z. d. Vorstellungsarten über vulc. Gegenstände 
1792. 443.

3) In einer Stufe im Universitäts-Museum sind die Biotit­
lamellen bis 10 mm gross und 1 bis 2 mm dick, die Feldspathe 
& bis 6 mm gross.



aber vielfach wandernde Lichtschwingung zeigen, mithin wohl 
Orthoklas sind. Dazwischen gestreut sind Körner von Ma g ­
n e t i t  und vereinzelte B i o t i t  schuppen, vielleicht auch etwas 
zersetztes Glas in kleinen grünlichgrauen Fetzen.

Die zweite d u n k l e  Z o n e  der Schliere entwickelt sich 
aus der hellen durch Zunahme der mit Magnetitkörnchen er­
füllten Bi o t i t  schuppen (ohne Magnetitsaum) und der M a g n e t i t ­
körner. Ganz vereinzelt zeigt sich H o r n b l e n d e  und Augi t .  
Zugleich nimmt die Korngrösse zu (1 bis 3 mm), und der P la ­
g i o k l a s  gewinnt über den Or t h o k l a s  das Übergewicht. Das 
Gefüge ist mehr gabbro- als granitisch-körnig, an einigen Stellen 
zeigt sich auch etwas intersertales grünbräunliches Glas, das in 
manchen Poren unter dem Kalkspath eine dünne Rinde zu bil­
den scheint.

Fehlen in den zentralen Hohlräumen der Schliere die 
sekundären Mineralabsätze, so ragen aus der Schliere die Ge- 
mengmineralien z. T. in gar nicht kleinen Krystallen in die 
Drusen. Übrigens finden sich diese, bis zu mikroskopischer 
Kleinheit herabsinkenden Schlieren auch ohne Hohlräume.

Nach v. D e c h e n  kommen einige Millimeter starke Trüm- 
chen des rötlichen E h r e n b e r g i t  im Andesit vor.

E i n s c h l ü s s e  v o n  r i s s i g e m  Q u a r z  — wie abge­
schrecktes Glas erscheinend — sind gar nicht selten und bis 
faustgross a), unregelmässig gestaltet, sowüe fest und innig mit 
dem Andesit verwachsen. Ein grösserer Einschluss ist manch­
mal von kleinen Splittern umgeben.

v. D e c h e n  weist darauf hin, dass nur wenige Stücke 
dem Quarze aus den Devonscbichten ähnlich sind; N ö g g e r a t h  
nannte sie Rosenquarz. Manche Stücke gleichen dem alpinen 
Rauchquarz. Auf ihren Klüften hat sich eine Kalkspathhaut 
abgesetzt. U. d. M. erweisen sich diese Quarze farblos, klar, 
sehr rein, nur Einschlüsse von Gas und Flüssigkeiten1 2), meist 
in der Form von Quarzkrystallen, kommen spärlich, aber schön 
darin vor 3).

Ob der Andesit des Wim erber  g eine selbständige 
kleine Kuppe oder nur eine Ausweitung des Andesit der 
Wolkenburg ist, war bisher nicht sicher zu entscheiden. 
Die Geländeformen, namentlich der zwar nur schmale, aber 
scharfe Sattel zwischen beiden Bergen, sprechen für die, 
auf der Karte zur Darstellung gebrachte, erstere Ansicht..

1) Nach v. D e c h e n  sogar bis 16 cm gross.
2) Nach Z i r k e l  Kohlensäure.
3) Vergl. Stenzeiberg ( Da n n e n b e r g ) .



An der Spitze steht der ziemlich dunkle Andesit in kleinen 
Felsen an und am S-Gehänge ist er in einem Steinbrucks- 
versucke aufgeschlossen.

Die kleine Kuppe im Sat t e l  z w i s c h e n  W o l k e n ­
b u r g  und H i r s c h  berg ,  auf welcher das Wärterhaus 
des Verschönerungsvereins gelegen ist, besteht aus einem 
sehr dunklen Wolkenburg-Andesit. Er steht an den Ge­
hängen an und ist durch die Strassen gut angeschnitten 
worden. Bei der Abzweigung der 1879 gebauten Strasse 
nach Margarethenkreuz befindet sich ein damals angelegter 
kleiner Bruch und daneben ein Lössaufschluss. Nach den 
Geländeformen und nach den beim Tuffe gemachten An­
gaben zu schliessen, ist auch diese kleine Andesitkuppe 
wohl rings herum von Tuff umgeben 1).

y. D e c h e n  hat das Gestein beim Bau der Strasse in 
flach Hegenden, starken Platten frisch aufgeschlossen gesehen, 
und vom  R a t h  hat es damals beschrieben; später hat v. La- 
s a u l x  es als Augitandesit bezeichnet. Das dunkelbraungraue 
Gestein ist viel dunkler als das der Wolkenburg und ähnelt 
mehr dem des Bolvershahn.

Am B o l v e r s h a h n  bildet der Andesit nicht, wie 
bisher angenommen wurde, eine mit dem der Wolkenburg 
zusammenhängende Kuppe sondern einen Gang in den 
devonischen Schiefem und im Tuffe. Dieser am S-Ge­
hänge des Bolvershahn ausstreichende Gang lässt sich als 
felsiger Rücken über das Gehänge verfolgen.

Nach W durchsetzt er noch schmal die Schluchten 
zwischen dem Bolvershahn und dem Wimerberg, aber ohne 
den Andesit des Wimerberg zu erreichen. Seine grösste 
Mächtigkeit erreicht der Gang an der von ihm gebildeten 
Spitze des Bolvershahn, unterhalb der am SW-Gehänge 
die beiden grössten Steinbrüche liegen, und von hier zieht 
er wieder mit abnehmender Mächtigkeit als ein Blockriff 
nach 0  hinab in die Schlucht zwischen Bolvershahn und 
Schallenberg. Bevor er diese Schlucht durchsetzt, um in 
den Schallenberg überzutreten (s. o. Gruppe 6), ist er in

1) v. D e c h e n  hat sie mit der Wolkenburg vereint, 
G r o s s e r  mit dem Hirschberg.



einigen verlassenen Steinbrüchen im Walde nochmals gut 
aufgeschlossen.

Im westlichen Steinbruche an der Spitze stehen die 
dicken, schalig und kugelig zerfallenden und zu Grus ver­
witterten Pfeiler fast saiger, etwas nach S geneigt. In 
dem Eingänge ist kein Tuff zu beobachten. Bedeckt 
werden am nördlichen Steinbruchsstosse die scharf abge­
schnittenen Pfeiler in der östlichen Hälfte von einer Scholle 
verwitterter devonischer Schiefer, über und an die sich 
in der westlichen Hälfte des Stosses Tuff anlegt. Der 
Andesit scheint bei seinem Durchbruche eine, beiden Ge- 
birgsarten ungehörige Scholle vor sich hergeschoben zu haben.

In de^n etwas östlich davon gelegenen Steinbruche 
steht nur der pfeilerförmig zerklüftete, aber namentlich am 
Eingänge ganz zu Kugeln und Grus zerfallene Andesit an.

In keinem dieser Brüche findet man das Gestein mehr 
frisch und „schwarz und vom Basalt im Äusseren gar nicht zu 
unterscheiden“, wie es Ze hl e r  beschrieben hat, als der Bruch 
noch im Betriebe stand.

Die A n a l y s e  von D e i t e r s  hatte ergeben:

Si 0 2 54.86 %
P 2 O5 Spur
A120 3 11.29
Fc203 11.585 V

Mn30 3 Spur
CaO 6.955
MgO 2.205 »
K20  1 8.71Na20 J V

H2ü 3.59

99.195 %
Vol.-Gew. 2.579 

Löslich in Salzsäure 49.46 %.

Die grosse Verwitterbarkeit des Gesteins wird allseitig’ 
hervorgehoben. Auf den Klüften finden sich deshalb unreine 
Ei s ens t e i nabs ät z e  „von einigen Zoll Mächtigkeit“ mit 36 bis 
38%  Eisenoxyd.

Nach vom  Ra t h  findet sich K a l k s p a t h  wie an der 
Wolkenburg, nur seltener als dort.' Z e h l e r  giebt A r a g o n i t ,  
v. D e c h e n  C h a 1 c e d o n als Drusenausfüllung an.



Nach v o m  R a t h  findet sich auch E i s e n k i e s  fein ein­
gesprengt im Gestein.

§ 5. B a s a 111 u f f.
Der Buckel, auf dem das Dechendenkma l  stellt, 

und welcher durch eine schwache Einsattelung von dem 
NW-Gehänge der Wolkenburg sich abhebt, besteht aus 
einem ausgezeichneten Basaltgrenztuff, in dessen Kern 
der massige Basalt zum Durchbruche gelangt ist. Wir 
haben es hier wohl mit einem Eruptionsschlote zu thun, 
der durch die Erosion freigelegt worden is t1).

Die Anlagen am Denkmale, noch besser die Böschun­
gen der Drachenfelsstrasse, schon von 33 Schritte unter­
halb des Steines 1,4 ab bis etwas oberhalb des Steines
1,5 sowie der hinter dem Denkmale eingeschnittene Hohl­
weg gewähren gute Aufschlüsse.

Der Tuff ist ungeschichtet, meist ziemlich verhärtet, von 
dunkelrotbrauner bis chocoladenbrauner Farbe, besteht aus 
einer Mengung der feinsten bis sehr groben, immer schon stark 
verwitterten Basalttrümmer und zwar derselben porphyrischen 
Abart wie der Basaltkern, welcher in einer kleinen Felskuppe 
am S-Stosse des genannten Hohlweges und am Abgänge des­
selben von der Strasse in deren Böschung anstehend zu beob­
achten ist.

Je näher dem anstehenden Basalt um so gröber ist das 
Basaltmaterial, welches die Form von Bomben, in jeder Grösse 
bis zu 1 m Durchmesser, und auch die Form von flach zu 
Fladen gequetschten Wurfschlacken zeigt.

Im Innern haben diese Auswürfe fast immer eine poröse 
bis schlackige Struktur. Häufig1 enthalten sie einen oder meh­
rere Kerne von eckigen oder kantengerundeten Stücken von 
Trachyt und von Trachyttuff. Durch bis 1 m grosse Trachyt- 
einschlüsse, die sich mit der Entfernung vom massigen Basalte 
sichtlich mehren, wird der Tuff heller und gefleckt. Die meisten 
Trachyteinschlüsse sind sehr reich an Hornblendeausscheidungen 
und erinnern dadurch oberflächlich an Andesit.

Verhältnissmässig sehr selten werden Devonstücke im 
Tuffe gefunden.

Sowohl in der Strassenböschung, einige Schritte oberhalb 
des Steines 1,5, als auch im genannten Hohlwege sieht man

1) s. o. Erster Teil 5. C.



den verhärteten Basalttuff plattenförmig’ abgesondert, vermut­
lich parallel der nicht mehr weit entfernten Grenze. An der 
Strasse fallen die Platten mit 60—70° in St. 1 nach N ein, und 
im Hohlwege mit 75—80° in St. 3 —4 nach S.

Zwei Stufen im naturhistorischen Vereine lassen keinen 
Zweifel darüber, dass die durch v. Dechen und v. d. Mark 
1872 beschriebenen „Knollen von phosphorsaurem und 
kohlensaurem Kalke aus dem Trachytconglomerate am 
NW-Gehäuge der Wolkenburg“ aus diesem Basaltgrenz­
tuffe stammen; denn sie umschliessen trachytische und 
basaltische Brocken dieses Tuffes.

Der P h o s p h o r i t  muss sich danach in den Lücken 
des groben Tuffes gebildet haben; nach v. Dechen ent­
hält er Höhlungen, die von Aragonitkrystallen herrühren. 
An den genannten Stufen ist der Phosphorit gleichmässig 
feinkörnig, von grünlichgelber Farbe und enthält ganz 
unregelmässige, nicht von Aragonitkrystallen herrührende 
Hohlräume, deren Wände mit etwa 0,5 mm grossen, tafel­
förmigen Apatitkrystallen o P {000l}, oo P {1010} dicht be­
deckt sind, die oft nur locker wie Schuppen über ein­
ander liegen. Die grünliche Trübung des Phosphorit rührt 
von einer serpentinartigen Substanz her. Nach den mikro­
chemischen Untersuchungen scheint der kohlensaure Kalk 
chemisch mit dem phosphorsauren verbunden zu sein, denn 
Kalkspath ist zwischen den wirr und locker neben ein­
ander liegenden Prismen von Apatit u. d. M. nicht zu 
beobachten 1).

§ 6. B a s a l t e .
Am häufigsten noch in diesem Gebiete ist:
1) Ein ganz ähnliches Vorkommen von Apatit ist das im 

„Trachytconglomerat“ vom Schwarzerdenkopf bei Honnef (Nat. 
Ver. 1852. 0. 563 und 1855. 12. 110-11).

Bei den Anfräumungsarbeiten in den alten Steinbrüchen 
am Gipfel der Wolkenburg sind 1897—98 ganz gleiche Stücke 
von Phosphorit lose im Schutte gefunden worden. Haben diese 
oft plattenförmigen Stücke, z. T. mit Sinter- und Tropfstein­
struktur, Kluftausfüllungen im Andesit gebildet oder sind sie- 
hierher verschleppt worden?



a. P o  r p h y  r i s c h e r  g e m e i n e r  B a s a l t .

Derselbe bildet nicht bloss den Basalttuff und die 
darin aufsetzenden, schon genannten Adern von Basalt am 
Dechendenkmal ,  sondern auch in ganz gleicher Aus­
bildung die Basaltgänge, welche etwas nw. davon den 
Bergbrunners teg durchsetzen.

Ho r n e r 1) und v. D e c h e n  haben diese schmalen Gänge 
schon beschrieben; damals wie heute liess sich ihr Vorkommen 
durch die Verschüttung der Hohlwegswände nicht deutlich er­
kennen. Ho r n e r  spricht von vier, v. D e c h e n  nur von drei 
Gängen.

Jetzt lässt sich über dieses Vorkommen nur noch 
folgendes ermitteln:

Profil am N-Stosse des Bergbrunnersteg. 
bT Normal-Tuff. B tt porphyrischer Basalt.

Vom Dechendenkmale zieht sich ein schmaler Tuff­
rücken nach NW durch den Wald in das Nachtigallen­
thal hinab. Der untere Teil desselben wird von einem 
Basaltzuge durchsetzt, der wenige Schritte n. vom Berg- 
brunnersteg eine kleine Felskuppe bildet. Weiter nach SO 
scheint er sich in 4 oder 5 Trümer zu zerschlagen, die 
wegen ihrer Unregelmässigkeit besser als Ausläufer (Apo- 
physen). bezeichnet werden müssen. Sie setzen im Normal- 
Tuff auf, umschliessen denselben auch in einzelnen grös­
seren Nestern und sind auf beiden, etwa 3 m hohen Bö­
schungen sowie in der Sohle des Bergbrunnersteges ange­
schnitten.

Der Ausläufer  I, etwa 73 m vom unteren Ende des 
Hohlweges entfernt, streicht in St. 8 und fällt steil nach 
SW ein; seine beiden Salbänder sind aufgeschlossen1 2).

1) Er nannte den W eg „Keilsbrunnen Steig“.
2) Nach v. D e c h e n :  Streichen in St. l l 3/4, Einfallen steil

nach W, Mächtigkeit 12—15 Fuss.



Der Ausl äufer  II fällt steil nach NO ein, streicht 
in St. 12, zeigt am N-Stosse noch einen kleinen Neben­
ausläufer in den liegenden Tuff und scheint sich kurz 
hinter dem S-Stosse des Hohlweges mit I zu vereinigen x).

Der Aus l äufer  III streicht parallel dem zweiten, 
fällt aber steil nach SW ein. Zwischen II und III zeigt 
der N-Stoss noch einen Basaltkeil, der jedoch den Weg 
nicht durchsetzt1).

Der Ausläufer  IV streicht wieder in St. 8, ver- 
schwächt sich nach unten und nach SO stark, und um- 
schliesst eine grössere Tuffscholle am N-Stosse. Gleich 
nördlich von diesem Anschnitte liegt das genannte Basalt- 
küppchen im Walde. Südlich vom Wege im Walde konnte 
nichts mehr von diesem Basaltzuge aufgefunden werden, 
die Ausläufer dürften sich deshalb nach dieser Richtung 
bald auskeilen.

b. U n g l e i c h k ö r n i g e r  g e m e i n e r  B a s a l t .

Ein sehr unregelmässiger, den Absonderungsklüften 
des Andesit folgender Gang dieser Abart ist am NW-Gipfel 
der Wolkenburg durch die Strassenanlage angeschnitten 
worden, wo diese bei der aufgemauerten Plattform endet. 
Der Basalt ist nach den Salbändern plattig abgesondert, 
0,1 bis höchstens 1 m mächtig, z. T. blasig und auch mandel­
steinartig durch serpentinähnliche Zersetzungsprodukte.

c. H o r n b l e n d e b a s a l t .

Der von v. Lasau l x  1884 „am südlichen Fusse der 
Wolken bürg in einem tiefem Hohlwege im Rhöndorfer- 
thale aufwärts nach der Löwenburg“ in „Felsblöcken“ ge­
fundene und als „Augitandesit“ beschriebene Basalt ist nach 
den im Universitäts-Museum befindlichen Stufen ein nor-

1) Nach v. D e c h e n  sind diese beiden Gänge 2 und 3 
Fuss mächtig, liegen nur 2 Fuss von einander entfernt, streichen 
in St. 101/2 und scheinen nahe saiger zu stehen. Das Gestein 
enthält nach ihm Bruchstücke von Devonschiefern und Basalt­
jaspis sowie Steinmark.



inaler Hornblendebasalt. Ich habe die Fundstelle nicht 
auffinden können und vermute, dass die „Felsblöcke“ nur 
grosse Irrblöcke gewesen sind, nicht das Ausgehende eines 
Ganges.

§ 7. D i 1 u v i u m.
In der Einsattelung zwischen dem „Wärterhaus“ und 

der W o 1 k e n b u r g bedeckt der gelbe Gehängelöss die 
weissen Tuffe in den Feldern und ist in einer Grube beim 
Abgänge der Margarethenkreuzstrasse von der Drachenfels­
strasse aufgeschlossen.

Am S-Gehänge der Wolkenburg findet sich der 
Gehängelöss bis 7 m dick als Bedeckung der Schiefer 
und ist besonders in vielen und tiefen Wasserrissen, die 
z. T. als Hohlwege dienen, aufgeschlossen.

Hier sieht man mehrfach zwischen dem Schiefer und 
dem Löss einen mit Schieferbrocken erfüllten Löss, also 
einen diluvialen Gehängeschotter. Kalkknollen finden sich 
mehrfach im Löss, Conchylicn wurden aber nicht gefunden.

§ 8. A 11 u v i u m.
Am SO-Fusse der Wolken bürg in einem Hohlwege 

ist der Schotter von Schicferstücken durch Kalks in t e r  
zu dicken Blöcken verkittet. Das kann nur eine sehr 
junge Bildung sein. Ob der Kalk dem darüber liegenden 
Löss oder einer Mineralquelle entstammt, bleibt dahin ge­
stellt. Mit dem ganz ähnlichen Kalksinter am S-Fusse 
des Breiberg, n. von Romersdorf, liegt er auf einer Linie 
parallel den Verwerfungsspalten im Schiefergebirge, auf 
welchen die kohlensauren Quellen ihren Lauf nehmen.

8. Gruppe Hirscliberg 1).
Diese Gruppe liegt zwischen dem Mittelbach- oder 

Wintermühlenthal im N, dem Nachtigallenthal (Mäimes- 
seifen) im YV, der Fahrstrasse nach dem Margarethenkreuz

1) Hi erzberg' bei No so; der NO-Vorsprung wird öfters 
Kl. Hirschberg genannt.



im S und der Schlucht zwischen Ofenkaulberg und Lütt- 
chenberg* im 0 und schliesst ein: E i s c h e i d 1), H ö lle 1 2), 
O f e n k a u l b e r g 3), Po t t  scheid,  Sommer  h e i t 4) W agen­
b e r g 2), W o l f s h a h n 5).
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§ 1. D e v o n .
Devonische Schiefer gehen nur im mittleren Nach t i ­

g a l l  ent l i a l  zu Tage aus, wo sie an dem rechten Ge­
hänge bei weitem nicht so gut aufgeschlossen sind als am 
linken, an dem der Weg durch das Thälchen hauptsächlich 
gelegt ist. Wo dieser Weg auf die rechte Thalseite Über­
tritt, um in Kehren die Strasse zwischen Hirschburg und 
Drachenburg zu erreichen, sind gute Anschnitte im Devon.

v. D e c h e n  giebt das Einfallen am Fusse des Hirschberg 
in St. 12 mit 4 0 0 N an. Nach ihm sind in einem, am unteren 
Anfänge der H ö l l e  im Tuffe liegenden Bierkeller die Devon­
schichten entblösst worden. Zu Tage ist davon nichts wahr­
zunehmen.

§ 2. L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
Die plastischen Thone, die am Zickzackwege aus 

dem Nacht i ga l l en tha l  zum Hirschberg zwischen Devon 
und Tuff entblösst sind, erweisen sich bei näherer Unter­
suchung teils als kaolinisiertes Devon mit einzelnen Thon­
eisensteinen, teils als kaolinisierter Tuff mit vereinzelten 
Trachytbomben. Tertiär fehlt hier1).

Dagegen finden sich schöne Aufschlüsse der liegenden 
Schichten im Mit telbachthal ,  am Wintermühlenhofe und 
am Quegstein. Da dieselben auf die rechte Thalseite hin­
übersetzend im Petersberg ihre hauptsächliche Verbreitung 
haben, sollen sie erst bei der Gruppe Petersberg besprochen 
werden.

§ 3. T r a c h y t t u f f e .
In diesem Gebiete zeigen die im ersten Teile schon 

beschriebenen Trachyttuffe eine schöne Entwickelung und 
mannigfaltige Ausbildung.

a. H ö l l e n - T u f f .
Derselbe hat seine besten Aufschlusspunkte im unteren 

Nachtigallenthal1 2) bis zu seiner Ausmündung in das Rhein­
thal und besonders in der „Hölle von Königswinte r“.

1) s. o. I. Teil 4.
2) s. u. Gruppe 9.



Wie sich dieser bis 20 m tiefe und etwa 300 m lange 
Hohlweg mit den fast senkrechten Tuffwänden gebildet 
haben mag, ist nicht recht zu verstehen. Ein einfacher 
Wasserriss kann er nicht sein, denn er beginnt grade auf 
der Höhenlinie des flachgewölbten Wagenberg und durch­
schneidet dessen Rücken quer mit einer Krümmung aus 
St. 4 im Oberlaufe bis St. 9 im Unterlaufe.

Grosseres Ansicht, dass eine Spalte im Tuffe durch 
Regen und durch Benutzung als Weg nach und nach aus­
gewaschen und ausgetreten sei, ist um so weniger von der 
Hand zu weisen, als eine solche Spalte den Hohlweg in 
dessen Längsrichtung thatsächlich durchsetzt.

Nach dem oberen, östlichen Ausgange der Hölle hin 
wird der ungeschichtete Höllen - Tuff nach v. Dechen 
überdeckt von einem immer heller und schliesslich weiss 
werdenden, gut geschichten Normal-Tuffe.

P o h l i g  beschreibt aus der Hölle als Einschluss einen 
„deutlich geschichteten Sanidingneis“, wesentlich aus Sanidin- 
und Biotit bestehend mit bis 3 mm langen und 2 mm dicken 
Krystallen eines grünlichen Korund („Chlorosapphir“), mit Titan­
eisen, Andalusit u. s. w.

G r o s s e r  fand daselbst ein sehr dunkles, fast schwarzes 
Sanidin-Biotit-Korund-Gestein. Am Handstück ist die Schiefe­
rung kaum zu erkennen, im Schliffe tritt sie deutlich her­
vor. Der meist radial angeordnete Korund liegt eingebettet in 
körnigem Sanidin mit Biotit, Erz, grünem Spinell, Rutilnadeln. 
Gr o s s e r  hält die Stufe nicht für eine Sanidinitbombe sondern 
für einen Einschluss von contactmetamorphischen Schiefern.

In dem Tuffe der Hölle haben Nöggerath ,  Horner,  
Zehler,  v. Dechen,  Grosser  nun Gangbi ldungen 
beschrieben, aber sehr verschieden aufgefasst. Eine ein­
gehende Untersuchung derselben ergab, dass die erste von 
Nöggerath gebrachte Beschreibung und Deutung in allen 
wesentlichen Punkten richtig ist.

Eine schwach gekrümmte Kluf t ,  die in der west­
lichen Hälfte der Hölle in St. 7,5 und in der östlichen 
in St. 5—6 streicht und mit 85—90° nach N einfällt, 
durchsetzt den in gleichem Sinne, aber stärker gekrümmten 
Hohlweg an zwei Stellen. Zuerst erscheint die Kluft etwa



130 Schritte vom Nachtigallenthal entfernt am S-Stosse 
des Hohlweges, an der rechten Seite des Einganges zu 
einem Bierkeller (Gang I von Grosser), etwa 0,4—0,5 m 
breit und durchsetzt den Weg unter sehr spitzem Winkel. 
110 Schritte den Hohlweg weiter hinauf durchschneidet 
die Kluft zum zweiten Male etwa unter 300 den Hohlweg 
(Gang III von Grosser), ist hier nur schmal und tritt 
wieder in den S-Stoss des Hohlweges über, in dem sie 
nicht weiter zu yerfolgen ist, so dass es zweifelhaft bleibt, 
ob sie auch noch in die bald darauf im Hohlwege an­
stehenden Normal-Tuffe hineinsetzt. Die zwischen diesen 
beiden Durchschnittspunkten in dem N-Stosse zwischen 
der Kluft und dem Hohlwege befindliche Tuffschale ist 
nur wenig mächtig und an einzelnen Stellen abgestürzt, 
wodurch die Kluft am Stosse freigelegt ist.

Übrigens setzt diese Kluft vom Bierkeller aus nach 
W in gleicher Richtung und Beschaffenheit fort durch den 
schmalen Tuffrücken zwischen der Hölle und dem Nachti­
gallenthal und durch das Nachtigallenthal. Im Fusswege, 
der nach der Hirschburg über diesen Rücken führt, ist die 
Kluft deutlich entblösst und ebenso am linken Steilgehänge 
des Nachtigallenthal, etwa 70 Schritte vom unteren Ende 
der Hölle (Bildstock) entfernt. Hier fällt die 0,4 m mäch­
tige Kluft in St. 1,5 mit 80—85 0 nach N ein und in ihrem 
Liegenden zeigt sich noch eine 0,1 m mächtige, parallele 
Nebenkluft, die sich aber nach unten auskeilt.

Die A u s f ü 11 u n g s m a s s e d e r  K l u f t  ist überall 
dieselbe und sichtlich eine sedimentäre. An beiden Sal­
bändern befindet sich eine 1—2 cm dicke Lage eines 
etwas verfestigten, thonigen, äusserst feinen Sandes von 
grünlich-grauer bis brauner Farbe, die lagenweis wechselt. 
Das Innere der Kluft ist dagegen mit einem bräunlichen, 
mittelfeinen Sande erfüllt und zeigt keine Parallelstruktur. 
Durch das Eisenhydroxyd, vielleicht auch durch etwas Thon, 
erhält der Sand einen geringen Zusammenhalt. Sehr ver­
einzelt liegen in ihm verwitterte Brocken des durchsetzten

Verh. d. nat. Ver. Jabrg. LVII 1900. 25



Tuffes, kleine Trachytbomben und Stücke von braunkohlen- 
artiger Kohle.

Der Sand besteht fast ganz aus klaren, etwas abge­
rollten Orthoklaskörnern, so dass kein Zweifel bestehen 
kann, dass die Kluft mit den Schlämmprodukten des be­
nachbarten Tuffes gefüllt worden is t1).

Wo diese Kluft im oberen Teile der Hölle den Hohl­
weg durchsetzt, wird dieselbe durch eine gleiche Quer­
k l u f t  in St. 12 mit ~85—90° O-Einfallen durchschnitten. 
Der Durchkreuzungspunkt beider liegt in der verstürzten 
Sohle des Hohlweges. Die 0,4—0,5 m mächtige Kluft ist 
an beiden Stössen des Hohlweges gut aufgeschlossen (Gang 
IV von Grosser),  am S Stosse gabelt sie sich dicht unter 
Tage nach oben hin und schliesst einen Tuffkeil ein. 30 
Schritte unterhalb dieser Stelle und 80 Schritte oberhalb 
des Bierkellers durchsetzt nun noch in St. 10,5 mit 80° NO- 
Einfallen ein 20 cm mächtiger Bas a lt g a n g 1 2) den Hohl­
weg. Die Durchschneidungsstelle zwischen diesem Basalt­
gange und der Hauptsandkluft3) liegt im N-Stosse des 
Hohlweges, ist aber verstürzt. Wahrscheinlich ist der Basalt­
gang der ältere; das hat auch v. Dechen 1828 schon 
geäussert4).

Ausser in der Hölle findet sich der Höllen-Tuff noch 
aufgeschlosssen am rechten Steilgehänge des N a c h t i ­
g a l l e n t h a l  von der Hölle aufwärts bis zur Devongrenze 
bei etwa 140 m Höhe und an demselben Gehänge unterhalb 
der Hölle, wo er, z. T. in Felsen entblösst, durch die Wein­
berge und Gärten bis zur Mündung des Mittelbachthal in das

1) Auch nach G r o s s e r  besteht die Ausfüllungsmasse aus 
zusammengeschwemmtem Material der Trachyttuffe (Schiefer, 
Grauwacke, Sanidin, Quarz, Erz, Biotit, Titanit, Apatit, Zirkon).

2) Gang II von Gros s er ,  Gang V von v. D e c h e n .
3) Gang IV von v. De c h e n .
4) Von den durch v. D e c h e n  1861 angegebenen drei noch 

weiter nach 0  gelegenen, schmalen Gängen mit einem Streichen 
in St. 10V2 bis IIV2 und NO-Einfallen, ist der eine wohl die 
mit Sand erfüllte Querkluft, die beiden anderen konnten nicht 
gefunden werden.



Rheinthal zieht. Im sog. kühlen Grunde (unterster Teil des 
Mittelbaehthal) wird er vom Normal-Tuffe bedeckt.

b. N o r m a l - T u f f .
Gute Aufschlüsse im Normal-Tuffe finden sich an nach­

genannten Stellen.
1. Rings um den Andesitkegel des Hirschberg.
Die weissen Tuffe im O-Teile der Hölle sind schon 

erwähnt worden, ebenso die völlig kaolinisierten Tuffe am 
Zickzackweg aus dem Nachtigallenthal zur Drachenfels­
strasse über dem Devon x).

An der Drachenfelsstrasse bei der Hirschburg, zwi­
schen den Steinen 0,9 und 1,0, steht in den Böschungen 
und verlassenen Gruben der geschichtete, kreideartige Tuff 
an, ebenso im Eingänge zu dem etwa 20 m über der Strasse 
liegenden Andesitbruche, seine Grenze gegen den Andesit 
ist hier jetzt verstürzt.

Die Böschungen derselben Strasse zwischen den Steinen
1,0 und 1,1 schliessen den Tuff gleichfalls auf, bis kurz 
oberhalb des Steines 1,1 der Andesit über die Strasse setzt.

Der Tuffsattel zwischen dem Hirschberg und dem 
Wärterhaus kann an der Strasse höchstens 75 Schritte breit 
sein. Hier sieht man nirgends den Tuff anstehen, allein die 
Geländeformen lassen keinen Zweifel an seinem Auftreten1 2).

Im Thalkessel an der O-Seite des Hirschberg ist der 
Tuff bemerkenswert durch die grosse Anzahl und beträcht­
liche Grösse von Sanidophyrbomben. Am grössten und ge­
drängtesten liegen sie auf der W-Hälfte einer kleinen Dop­
pelkuppe, über die ein Feldweg führt, der etwas hinter dem 
Steine 0,3 von der Strasse nach Margarethenkreuz abgeht. 
Diese auf der Karte mit drei Bäumen bezeichnete, niedrige

1) Im Schlämmrückstande derselben fand Ka i s e r  Korund, 
Zirkon, Rutil, Magnetit,, Biotit, Muscovit, Granat, Turmalin, Au- 
git sowie Bruchstücke von Trachyt, Andesit (?) und Braun­
kohlensandstein.

2) Hier hat auch v. D e c h e n  Tuff angegeben, während 
Gr o s s e r  den Andesit des Wärterhaus mit dem des Hirschberg 
zusammenzieht.



Kuppe verdankt wohl ihr Dasein diesen bis 0,5 m grossen 
Bomben im Tuffe, welche die Kuppe unbestellbar machen. 
Auf derselben hat früher eine Scheune gestanden, von der 
wohl die herumliegenden Blöcke von Gesteinen herrühren, 
die dem Tuffe fremd sind1).

Ein neu angelegter Fahrweg am N-Abhange des 
Hirschberg, von der Hirschburg bis zum „Ea von Königs­
winter, hat fast überall den Normal-Tuff angeschnitten, der, 
soweit man im Waldesdickicht sehen kann, auch den kleinen 
Hirschberg bildet. Die Gehänge s. des Po t t s c h e i d  zeigen, 
denselben Tuff mit Sanidophyrbomben.

v. H u e n e  und v. D e c h e n  geben auf den Feldern zwi­
schen Eirschberg und Wintermühlenhof im Gebiete des Tuffes 
Stücke von P s i l o m e l a n  an, die wahrscheinlich von Trümern 
im Tuffe herstammen.

Der Mi t t e lbach  hat kurz vor seinem Austritt in 
das Rheinthal auf der N-Seite der Villa Marienhöhe bei 
einer Mühle und Wirtschaft „zum wirklichen kühlen Grunde“ 
auf 100—150 m Erstreckung etwa 3 m tief im weissen 
Tuffe sich eingeschnitten. Grade an der Mühle ist der 
fast horizontal geschichtete Tuff in vierkantige Pfeiler, 
die mit 85 0 in St. 12 nach N einfallen, zerklüftet und 
enthält viele Bomben, auch solche von Sanidinit.

2. Der Rücken des Ei scheid besteht wie der Ofen- 
kaulberg aus Backofenstein, jedoch nicht völlig von der­
selben Güte. Die am Ausheben des Rückens nahe der 
Strasse nach dem Margarethenkreuz lange Zeit nicht im 
Betrieb gewesenen unterirdischen Brüche1 2) sind in diesem 
Jahre wieder aufgenommen worden. Nach v. Dechen  
fallen hier die Schichten mit 5 0 in St. 1—2 nach N ein.

Die Böschungen der Strasse durch das Mi t t e l bach­
tha l  und an dem Bache zwischen den Steinen 1,4 und 1,8 
oberhalb des Wintermühlenhof zeigen am N-Fusse des Ei­
scheid den geschichteten Tuff, z.T. unter dicker Lössdecke. 
Besonders schön ist der Aufschluss unmittelbar * über den

1) v. D e c h e n  nennt auf Etiketten im naturhistorischen 
Vereine diese Stelle Schiessfeld oder auch Schiffeid.

2) Wo auf der Karte „Schp“ gezeichnet ist.



liegenden quarzigen Schichten in den alten Quarzitbrüchen 
im Gutshofe n. der Strasse. Beim Steine 1,6 setzt eine 
mit Limonit und Psilomelan ausgefüllte Kluft von 5—10 mm 
Dicke an der Böschung des Bachlaufes s. der Strasse steil 
durch den Tuff.

Der Weg über den Rücken des Eischeid bis zur oberen 
Strasse nach dem Margarethenkreuz entblösst fast überall 
den Tuff, namentlich im unteren Teile (Hohlweg).

3. Am O f e n k a u l b e r g  liegen die ausgedehnten, 
unterirdischen Steinbrüche, deren Besuch in entgegen­
kommender Weise gestattet wird, teils am N-Fusse im 
Mittelbach tlial — sog. Wi n te r  hel ler  sei t e  — teils am 
W-Fusse in dem Thälchen zwischen dem Ofenkaulberg 
und dem Eischeid, sog. Sommer he l l e r  sei te.  Die letz­
teren sind die bedeutendsten. Der oberste, etwa 600 m 
vom Mittelbachthal entfernte Steinbruch von Neffgen ist 
1898 eingestürzt und gewährt dadurch zu Tage gute Auf­
schlüsse, die anderen zeigen solche an ihren, in den Fels 
gehauenen Eingängen. Auch die oft tief eingeschnittenen 
Abfuhrwege schliessen die Tuffe gut auf. Die grossen 
Steinbruchshalden zeigen am besten die Mannigfaltigkeit 
des Steins.

G. B i s c h o f  (I) und v. d. Mark (II) haben einen gleich­
artigen, dünngeschichteten, weissen Tuff, der nach v. D e c h e n  
als der Typus der Grundmasse der Tuffe betrachtet werden kann, 
analysiert.

I 11 a II b 1) 11 c1)
Si02 62.83 % 66.39 o/o 71.80 % 49.23 %
A 1 A 21.55 „ 17.74 „ 18.75 „ 17.63 „
Fe203 4.11 „ 4.97 „ 3.77 „ 20.13 „
CaO 0.72 „ 0.53 „ 0.12 , 5.02 „
MgO 0.42 „ 0.47 „ 0.17 „ 3.90 „
k 2o 3.35 „ 3.05 „ 3.29 „ 2.26 „
Na.20 3.02 „ 1.94 , 2.07 „ 1.76 „
h 2o 4.19 , 4.89 , — —

100.19 % 99.98 <7o2) 99.97 % 99.93 o/0.

1) II b Analyse des unlöslichen, II c Analyse des löslichen.
2) Ausserdem 0.012% CI, 0.004% S 03, Spur Fl.



In Salzsäure löslich fand G. B i s c h o f  15.96%, v. d. Ma r k  
13.25%, S c h n a b e l 1) 23.92%.

B i s c h o f  giebt im Tuffe Gänge, Streifen und Nieren von 
0  p a 1 j a s p i s an als Ausscheidung der Kieselsäure bei der 
Kaolinisierung der Tuffe. Nach v. D e c h e n  sind im Eingänge 
der südlichsten Ofenkaule an der Sommerhellerseite mehrere, 
einige Zoll mächtige K l ü f t e  im Tuffe bekannt, die mit Tuff 
ausgefüllt sin d 1 2). An den Tuffwänden in den Einfahrten zu 
den Steinbrüchen finden sich nach y. D e c h e n  S a l z a u s b l ü -  
h u n g  e n, die hauptsächlich aus Thonerdesulfat, wahrscheinlich 
mit etwas Eisen, Magnesia, Alkalien und Salzsäure, zu bestehen 
scheinen, wie solche B i s c h o f 3) vom Trass im Brohlthal unter­
sucht hat.

N ö g g e r a t h  hat auf die, in eine braunkohlenartige Sub­
stanz umgewandelten B l ä t t e r  a b d r ü c k e  in den feinkör­
nigen Schichten des Tuffes im Hohlwege zu den Steinbrüchen 
an der Winterhellerseite, nicht fern von dem dort durchsetzen­
den Basaltgange aufmerksam gemacht. Nach W e b e r 4) be­
findet sich unter den 14 hier gefundenen Blätterarten nur eine, 
Elaeagnus acuminata Web., die bisher an keiner anderen Stelle 
im Siebengebirge gefunden worden ist. Dieser Aufschluss war 
nach v. D e c h e n  ein sehr beschränkter, so dass die geringe 
Anzahl von Arten nicht auffallen kann.

Die aus dem Tuffe ausgewaschenen frischen Sanidinkry- 
stalle sind prismatisch teils nach der Axe c und teils nach der 
Axe a ooP  jllOj, ooP oo JOlOj, oo P 3 ¡130J, 2 P oo ¡201 j, 2 £ oo ¡021 j,. 
o P ¡001 i, P jlllj,  z. T. oo P oo ¡lOOj.

Die Schichten liegen an der Winterhellerseite nahezu 
söhlig, an der Sommerhellerseite fallen sie in St. 12 bis 3 
mit 5—8 0 nach N ein.

Die alten Baue an der Winterhellerseite sind zu 
Bruch gegangen, eine Bruchlinie mit 1—2 m Sprunghöhe 
zieht sich hier am Gehänge entlang. Die jetzigen, in der 
Sohle des Mittelbachthal angesetzten Gruben liegen tiefer 
in den Berg hinein und unter den alten.

1) Bei 4.99 % H20  und Spuren von CI, S 03, P2O5.
2) Auf diese weist v. D e c h e n  bei Besprechung der „Gänge“” 

in der Hölle (8. § 3. a) vergleichend hin.
3) N ö g g e r a t h ,  Rheinl. 4. 246.
4) Paläontographica 1851—52. 2. 120. 340.



c. H a r 11 u f f.

Dies Gestein hat sich in dem Bruche von Schoof1) 
an der Sommerhellerseite unmittelbar am Basaltgange, 
welcher Winterheller- und Sommerhellerseite scheidet, ge­
funden.

§ 4. W o l k e n b u r g -  A n d e s i t .
Der Hirsch her g zeigt fast überall anstehend den 

Andesit.
Am frischesten ist er in dem Steinbruche an der 

Hirschburg, 20 m oberhalb der Drachenfelsstrasse beim 
Steine 1,0. Die im Eingänge zum Bruche durchschnittene 
Grenze gegen den Tuff ist jetzt verstürzt; der Andesit ist 
hier mehr in dicke Platten als in Pfeiler zerklüftet und 
an der Oberfläche zu grossen und kleinen Kugeln ver­
wittert.

Im kleineren Bruche nahe der NO-Ecke der Um­
fassungsmauer der Hirschburg, unmittelbar an dieser Mauer 
ist der Andesit unregelmässig zerklüftet und stark ver­
wittert.

Ein kleiner Bruch befindet sich am Gipfel des Berges 
n. vom Aussichtsturme, das in senkrechte Pfeiler abge­
sonderte Gestein ist verwittert.

Am S-Gehänge überschreitet der Andesit die Drachen­
felsstrasse zwischen den Steinen 1,1 und 1,2 und steht an 
derselben felsig an, ebenso im Fusswege in das Nachti­
gallenthal. Die südlich von diesem Fusswege befindliche 
Rösche liegt aber schon wieder im Tuffe.

Das meist sehr dunkele, irische Gestein gleicht dem vom 
Bolvershahn und Schallenberg. In den Drusen des verwitterten 
und gebleichten Gesteins findet sich K a l k s p a t h  und Li mo-  
n i t, oft mit guter Glaskepfstruktur.

vom  Rath nennt das Gestein des Hirschberg porös, zu­
weilen fast einer Lava ähnlich. Solche Stücke mögen an der 
Grenze gegen den Tuff vorgekommen sein, im allgemeinen ist 
das Gestein nicht porös.

1) s. u. Fig. 10.



Der Feldweg von Po t t s c h e i d  zur oberen Strasse 
nach dem Margarethenkreuz durchschneidet an zwei Stellen 
unbedeutende Vorkommen von einem ähnlichen Andesit; 
vermutlich sind es Gänge iin Tuff. An der nördlichen 
Stelle hat der zu Grus zersetzte Andesit etwa 30 Schritte 
Breite. Nach 0  in den Wald hinein lässt er sich nicht 
verfolgen, nach W in den Feldern hört er bald auf. An 
der südlichen Stelle liegen auf beschränktem Bezirke in 
den Feldern unmittelbar am Wege kleine Absonderungs­
prismen von x^ndesit, und ein ganz flacher, schmaler Rücken 
zieht sich von hier nach NO bis in die nahe Schlucht, 
derselbe zeigt aber nur vereinzelte Stücke von Andesit, 
sonst Tuff.

Die kleine K u p p e  zwischen Hi r s chbe r g  und 
Eischeid,  die östliche einer Doppelkuppe, n. der Strasse 
hat v.Dechen isoliert im Tuffe richtig angegeben. Grosser  
vereinigt dagegen diesen Andesit mit dem des Hirschberg.

In dem kaum durchdringbaren Buschwerke findet man 
mehrere Steinbruchsversuche in zerfallenden Gesteinen. 
Einerseits ist es ein, dem hellen Gesteine der nördlichen 
Wolkenburg ähnlicher Andesit und andererseits ein Basalt, 
dessen Stücke die hellen Tnfffelder n. der Kuppe auf kurze 
Erstreckung grau färben. Es setzt hier wohl ein Basalt­
gang1) durch eine kleine Kuppe oder Gang von Andesit.

Der frische Andesit zeigt das normale Verhalten, enthält 
aber ziemlich reichlich Sanidin und wenige dunkle Gemengmine- 
ralien 0; einzelne grössere Hornblenden werden 10 : 4 mm gross.

Eine ,,kleine Erhebung von Andesit“ giebt Grosser  
nw. von E 1 s i g e r f e 1 d an. Anstehendes Gestein wurde weder 
von Grosser  noch von mir gefunden. Grosse und kleine 
Blöcke liegen über einander gehäuft auf der Spitze der Kuppe 
und lassen sich in geringer Breite in St. 9 nach SO bis 
an die Waldgrenze verfolgen, nach NW hören sie rasch 
auf. Alles spricht für einen Andesitgang im Tuffe. Ver­
einzelte Basaltblöcke zwischen denen von Andesit deuten

1) Schon von Gr o s s e r  angegeben.



darauf hin, dass auch hier ein Basaltgang den Andesit 
durchsetzt.

In einem Andesitblocke fand sich eine fast 2 cm grosse 
Druse mit zierlichen Krystallen von sublimiertem E i s e n g l a n z .

§ 5. B a s a l t e .
Mehrere Gänge von P l a g i ok l a s ba s a l t  durchsetzen 

den Tuff; zwei sind schon 1822 von Nögge r a t h  be­
schrieben worden.

Es empfiehlt sich hier, dieselben nicht nach ihrer 
Struktur geordnet zu besprechen, sondern in räumlicher 
Folge.

Der Gang in der Hölle bei Königswi n te r  durch­
setzt den Tuff und die Sandkluft in St. 10,5 mit 80° NO- 
Einfallen, ist nur 0,2 m mächtig und vollständig zu einer 
ockergelben, mürben, dichten „Wacke“ zersetzt; doch er­
kannte schon N ögge r a t h  seine basaltische Natur.

Die Blasenräume sind meist mit Braunstein und Braun­
eisenstein bedeckt oder ausgefiillt. U. d. M. gewahrt man noch 
deutlich, dass das völlig zersetzte Gestein ein u n g l e i c h k ö r ­
n i g e r  B a s a l t  gewesen ist; G r o s s e r  giebt nur noch frischen 
Z i r k o n  darin an.

An beiden etwa 9 m hohen Wänden des Hohlweges 
ist der Gang gut zu verfolgen, am N-Stosse krümmt er 
sich etwas und fällt dadurch am Ausgehenden nach 
SW ein.';

Ein gleichfalls durch Nöggera th  bekannter Basa l t ­
gang durchsetzt in St. 10—11 den Rücken des Ofen- 
kau l berg  und bildet die Grenze zwischen der Winter- 
und Sommerhellerseite (s. u. Fig. 10).

Nach Angabe des Steinbruchsbesitzers Joseph Kill- 
waldt in Königswinter soll sich dieser Gang zu Tage durch 
den Wald verfolgen lassen bis zu einer kleinen Wald wiese 
am Fusswege, der quer von W nach O über den Ofen- 
kaulberg führt.

Die Verlängerung des Ganges nach NW würde die 
Axe des Petersberg treffen.



Zu meiner Studentenzeit wurde der Gang für Ge- 
winnung von Strassenbaumaterial ausgebrochen auf der

rechten Seite des Mittelbachthal unmittelbar an der Strasse, 
Die damals entstandene Rösche ist jetzt z. T. verstürzt, 
aber immer noch erkennbar etwas unterhalb des Wege­
steines 1,8, bevor der Weg nach der Gr. Rosenau abgeht. 
Hier ist der Gang nach v. Dechen 2 m mächtig, streicht 
in St. 11 und fällt am Ausgehenden mit 60 0 W ein, 
wendet sich aber in einiger Tiefe mit 80 0 nach 0. In 
dem etwa 3 m tiefer liegenden Bachbette streicht der 
Basaltgang in St. 10,5 und fällt fast saiger ein. Weiter 
nach SO durchschneidet er in St. 10,5 den in St. 8,5 zu 
den alten Brüchen auf der Winterhellerseite führenden 
Hohlweg, 24 Schritte hinter dessen Abgänge von dem 
Fahrwege nach der Sommerhellerseite und steht mit 2 m 
Mächtigkeit bei senkrechtem Einfallen beiderseits im Tuff
an. Namentlich gut ist der Aufschluss in einem, an der

Ba Anamesit.
B k U ngleichkörniger ge­

m einer Basalt.
Btt Porphy risch er gem einer 

Basalt.

Grundriss-Skizze 
der B asaltgänge in den 

Backofensteinbrüchen am 
Ofenkaulberg.



S-Seite des Weges noch offenstehenden, kleinen Schürfe. 
Basalt und Tuff sind hier scharf gegen einander begrenzt, 
aber fest mit einander verbunden 1).

Der Basalt ist am Salbande dünnplattig abgesondert, 
nach V o g e l  und v. D e c h e n  zeigen sich aber in der Mitte 
des Ganges dazu senkrechte, kaum zolldicke Säulen.

Der p o r p h y r i s c h e  B a s a l t  ist im Innern des Ganges 
kompakt und dunkel, nach den Salbändern zu heller und porös 
bis zur Bildung von Mandelstein. v. D e c h e n  giebt Zi rkon,  
Ma g n e t k i e s ,  Einschlüsse von „ R o s e n q u  a r z “, sowie in Drusen 
S p e c k s t e i n  (d. h. Serpentin), S p h ä r o s i d e r i t ,  K a l k s p a t h  
und Opal  an.

Der unmittelbar von der Grenze entnommene Tuff zeigt 
im Dünnschliffe senkrecht zur Grenze keine Veränderung durch 
den Basalt. Im naturhistorischen Vereine hat P o h l i g  eine 
Stufe dieses Tuffes niedergelegt, welcher in 24—40 mm dicke 
und 0,15 m lange, scharfkantige Prismen auf das regelmässigste 
zerklüftet ist.

In der Verlängerung dieses Ganges nach SO hat man 
in den unterirdischen Brüchen noch an zwei Stellen gang­
förmigen Basalt angefahren. Die nördliche Stelle liegt in 
der Grube von Peter Koppmann auf der Winterhellerseite, 
wo diese mit der Sommerhellerseite durchschlägig geworden 
ist, und die südliche in der Grube von Schoof auf der 
Sommerhellerseite. An dieser Stelle streicht der etwa 2 m 
dicke, saiger einfallende Gang in St. 10,5 und an ihm 
findet sich der Harttuff. So gut dieser Aufschluss der 
Richtung nach die Fortsetzung des zu Tage ausgehenden 
Basaltganges sein kann, so wenig spricht zunächst dafür 
die A n a m e s i t  - Struktur des allerdings sehr zersetzten 
Gesteins. Da ein Strukturwechsel aber auch am Basalt­
gange des Schallenberg vorzukommen scheint, darf man

1) Wenn N ö g g e r a t h  schreibt: „Der Gang ist auf merk­
würdige Weise mit dem Nebengesteine verwachsen; er verfiösst 
sich nämlich auf eine solche Art in dasselbe, dass einige Hand 
breit im Liegenden und Hangenden vom Gange ab die Brocken 
des Conglomérats durch basaltartigen Kitt cementiert werden“, 
so spricht das für das Vorkommen von basaltischem Grenz­
tuff an einigen Punkten des Ganges. Ähnlich äussert sich 
v. D e c h e n  1828.



wohl auch hier die Zusammengehörigkeit dieser beiden 
Basaltabarten zu einem und demselben Gange annehmen.

Etwa 25 m ö. vom Abfuhrwege auf der Sommerheller­
seite befindet sich eine kleine B a s a l t  k u p p e  mit einem 
Steinbruche, die v. Dechen schon erwähnt und Mangold 
beschrieben und photographiert hat.

Im Eingänge zum Steinbruche sowie auf seinem N-, 
W- und S-Stosse ist die Basaltgrenze auf etwa zwei Drittel 
des Umfanges gut aufgeschlossen. Der Durchmesser dieser 
nach 0 noch in den Berg hineinsetzenden Basaltkuppe be­
trägt etwa 20—25 m. Da die Grenze nach aussen ein­
fällt, am N-Stosse etwa mit 60 0 N, am S-Stosse mit 850 
S, so yergrössert sich nach der Tiefe zunächst noch der 
Durchmesser des Basaltes. Derselbe ist an der Grenze 
schön plattenförmig zerklüftet, während sein Inneres in 
radial gestellte, nahezu horizontale Prismen abgesondert 
ist. Basaltischer Grenztuff konnte nicht gefunden werden.

Am Salband ist der Basalt porös, sowie stark verwittert 
und gebleicht, im Innern kompakt und frisch. Er ist ein her­
vorragend schöner A n a m e s i t .

Vereinzelte Poren haben eine pechähnliche Rinde von 
Serpent i n- ar t i ge r  Substanz mit Glaskopfstruktur, vielleicht 
mit Lagen von S p h ä r o s i d e r i t  durchsetzt; manche sind auch 
ganz damit erfüllt.

In den südlich und nördlich von dieser Kuppe liegen­
den Backofensteinbrüchen sind noch je zwei Ba s a l t gä n g e  
durchfahren, die nach S immer weiter von einander sich 
entfernen und in der Basaltkuppe sich zu scharen scheinen1).

Im ö s t l i c h e n  G a n g e  stimmt das Gestein mit dem 
A n a m e s i t  der Kuppe überein. Er hat in der Grube:

Streichen. Einfallen. Mächtigkeit, 
von Lemmerz . . . .  — — 4,0 m

„ B e c k e r .................... St. 11 90° 0,5 m
„ D r e h e r ..................... — 80° 0  —
„ S c h o o f .....................St. 10,5 80° W 1—1,5 m

In der Grube von Schoof ist das oft rundblasige, gelblich­
grüngraue, fast völlig' verwitterte Gestein in 0,1 bis 0,2 m dicke

1) z. T. nach Abmessungen von E. Kai s er ,  z. T. nach 
den Grubenrissen.



Prismen abgesondert; in den Poren und Klüften befindet sich 
Serp ent in.

Der w e s t l i c h e  G a n g  hat in der Grube:
Streichen. Einfallen. Mächtigkeit.

von Lemmerz . . . .  St. 10,5 90° 1,5 m
„ B e c k e r .........................St. 10,5 80 o W 2,5 m
„ D r e h e r ..................... — 5 0 0 W —
„ S c h o o f .........................St. 11,0 60 0 W 1 - 2  m

In den Tagesbauen der Grube von Lemmerz zwischen 
den unterirdischen Bauen und der Basaltkuppe ist der Gang — 
2V2—3 m mächtig, plattig nach den Salbändern abgesondert 
und stark verwittert — auf einige Meter Erstreckung in den 
horizontalen Backofentuffen entblösst. Hier und in dem Bruche 
von Becker hat das Gestein ein u n g l e i c h k ö r n i g e s  Gefüge, 
im Bruche von Schoof dagegen ein p o r p h y  r i s c he s ,  aber 
schon mit Neigung zum ungleichkörnigen durch etwas gröberes 
Gefüge der Grundmasse.

Der schon genannte B as a l t  g a n g  in dem Andesit- 
küppchen zwischen H i r s c h b e r g  und E i s c h e i d  ist 
ein u n g l e i c k k ö r n i g e r ,  jedoch Hornblende-führen­
der Plagioklasbasalt.

Das frische Gestein enthält vereinzelte, bis 8 mm grosse 
Ausscheidungen von Orthoklas, Hornblende, Augit, Olivin, 
Bronzit (?), Magnetit und Zirkon; eine porphyrartige Struktur 
entsteht aber dadurch nicht. Auch kleine Nester von Horn­
blende und von körnigem Olivin mit Bronzit, sowie mit Kalk-  
spath erfüllte runde Poren stellen sich ein.

§ 6. D i l u v i u m .
Der G e h ä n g e l ö s s  erscheint in diesem Gebiete in. 

grösserem Zusammenhänge an den Gehängen des Mittel­
bachthal, namentlich am Wagenberg und um den Winter­
mühlenhof herum, wo er an den Strassenböschungen und 
durch die Fruchtbarkeit der Felder auffällt. Höher hinauf 
finden sich noch Reste von ihm im Thalkessel zwischen 
Hirschberg, Wolkenburg und Eischeid über den weissen 
Tuffen bis zu etwa 215 m Höhe.



9. Gruppe Drackenfels.
Die Gruppe liegt zwischen dem Naclitigallentha 

(Männesseifen), dem Rheinthal, dem Rhöndorferthal und 
der Schlucht zwischen Drachenfels und Wolkenburg. Sie 
umschliesst: Br uck  er t sberg  x), Drachenburg ,  Dünn- 
h o l z 1 2), G r o s s v a t e r s t u h l 3), Ha r d t be r g ,  He l dbe r g4), 
H i l l e s t e r 5), H o l l e s c h e i d 6), Königswinter ,  K uc k -  
stein,  P i t z e n b e r g 7), Rhöndorf ,  Röpekämmerchen  8), 
R ü d e n e t 9), Saurenberg ,  am S t e i n c h e n 10), Wu l s ­
d o r f  e r h o f.

1789. Nos e ,  1. 125-34.
1805. Wur z  er, 40—44.
1826. N ö g g e r a t h ,  Rlieinl. 4. 

359-61.
1828. v. D e c h e n ,  H e r t h a  12. 

225, 233—34.
1836. H o r n e r ,  437, 440, 459, 

461.

1837. Zehl er ,  19, 148-66.
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Anm.

§ 1. D e v o n .

Das Devon bildet den Sockel, auf dem sich der fel­
sige Trachytkegel des Drachenfels malerisch erhebt. Sein- 
deutlich prägt sich dieser Sockel in den beiden terrassen­
artigen Vorbergen, dem Saurenberg und Hardtberg, aus 
und ebenso s. vom Drachenfels in dem ähnlich gestalteten, 
aber nicht so gestreckten Bruckertsberg. An der SW-Seite 
dagegen fällt der Trachytkegef ohne solche Vorstufe bis 
zur Sohle des Rheinthaies steil ab, von grossen Schutt­



halden begleitet. Auf diesem Gegensatz in den Gehänge- 
formen beruht vor allem der landschaftliche Reiz des Berges.

Auf die besten Aufschlüsse im Devon sei hier auf­
merksam gemacht.

Am linken G e h ä n g e  d e s  N a c h t i g a l l e n t h a l ,  
am Fusswege des Verschönerungsvereins, etwa 500 m von 
der Vereinigungsstelle des Thaies mit der Hölle aufwärts, 
genau da wo der Fussweg über den Saurenberg nach dem 
Bahnhofe der Zahnradbahn abgeht, ist die mit 45 0 nach 
N einfallende Grenze zwischen dem Höllen-Tuif und Devon 
aufgeschlossen. Von hier aufwärts steht fast überall der 
Schiefer an, vielfach kohlereich und zu plastischem Thone 
verwittert.

Das Einfällen ist hier:
150 Schritte oberhalb der Tuffgrenze in St. 10—11 80° NW, 
bei der Einmündung des W eges vom \ . 10 ^  *0 o n w

Kuckstein j m öt" 1 U - i i  ÖU
beim Übergang über den Bach in St. 12 45° N.

Der Ei nschn i t t  der Zah n r a d b a h n  am Hard t ­
berg,  welcher von dem Wege vom Kuckstein nach dem. 
Saurenberg überbrückt wird, zeigt vielfach eisenschüssigen 
Schiefer. Unmittelbar oberhalb der Überbrückung ist ein 
Sattel durschschnitten. Der Nordflügel fällt 4 5 0 N, der 
Südflügel 300 S ein. Mehrfach sind die Gesteine zu Thon 
und zu Sand verwittert. Vor einer Verwechselung mit den 
liegenden tertiären Schichten bewahren die noch erhaltene 
Schichtung und die Quarzadern mit Krystalldrusen.

Der F u s s w e g  von  K ö n i g s w i n t e r a u f  den  
D r a c h e n f e 1 s ü b e r  den H a r d t b e r g ,  sog. Eselsweg, 
entblösst da, wo er an dem Wirtshause „Zur schönen Aus­
sicht“ die flache Höhe des Hardtberg erreicht, die Devon­
schichten, die unterhalb des Wirtshauses mit 50—70 0 in 
St. 10—11 nach SO einfallen.

In diesen oft zu Thon zersetzten Schichten kommen 
nach v. Dechen  Thoneisensteine in einzelnen Knollen und 
in Lagern vor. Nördlich von dem Wege von der „Schönen 
Aussicht“ auf den Saurenberg sind Versuchsbaue auf Eisen­
stein geführt worden (Mutung Drachenfels (10)).



R ö m e r  fand am Hardtberg:
Pterinea trigona, Goldf. Spirifer paradoxus, Schlt. (Sp. 

macropterus Goldf.). Chonetes dilatata. de Kon. (Orthis dilatata 
F. Rom. Leptäna). Chonetes sarcinulata, Schlt. de Kon. (Cho­
netes plebeja Sehnr, Orthis dilatata F. Rom.). Pleurodictyum  
problematicnm Goldf.

Der bis 8 m tiefe Hohlweg von der „Schönen 
Auss icht“ nach dem Südende  von Königswinter  
zeigt die gebleichten und auch zu Thon verwitterten, Eisen­
stein führenden Devonschichten mit dem Einfallen von 10 
bis 20° nach N in St. 9—10 1). Bei dem Bau der Villa 
Thelen,  weiter unterhalb an demselben Wege, wurde unter 
dickem Gehängeschutte das Devon angehauen.

In einer kleinen Schlucht, die sich aus dem P a r k e  
der  Drachen  bürg zwischen zwei Trachytrücken nach 
dem Rheine zieht, verzeichnet die Karte von Schneider 
die Mutung Drachenfels (10), wo die Eisensteinlager etwa 
in St. 10 nach SO einfallen. Die Thalbildung und das 
Eisensteinvorkommen beweisen mithin schon das Vorkommen 
des Devons unter der trachytischen Beschotterung des Ge­
hänges. Nahe der Umfassungsmauer der Drachenburg am 
Waldesrande zeigte 1897 ein, in den obersten Weinbergen 
frisch ausgehobener Graben das Devon auch anstehend.

Die Schieferzone am Wülsdor ferhof  zwischen den 
Trachyten des Drachenfels und der Drachenburg giebt 
v. Dechen zwar auf der Karte nicht an, sie war ihm 
aber schon bekannt:

„Am Wülsdorferhof sind Versuchsschächte zur Aufsuchung 
des im Devon vorkommenden Eisensteins abgeteuft worden, und 
in ihnen ist unter dem Trachyt das Devon erreicht worden“. 
Das Streichen der Schichten giebt er hier in St. 5 mit 30° SO- 
Einfallen an.

Im Fusswege zwischen dem Wülsdorferhof und dem 
Landhause Rüdenet steht der Schiefer auch deutlich an. Öst­
lich vom Rüdenet, das schon auf Trachyt stehen dürfte, lässt

1) Die 1879 durch v. D e c h e n  gemachte Angabe, dass 
in diesem Hohlwege die steil einfallende Grenze zwischen Devon  
und Trachyt blossgelegt sei, habe ich nicht bestätigt finden 
können.

Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900.



sich das Devon noch etwa 60 Schritte durch die Wiese bis 
zu einem Brunnen im Walde verfolgen. Nahe der Umfassungs­
mauer der Drachenburg lagert sich der Tuff darüber.

Am SW-Fussc des Drachenfel s ,  sowohl n. wie s. 
von dem Trachytriicken „am Sternchen“, verbirgt sich ver­
mutlich das Devon unter den grossen Schutthalden von 
Trachyt, denn an einer Stelle in den Weinbergen (auf der 
Karte unter dem ,,h“ und „e“ vom Drachenfels) zwischen 
80 und 100 m Höhe findet sich Schieferboden. Der gegen 
den Drachenfels gerichtete Strom scheint hier die Schiefer 
unter dem Trachyt fortgespült und dadurch die grossen 
Schutthalden gebildet zu haben.

Am R r u c k e r t s b e r g‘ e lässt, sich das Devon in den 
Weinbergen, besonders in den Fusswegen von Rhöndorf auf 
den Drachenfels, bis 180 m Höhe nachweisen, allerdings vielfach 
von Löss bedeckt.

v. D e c h e n  giebt das Einfallen am S-Fusse des Drachen­
fels in St. 1 mit 20° nach N an.

§ 2. L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
Die liegenden tertiären Schichten werden an mehreren 

Stellen am Drachenfels von Horner,  Zehler,  v. Dechen 
und Mangold angegeben. Diese Angaben, welche ich nicht 
bestätigen kann, dürften wohl z. T. auf die Verwechselung 
mit Devonschichten zurückzuführen sein x). Es darf jedoch 
nicht unbemerkt bleiben, dass die Höhenlage dieser Stellen 
der Bodenhöhe des Tertiärbeckens entspricht.

Zweifellos ist dagegen ein Aufschluss von liegenden 
Schichten im obersten Einschnitte der Zahnradbahn, den die 
Drachenfelsstrasse mittelst gemauerter Brücke überschreitet. 1

1) Nach Z e h l e r  im Hohlwege bei der „Schönen Aussicht“, 
am W ege von Königs winter zum Drachenfels nahe dem Burg­
höfe; nach H o r n e r  am Kuckstein. Nach v. D e c h e n  finden 
sich lose tertiäre Knollensteine auf dem Saurenberg, und am 
Kuckstein oligocäne Thonlager unter „Trachytconglomerat“ wie 
am Wintermühlenhof. M a n g o l d  giebt über dem Devon im 
Einschnitte der Zahnradbahn am Kuckstein tertiäre Thone an- 
(Vergl. 7. Gruppe Wolkenburg, § 2.)



Dieser'Einschnitt beginnt bei 250 m und endigt bei 
280 m Meereshöhe. Zu unterst liegen weisse, oft sandige 
Thone, darüber stellen sich die Gerolle und groben Sande 
ein, zuerst lose, unmittelbar unterhalb der genannten Brücke 
2—3 m mächtige Quarzconglomerate.

Mangold giebt keinen Thon, sondern Devon unter 
dem Quarzconglomerat an , und hält dasselbe für die 
Fortsetzung des Devons vom Wülsdorferhof. Ich habe 
hier kein Devon finden können. An der Strasse neben 
der Bahn gewahrt man gleichfalls an einzelnen Stellen 
den Thon und die Gerolle, beim nördlichsten Knie der­
selben zwischen den Steinen 1,8 und 1,9 legt sich der 
Tuff über das Tertiär.

Die ungewöhnliche Höhenlage dieser tertiären Ab­
lagerung dürfte wohl veranlasst worden sein durch Hebung 
einer abgerissenen Scholle beim Ausbruche der so nahe be­
nachbarten Massen vom Andesit der Wolkenburg und vom 
Trachyt des Drachenfels1).

§ 3. T r a c h y t t u f f e .  
a. H ö 11 e n - T u f f.

Von der gleichen Ausbildung wie in der Hölle bilden 
diese Tuffe den N-Teil des Hard tbe rg  und des Sauren- 
berg bis hinunter in die Thalsohlen.

Ihre Grenze gegen das Devon lässt sich vom Rhein- 
thal aus über diese Vorberge in das Nachtigallenthal ver­
folgen. Dieselbe fällt überall1 2) mit etwa 30—45° nach 
N ein und bildet die südliche Wand des im Devon einge­
senkten Trichters zwischen Petersberg und Drachenfels3).

Gute Aufschlüsse in diesen Tuffen sieht man an fol­
genden Stellen: am Bierkeller am „Eselswege“ über den 
Hardtberg bei etwa 110 m Höhe, im Wasserrisse von hier zum 
Bahnhofe der Zahnradbahn, in den gegenüber diesem Bahn­
hofe in den Tuff gebrochenen Ställen der Bergesel, an den

1) Erster Teil 5. A.
2) Vergl. § 1.
3) Erster Teil 4.



Felsbnckeln am W-Gehänge des Saurenberg bis zum Aus- 
tritte des Nachtigallenthal in das Rhein thal, am linken 
Gehänge des Nachtigallenthal (NO-Abhang des Sauren­
berg); auf dem Rücken des Saurenberg.

Auch am S a u r e n b e r g  haben sich Bomben von S a n i ­
d i n  i t gefunden (Sammlung des naturhistorischen Vereins). 
Schon Zehl er  hat sie beschrieben und ihre Ähnlichkeit mit 
gewissen vuleanischen Bomben vom Laacher See richtig er­
kannt. Die „kleinen S a n i d i n  krystalle, die sich nördlich am 
Fusse des Drachenfels im Trachytconglomerat zu grossen Kugeln 
vereinigt finden“, hat L e w i n s t e i n  analysiert:

S i0 2 65.59 °/o
A120 3 16.45 „
Fe20 3 1.58 „
Ca 0 0.97 „
MgO 0.93 „

to o 12.84 ,
Na20 2.04 „

100.40 % 
Vol.-Gew. 2.60.

Zi rke l  beschreibt aus dem Tuife „am N-Fusse des 
Drachenfels nach dem SaurenbergJ) zu“ auch Stücke von 
Ph o n o l i t h .  Dieses befremdliche Vorkommen ist durch neuere 
Funde nicht wieder bestätigt worden. Bei so berechtigten 
Zweifeln, ob diese Stücke überhaupt aus dem Siebengebirge 
stammen, sehe ich von einer Wiederholung der Z i r k e l ’schen 
Beschreibung ab 1 2).

Von den im unteren Nachtigallenthal im Tuff aufsetzen­
den Kluftausfüllungen, welche die Fortsetzung der durch die 
Hölle setzenden Kluft sind, ist schon Mitteilung gemacht worden3)*

b. N o r m a l - T u f f .

Diese Tuffe befinden sich hier in einer grösseren 
Höhenlage wie die Höllen-Tuffe. Sie beginnen bei etwa

1) An einer anderen Stelle schreibt er: „Das Trachyt­
conglomerat am N-Fusse des Drachenfels, welches der gewöhn­
liche Bergweg von Königswinter durchschneidet0.

2) Nach mündlicher Mitteilung Zi r k e l ’s stammte das Stück 
aus dem hiesigen Universitäts-Museum, in dem es aber bis jetzt 
noch nicht wieder aufgefunden werden konnte.

3) Gruppe 8 § 3 a.



160 m zunächst in geringer Mächtigkeit auf der flachen 
Höhe des am sog. Kuckstein mit dem Saurenberg ver­
einten Hardtberg, bilden den Kessel des obersten Nachti­
gallenthal zwischen Hirschberg, Wolkenburg und Drachen­
fels und ziehen sich aus diesem wohl nicht bloss bis zum 
Sattel zwischen Drachenfels und Wolkenburg, sondern auch 
durch denselben hindurch auf das S-Gehänge der beiden 
Berge, wo sie anstehend noch nicht unter dem mächtigen 
Schotter von Andesit und Trachyt aufgefunden werden 
konnten, aber durch die Geländeformen sowie durch ge­
rundete Schieferstücke angedeutet werden !). Ihre mäch­
tigste und beste Entwickelung zeigen sie am sog. D ü n n ­
holz.

Dieser Kopf war früher vor dem Baue der Drachenburg 
ein ergiebiger Fundpunkt für verschiedenfarbige S a n i d o p h y r -  
bomben. Nach den Stufen im Universitäts - Museum kamen 
hier auch Bomben von S a n i d i n i t  vor.

An den Wegen vom K u c k s t e i n  zum Drachenfels 
auf beiden Seiten der Zahnradbahn und an dieser selbst 
sind die meist groben Tuffschichten mehrfach gut aufge­
schlossen. Wo sich diese Wege an der Drachenburg 
trennen und zugleich der nach dem Burghofe abgeht, 
stehen die Mauerpfeiler der Zahnradbahn auf mächtigen 
Tuffschichten. Auch im Parke der Drachenburg, nament­
lich in der SO-Ecke, fehlt es nicht an Entblössungen.

In den Weinbergen des K u c k s t e i n  — wo auf der 
Karte das „n“ dieses Namens steht — fand ich eine Bombe von 
ausgezeichnetem, k ö r n i g e n L i p a r i t. Es ist das der zweite 
Fund dieser Art im Gebirge, der von dem ersten, durch vom  
Ra t h  beschriebenen aus den Tuffen der Wolkenburg in mancher 
Beziehung etwas ab weicht.

Das mittelkörnige, ziemlich mürbe und poröse Gestein 
besteht aus mosaikartig ineinander gefügten, im Mittel 1 bis 
2 mm, aber auch bis 5 mm grossen Körnern von Quarz und 
Orthoklas; meist waltet der letztere vor. Der Q u a r z  hat eine 
helle rauchgraue Farbe, zeigt sich im Dünnschliffe völlig klar, 
enthält aber ziemlich grosse und öfters auch zahlreiche Ein­
schlüsse von Gas und Flüssigkeiten teils mit Krystallumgren 1

1) Vergl. 7. Gruppe Wolkenburg § 3.



zung, teils rundlich gestaltet. Der S a n i d i n  ist nicht ganz so 
klar.-Jund ohne solche Einschlüsse. Die grösseren Sanidine wer- 
den|durchspickt von Quarz.

Spärlich findet man zwischen diesen beiden Gemengteilen 
noch P 1 a g i o k 1 a s, frischen B i o t i t  und M a g n e t i t .  Der 
Mangel jedes Glases ist bemerkenswert; die trübe bräunliche 
Masse in den feinsten Capillarräumen zwischen den Gemeng- 
mineralien sind wohl spätere Infiltrationen oder Schleifpulver. 
In kdie Poren ragen ausgebildete Krystalle von Sanidin und 
Quarz hinein.

Die Struktur der Bombe, sowie der nicht eingeschmolzene 
Biotit weisen die Annahme eines Graniteinschlusses ab.

Auch am Dracheufels haben sich gangförmige Im­
prägnationen und Kluftabsätze von Brauneisenstein und 
Braunstein im Tuffe gezeigt, v. Dechen (v. Huene) macht 
darüber folgende Angaben:

Die bis einige Zoll mächtigen Trümer von Psilomelan 
sind im W ege von Königswinter nach dem Drachenfels ent- 
blösst zwischen dem Abgänge des W eges nach dem Burghof 
und dem W ege nach den Steinbrüchen an der W-Seite des 
Drachenfels — also an der SO-Ecke der Drachenburgmauer. 
Diese Trümer streichen in St. 9 und fallen mit 70—75° SW ein. 
Zwischen dem W ege nach dem Burghof und dem Kuckstein 
kommen zwei nahe liegende Trümchen von Eisenocker vor, in 
denen Stücke von Psilomelan liegen; dieselben streichen in St. 
11, fallen steil gegen W ein und sind im Hohlweg in einer 
Länge von etwa 50 Fuss zu verfolgen. Der Psilomelan dringt 
in die Tuffe ein, schliesst Partien desselben ein und ist mit dem 
Nebengesteine verwachsen. Auch auf dem Dünnholzkopf fand 
v. D e c h e n  vor dem Baue der Drachenburg viele Stücke von 
Psilomelan.

§ 4. D r a c h e n f e l s - T r a c h y t .
Von den vier Durchbruchsmassen des Trachyt stehen 

die beiden nördlichen noch jetzt in unmittelbarem Zusammen­
hänge. Die zwischen ihnen nachgewiesenen Schiefer und 
Tuffe haben schon ihre Darstellung gefunden.

Die erste, nördliche Trachytmasse  des sog. Gross­
va t e r s t uh l  zieht sich von dieser im Parke der Drachen­
burg befindlichen Felspartie in Riesenblöcken durch die 
Weinberge bis zur Staatsbahn hinab, wo sie unter dem



Rheinalluvium verschwindet. Dieses Felsenmeer kann nicht 
durch Herabstürzen der Blöcke von der Bergeshöhe ent­
standen sein, sondern durch Zerfallen eines im Devon in 
St. 5—6 aufsetzenden Ganges.

Die zweite T r a c h y t m a s s e  des  R ü d e n e t er­
streckt sich von der Felsmasse, auf der der Aussichtsturm 
im Parke der Drachenburg erbaut ist, gleichfalls durch Wald 
und Weinberge in fast hausgrossen Blöcken bis an die Staats­
bahn, wo sie vom Alluvium verdeckt wird. Auch sie scheint 
ein etwa in St. 4 streichender Gang im Devon zu sein.

Die dritte und grösste Trachytmasse  des Drachen- 
f e l s  bildet den Kegel desselben und zugleich die Aus­
füllung eines in Devon und vermutlich auch in Tuff ein­
gesenkten Kraters, die vom Rheine angeschnitten worden 
ist und den felsigen Rücken bildet, der bis in die Allu- 
vionen des Rheinthals niedersetzt und am Ende durch 
einen jetzt verlassenen Steinbruch „am Steinchen“ entblösst 
ist. Die besten Aufschlusspunkte dieser Masse sind: der 
genannte Steinbruch „am Sternchen“, die Felsen an der 
O-Seite der Spitze an der Strasse zum Drachenfels von 
der Überbrückung der Zahnradbahn an bis zum Gast­
hofe, die Spitze, auf der die Ruine steht, der steile Fels­
absturz dieser Spitze nach W bis zu dem Fusswege auf 
den Drachenfels; diese in mächtige Pfeiler zerklüftete 
Felswand ist der Stoss eines alten Steinbruches.

Die vierte und kleinste Trachytmasse  bei Rhön­
dor f  liegt am S-Fusse des Drachenfels (Bruckertsberg) und 
zeigt sich anstehend im alten Hohlwege von Rhöndorf auf 
den Drachenfels über das Hollescheid, wo sich der neue 
Weg rechts abzweigt, auf etwa 16 Schritte und auf diesem 
neuen Wege sowie in den benachbarten Feldern noch etwa 
10 Schritte weit.

Von hier aus zieht sich ein Absturz von Trachyt 
nach W durch die Weinberge, über dem man in den Wein­
bergen Devon sieht. Die Lagerungsverhältnisse sind hier 
verschleiert, vermutlich ist der Trachyt das Ausgehende 
eines im Schiefer aufsetzenden schmalen Ganges.



H o r n e r  hat die Grenze zwischen dem z. T. verwitterten 
Trachyt (unten) und Schiefer (seitlich darüber) gesehen und ab­
gebildet. Z e h l e r  zeichnet das Profil etwas anders.

Es dürfte übrigens nicht schwer seiu, im alten Hohl­
wege über das Hollescheid die Grenze wieder frei zu legen.

Schliesslich werden noch von Horner und v. Dechen 
T r a c h y t f e l s e n  iin R h e i n  angegeben, die bei nie­
drigem Wasserstande zu sehen sein sollen; nach v. Dechen's 
Karte befinden sich diese Felsen w. vom Wülsdorferhof und 
würden danach die Fortsetzung des Rüdenetganges bilden.

Der Trachyt, überall am Berge von gleicher Beschaffen­
heit, ist mehrfach analysiert worden, aber immer nach Fernhal­
tung der grossen Sanidine. Solche, dazu veraltete A n a l y s e n  
werden am besten zu den Akten gelegt.

Löslich in Salzsäure fanden Varr  ent  rapp 8.98%, Abi c l i  
12.51%, R a m m e i s b e r g  7.05%.

Die über 4 cm grossen und über 1 cm dicken Krystalle 
von S a n i d i n  haben die Zusammensetzung nach:

B e r t h i e r x) R a m m e i s b e r g ’
S i 0 2 66.6 o/o 65.87 %
a i2 o3 18.5 „ 18.53 „
Fe2 0 3 0.6 „ Spur
CaO 1.0 , 0.95 „
MgO — 0.39 „
k 2o 8.0 „ 10.32 „
Na20 4.0 „ 3.42 ,
Glühverlust — 0.44 „

98.7 % 99.92 %.

W e i s s  hat die. K r y s t a l l e  optisch untersucht und die 
einfachen wie die Zwillinge von gleichem Verhalten gefunden.

Die tafelförmigen Krystalle zeigen manchmal durch an­
sehnliche Gesteinspartien eine gewisse Parallelität, worauf schon 
N ö g g e r a t h  aufmerksam gemacht hat. vom  R a t h  erklärte 
diese, an den Felsen gleich unterhalb der Spitze des Berges 
ganz besonders deutliche Lage durch Druckwirkung auf das 
noch nicht ganz erstarrte Gestein.

Im Steinbruche „am Steinchen“ haben sich K l u f t a u s -  
f  ü 11 u n g e n gezeigt von K a 1 k s p a t h, von rötlichem H a l b ­
o p a l ,  5—8 cm dick und von kurzer Erstreckung, sowie von 1

1) Annales d. mines 7. und ser. 2. 3.



E h r e n b e r g i t  von einige Millimeter Dicke. So hat N ö g g e -  
rath ein von No s e  schon erwähntes hellrosenrotes Mineral ge­
nannt, das nach den Analysen von B i s c h o f  und S c h n a b e l  
von wechselnder Zusammensetzung und wohl ein durch etwas 
Mangan gefärbtes Zersetzungsprodukt der Feldspathsubstanz 
des Trachyts ist, hauptsächlich wohl Kaolin und Opal. Denn 
manchmal zeigen auch alle oder einzelne kleinere Feldspath­
ausscheidungen — Orthoklas und Plagioklas — dieselbe Fär­
bung. N a c h v . H u e n e  finden sich mit dem Ehrenbergit Spuren 
von M a n g a n e r z  in sehr dünnen Blättchen.

An der Spitze des Berges in den längst eingestellten 
Brüchen zeigt der Trachyt eine schöne A b s o n d e r u n g  
in senkrechte dicke Pfeiler; die tiefer gelegenen, schönen 
Felsabstürze nach dem Rheine dagegen eine dicktafel­
förmige Zerklüftung, welche diese schönsten Felsen des 
ganzen Gebirges mit bedingt.

Im übrigen ist das Gestein schon im ersten Teile 
beschrieben worden; bemerkt sei nur noch, dass die Grund­
masse selten (z. B. Steinbruch am Steinchen) noch frisch 
und ziemlich dunkelgrau ist, und dass in diesem Falle 
die porpkyriscke Struktur deutlicher hervortritt. Ab und 
zu ist das Gestein etwas unregelmässig porös.

§ 5. D i l u v i u m .
Am Drachenfels findet man nur den Gehängelöss, 

z. T. in guter Ausbildung und Mächtigkeit. Wie an der 
benachbarten Wolkenburg geht er am S-Gehänge nur bis 
180 m hinauf. Die besten Aufschlüsse findet man auf dem 
Rücken des Saurenberg und am Bruckcrtsberg, wo der 
tief eingescknittene alte Hohlweg auf den Drachenfels bis 
7 m hohe Lösswände zeigt.

§ 6. A l l u v i u m.
Über. den Rheinalluvionen liegt am Ausgange des 

Rhöndorferthal ein nur dürftig entwickelter Kegel von 
Thalschutt, der den dortigen Trachyt an seinem Fusse 
bedeckt.



10. Gruppe Petersberg 1).
Der Petersberg liegt zwischen dem A 11 e b a c h- oder 

H e i s t e r b a c b - T h a l  im N, dem Eheinthal im W, dem 
M i t t e l b a c h t h a l  i m S  und wird im 0  durch zwei 
Schluchten begrenzt, die sich vom Sattel zwischen dem 
Petersberg und dem Nonnenstromberg einerseits durch die 
frühere Abtei Heisterbach in das Heisterbachthal und 
andererseits in das Mittelbachthal ziehen. In diesem Ge­
biete liegen : A 11 e r o 11 (s) w e i h e r 1 2), B r ü c k s e i f e n 3), 
D ä n z c h e n 4), Dörnchen ,  F a l k e n  b e r g 5), F in k e n ­
s e i f e n 3), H e i s t e r b a c h, H e i s t e r f e 1 d 6), K e l t e r ­
s e i f e n 7), K u t z e n b e r g, L a n g e n b u r g 8), L i e b e s -  
b r ü n n c h e n ,  Ob e r d o 1.1 e n d o r f, Pf  a f f  e n r  ö t t chen,

1) Stromberg bei N o s e  und W u r z  er.
2) Diese Weiher liegen an der westlichen Umfassungs­

mauer der Abtei Heisterbach im oberen Brückseifen; auch All­
rott und Alterott geschrieben.

3) Siefen nach Zehl er;  „das vom Falkenberg herab­
kommende kleine Seitenthal teilt sich nicht weit s. vom W ege 
in zwei kleinere, von denen das gegen die Abtei Heisterbach sich 
hinwendende das Brücksiefen heisst, das westliche nach dem 
Falkenberg hinauf sich ziehende den Namen Finkensiefen führt“. 
Nicht ganz zutreffend damit ist die v. D e c h e n ’sche Angabe 
s. u. 7.

4) Nach Gurl t  s. vom Quegstein, nach N ö g g e r a t h  1826 
liegt die Stelle „am Dänzchen“ tiefer im Thale als der Queg­
stein. Vergl. Anm. 2 auf nächster Seite.

5) Aliterküppchen bei N o s e  und W u r z  er.
6) Heinschefeid; v. De c h e n .
7) Der obere Teil vom Altebach- oder Heisterbachthal, 

in welchem die grossen Weiher n. der Abtei liegen, v. D e c h e n  
1861 sagt: „Der Altebach nimmt in der Nähe der Abtei Heister­
bach zwei flache Thäler auf, die durch einen niedrigen und 
flachen Rücken getrennt werden. Das östliche ist das Kelter­
seifen mit vier grossen Weihern, das westliche enthält den Alte­
rott-Weiher und wird nahe seiner Mündung durch den Brück­
seifen und Finkenseifen verstärkt, welche vom NO-Abhange des 
Petersberg herabkommen“.

8) Auf allen älteren Karten Lungenburg'.
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1) Die Wiese oberhalb des Wintermühlenhof im Mittel­
bachthal; Zehl er .

2) Nach v. D e c h e n  1884 liegen Quegstein und Dänz- 
chen am linken Gehänge des Mittelbachthal; nach der Karte 
von Ze h l e r  zwischen Wintermühlenhof und Pottscheid; ver­
mutlich wenig s. der Mittelbachstrasse zwischen den Steinen 1,2 
und 1,3. Jetzt ist der Name dort unbekannt.

3) Nach v. D e c h e n  die Schlucht, welche etwas oberhalb 
von Oberdollendorf in das Rheinthal mündet.
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§ 1. D e v o n .
Der breite Sockel des Petersberg bestellt aus Devon 

und bildet an dessen NW-Fusse einen plateauartigen Vor­
berg von 140—150 m Höhe, über dem sich der glocken­
förmige Berg erhebt. Vom Rhein aus gesehen tritt dieser 
Vorberg deutlich hervor.

Nach 0 senkt sich das Devon und verschwindet im 
Altebachthal bei 120 m Höhe unter dem Tertiär. Am SW- 
Abhange (Sprengfels, Heisterfeld, Dörnchen) fällt die Devon­
oberfläche steil unter die Trachyttuffe ein und bildet die 
N-Wand des grossen Trichters zwischen Petersberg und 
Drachenfels x). Erschürft ist das Devon noch worden unter 
den Tuffen durch die Eisensteinmutung Theresia (8) beim 
Liebesbrünnchen und am SW-Fusse des Kutzenberg bei 
etwa 140 m Höhe.

Gute Aufschlüsse finden sich am N- und W-Gehänge 
des Petersberg in grosser Anzahl in den Schluchten und 
Hohlwegen. Auf der flöhe des Vorberges erscheint in 
den Wegen sowie bei Anpflanzungen und Rodungen der 
zerfallene Schiefer noch mehrfach unter dem Diluvium.

Hervorgehoben seien nachstehende Aufschlüsse:
Am Eingänge zum B r ü c k s e i f e n ,  zwischen den Steinen 

2,3 und 2,4 der Strasse durch das Heisterbachthal, enthält das 
durch die Schienenbahn der Thongruben angeschnittene Devon 
viele Thoneisensteinnieren, die früher in den Gruben Adelheid 
(4) und Sophia (5) gewonnen worden sind. Nach oben ist der 
Schiefer gebleicht und zu Thon verwittert, bevor er von Tertiär- 1

1) Erster Teil 4.



tlion bedeckt wird. Bei dem Mangel an neuen Anschnitten ist 
cs nun schwer zu sagen, wo der Schiefer aufhört und der 
Tertiärthon beginnt, und ob die Eisensteine nur dem Devon 
oder auch dem Tertiär angehören1). Im Brückseifen giebt 
v. D e c h e n  das Einfallen auf der rechten Seite in St. l l 1̂  mit 
20° nach S, auf der linken Seite in St. 9̂ 2 mit 40° nach SO an.

Nach N o s e  befand sich Stunde von D o l l e n d o r f  
im Vorgebirge des Falkenberg“ der Stölln eines Bergwerks 
auf ein NO streichendes Kohlenflötzchen und auf einen NO 
streichenden Quarzgang. Nach v. D e c h e n  sind diese kohlehal­
tigen Devonschichten wohl die Fortsetzung von denen in der 
Dollendorferhardt.

In 0  b e r d o 11 e n d o r f nahe der Kirche zwischen den 
W egesteinen 1,1 und 1,2 liegt im Hofe des ersten Hauses n. der 
Strasse ein alter Steinbruch. In den Weinbergen s. von Ober­
dollendorf ist das Einfallen in St. 9 mit 50—60° nach SO, im 
Hohlwege von Oberdollendorf zum Falkenberg bei etwa 130 m 
Höhe in St. 10—11 mit 55° nach SO.

In der Schlucht, durch welche der W eg von Niederdollen­
dorf nach P f a f f e n  r ö t t c h e n  und Heisterbach führt, z. B. 
an der Kapelle, ist das Einfallen in St. 9 mit 50° nach SO.

In dem Fusswege, der aus dem Rheinthale bei der Langen- 
bürg durch die Weinberge zum Aussichtsturme von Pfaffenrött- 
chen geht, beobachtet man das Einfallen in St. 9 —10 nach SO.

v. D e c h e n  giebt s. von Oberdollendorf nach der Langen- 
burg' hin am Gehänge des Rheinthal kohlehaltige Schiefer­
schichten an, auf die in der Schlucht unterhalb Pfaffenröttchen 
ein Stölln getrieben worden ist.

Am Rheingehänge nw. von S p r  e n g f e l s  liegt die ver­
lassene Eisensteingewinnung Petrus (7).

§ 2. L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
Die liegenden Schichten gehen ohne Zweifel durch 

den ganzen Berg, allerdings in schwankender Mächtigkeit, 
sind aber bisher nur am N-Gehänge zwischen Heisterbach 
und Oberdollendorf und am S-Gehänge beim Wintermühlen­
hof zu Tage bekannt durch die seit langem und noch jetzt 
betriebene Gewinnung von Thon und Quarzit.

Der schönste, schon mehrfach beschriebene und auch 
abgebildete1 2) Aufschluss ist der beim W i n t e r m ü h l e n -

1) Erster Teil 5. A. a.
2) z. B. Ma n g o l d .



l iof (Pferdswiese, Quegstein, Dänzchen) im Mittelbachthal. 
Hier sind durch einen ausgedehnten Steinbruchsbetrieb, 
namentlich in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
die quarzigen Schichten unter einer Bedeckung von weissem 
Trachyttuff und gelbem Löss aufgedeckt worden. Noch 
jetzt, nachdem die eingestellten Brüche in Parkanlagen 
umgewandelt worden sind, sind gleich oberhalb des Hofes 
diese Aufschlüsse teilweise noch erhalten und durch das Ent­
gegenkommen des Besitzers den Geologen zugänglich 1).

Die thonigen Schichten waren in den Fundament- 
Aushebungen für die neuen Oekonomiegebäude vor etwa 
10 Jahren bei 120 m Höhe entblösst. Darüber liegen in 
horizontalen Schichten die meistens zu Quarzit und Quarz- 
conglomerat verfestigten quarzigen Bänke, bis 1 m dick 
und quaderförmig abgesondert. Denselben mag hier eine 
Mächtigkeit von 15—20 m zukommen.

Die Quarzite und Conglomerate werden durchschwärmt 
von unregelmässigen, oft ziemlich grossen Schnüren und Nestern 
von meist grünem, gelben und braunen O p a l ,  der mehrfach 
noch Holzstruktur erkennen lässt und in Höhlungen oft von 
einem tropfsteinartigen Überzüge von inilchweissem C h a l c e -  
d o n bedeckt wird.

Der Opal mit dem Volumgewichte 2.091 bei 10° C. be­
steht nach B. B r a n d e s  aus:

Si 0 2 86.00 %
Fe2 0 3 3.50 „
Al2 O3 0.50 „
S 03 0.17 ,
C 0.03 „
h 20 9.97 „

100.17 % 2). -

Die manchmal über 15 cm weiten Spalten in den Quarzit­
bänken sind nach v. D e c h e n  auch mit K a l k s i n t e r  über­
zogen oder erfüllt. Derselbe ist von gelblicher Farbe, besteht 
aus helleren und dunkleren Lagen parallel den Salbändern, 1 2

1) Dieser Aufschluss liegt zum grösseren Teile auf der 
linken Seite des Thaies, also im Gebiete des Hirschberg (8. § 2).

2) Nach G. Bischof besteht der geglühte Opal aus 95.55% 
Si02, 0.56% A1203, 3.89% Fe203.



ist strahlig bis körnig und enthält Drusen mit Kalkspathkry- 
stallen sowie Bruchstücke des Nebengesteins. . Auch Stalaktiten 
aus unregelmässig gestellten Krystallen von Kalkspath haben 
sich hier gefunden (Universitäts-Museum). Der Kalkspath stammt 
vermutlich aus dem überlagernden Löss.

Zwischen den Quarzitbänken finden sich auch Braun­
k o h l  e n s a n d s t e i n e , die zum Teile schieferig werden 
durch gut erhaltene P f l a n z e  n a b d r ü c k e ;  dieselben 
sind durch eine dünne Haut von Eisenocker hellbräunlich. 
Nach Weber  enthalten diese Schichten vom Quegstein 68 
verschiedene Arten.

An der Gehängekante des Vor b e r g e s  zwischen 
Pfaffenröttchen und Oberdollendorf sind Quarzitlager frei­
gelegt worden, wie sie im ersten Teile beschrieben worden 
sind1).

So fand ich in der Wegegabel am Bildstocke sö. von 
O b e r d o l l e n d o r f  bei 140 m Höhe die etwa 1 m mäch­
tigen Quarzite auf gedeckt. Der tiefste Aushub der Grube 
ist zerfallener Schiefer, das Deckgebirge Lehm mit Ge­
schieben. Selbst bei dieser grösseren Entblössung musste 
es dahin gestellt bleiben, ob die Quarzite anstehendes 
Tertiär gewesen sind oder auf diluvialer Lagerstätte sich 
befunden haben.

In dem Walde s. und sö. davon findet man häufige 
und grosse Blöcke von Quarzit und Conglomérat, nament­
lich im Ausheben der Schlucht R o t h s e i f e n  zwischen 
140 und 160 m und am Wege nach dem Falkenberg hin. 
Auch sieht man, dass früher die Quarzite hier gegraben 
worden sind.

Die am N-Gehänge des F a l k e n b e r g  durch Wege 
und Schürfe angeschnittenen Tlione enthalten Eisenstein­
nieren, die wohl wie in den benachbarten Finken- und 
Brückseifen aus dem darunter anstehenden Devon stammen.

Die verlassene Thongrube an der W-Seite der Peters­
berger Drahtseilbahn zwischen 200 und 210 m Höhe ist 
tief in den z. T. sandigen Thon eingeschnitten. Mehrfach

1) Erster Teil 5. A. b.



sieht man hier die grossen Basaltblöcke des darüber liegen­
den Gehängelehms bis 0.6 m tief in den Thon eingesunken.

Auf beiden Seiten des W e g e s  vom F a l k e n b e r g  
n a c h  H e i s t e r b a c h ,  besonders auf seiner S-Seite, be­
finden sich mehrere Gruben, wo grober Sand und feines 
Kieselgeröll gewonnen worden sind. Dieselben sind durch 
thoniges Eisenhydroxyd meist bräunlich gefärbt, auch mehr­
fach durch solches verfestigt. Auch eine Verkieselung 
findet sich manchmal, aber nur knollenweise in den schtit- 
tigen Partien. Auch B r a u n k o h l e n s a n d s t e i n e  mit  
B l a t t a b d r ü c k e n  sieht man anstehend an und neben 
diesem Wege nahe 300 m ö. von dem Wegekreuze, das 
auf der Karte mit 180 bezeichnet ist.

Ungleich schöner sind solche aber früher nahe der 
westlichen Umfassungsmauer von Heisterbach am sog. 
A l t e r o t t s w e i h e r  gefunden worden. Von hier hat 
Weber  32 Arten beschrieben und zwar dieselben wie am 
Wintermühlenhof. Nahe der SW-Ecke dieser Mauer be­
findet sich eine Thon- und Sandgrube unter einer bis 2 in 
mächtigen Bedeckung von Blocklehm in Betrieb.

Sehr gute Aufschlüsse gewähren ferner die Tagebaue 
in den B r ü c k -  und F i n k e n s e i f e n ,  die schon in der 
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Betrieb standen 
und jetzt wieder betrieben werden.

Hier lagern die Thone l) auf den z. T. verwitterten, 
eisensteinführenden devonischen Schiefern und enthalten 
selber solche Eisensteine. Zehler  und von Dechen hielten 
diese Eisensteine für tertiäre Bildungen. Die als Deck­
gebirge von sehr verschiedener Mächtigkeit angeschnittenen 
quarzigen Schichten sind auch hier meist sehüttige, aber 
auch manchmal durch Thon locker verbundene, grobe Sande 
und Quarzgerölle, meist weiss, selten durch Eisen etwas 
gebräunt. Ihre Grenze gegen den Thon ist auch hier sehr 
unregelmässig gestaltet.

1) Im Schlämmrückstande dieser Thone erkannte K a i s e r  
Granat, Korund, Magnetit, Rutil, Spinell, Titanit, Turmalin, Zir­
kon (oo P, P).



Auch in der Schlucht, welche die Abtei H e i s t e r ­
b a c h  durchschneidet, steht im Bachlaufe Thon bis 160 m 
hoch an (s. Gruppe 11. § 1.).

§ 3. T r a c h y t t u f f e .
Dass der Trachyttuff überall im Petersberg vorhan­

den ist, daran ist nach dem gleichen Bau der umliegenden 
Berge nicht zu zweifeln, wenn auch der Tuff nur am S-Ab- 
hange des Berges bisher nachgewiesen werden konnte. Ich 
habe ihn nämlich an keiner Stelle des N-Gehänges finden 
können, jedoch liegen einzelne solcher Angaben von an­
derer Seite vor. Meist ist der Kegel des Petersbergs durch 
Gehängelehm und Blockhalden von Basalt bis 4 m dick 
umhüllt.

a. N o r in a 1 • T u f f.

Am SW-Abhange des Petersberg in der Schlucht, 
die sich von H e i s t e r  f e l d  (Hein’sche Feld) in das Rhein­
thal hinabzieht, liegt nach v. Dechen der Trachyttuff auf 
Devonschichten.

Die P e t e r s b e r g e r Z a h n r a d b a h  n schneidet 
im unteren Teile beinahe vom Bahnhofe (Nr. 2 )!) ab bis 
an die Gehängekante des Vorberges, wo am Dörnchen 
(Nr. 5) Löss darüber liegt, in den undeutlich geschichteten, 
ziemlich verfestigten Tuff mit kleineil Bomben von Trachyt 
und Bimstein ein. In dem bei Nr. 10 beginnenden Ein­
schnitte sind jetzt die Aufschlüsse bei weitem nicht mehr 
so schön als gleich nach seiner Herstellung; zwischen den 
Nr. 13 und Nr. 16 ist der Tuff am besten zu sehen, bei 
Nr. 14 fällt eine feste Tuffbank ganz flach nach NO ein.

Die Gutswege, welche zwischen dem Wintermühlen-  
h o f  und D ö r n c h e n  in den letzten Jahren angelegt wor­
den sind und auf den Sattel zwischen Petersberg und 
Nonnenstromberg weiter geführt werden sollen, schneiden 
mehrfach in den Tuff ein, der bald von Löss, bald nur 1

1) Die ganze Bahnstrecke ist in 28 Teile zerlegt und vom“ 
Bahnhöfe aus numeriert.

Verh. d. nat. Vcr. Jahrg. LVII. 1900.



von dickem Blocklehm bedeckt wird. Der steile Fussweg 
durch die Weinberge zwischen Liebesbrünnchen und der 
Zahnradbahn ist einige Fuss tief in Tuff eingeschnitten 
bis zur Gehängekante und Waldgrenze, wo sich Löss dar­
über legt.

Der alte B i 11 w e g auf den P e t e r s b e r g, gekenn­
zeichnet durch die Bildstöcke, am mittleren S- und O-Gehänge 
gewährt gleichfalls gute Aufschlüsse, namentlich in dem 
Hohlwege, wo gröbere und feinere Tuffschichten mit 10 
bis 200 nach N einfallen, und etwas weiter unterhalb, wo 
sie von dem Anamesitgange durchsetzt werden.

Im M i t t e l b a c h  t h a l  zwischen den Steinen 1,3 
und 1,5 zeigen die Böschungen der Strasse unter Löss 
den Backofenstein, ebenso das Gehänge des kleinen Buckels 
zwischen der Strasse und dem Bache, namentlich an seiner 
W-Seite, am Wintermühlenhof, wo die Wand des alten 
Quarzitbruches den 3—4 m mächtigen weissen Tuff mit v 
schwärzen Mangandendriten auf den senkrechten Absonde­
rungsklüften zwischen Quarzit und Löss entblösst.

Die Oberfläche des Quarzit ist unregelmässig, im Allge­
meinen aber ziemlich horizontal. Ho r n e r  giebt in Riesen Tuffen 
B l ä t t e r a b d r ü c k e  an.

P o h l i g  beschreibt aus denselben Einschlüsse kristal­
linischer, halbkrystallinischer und metamorphischer Schielerge­
steine mit bis 2 mm grossen Kr.ystallen von Sapphir ooP2jl l20J,  
o R SOOOlj.

Ähnlich, aber nicht so schön, sind die Aufschlüsse 
jenseits des Mittelbaches, zwischen dem K u t z e n b e  r g und 
der P f e r d s  wi e se .  Der Weg vom Wintermühlenhof 
auf den Sattel zwischen Petersberg und Nonnenstromberg1) 
geht zuerst durch Tuff, schneidet dann in Gehängelöss 
ein, unter dem der Tuff bei der 180 m Höhenlinie noch­
mals entblösst ist, dann zeigt der Weg bis zum Sattel und 
auf demselben nur den Blocklehm, v. Dechen giebt aber 
hier den Tuff ausdrücklich an.

Am N-Abhange des Pe t e r sberg  giebt v. Dechen 1

1) Fehlt am unteren Gehänge noch auf der Karte.



den Tracliyttuff an. „Am oberen Ende der Seilbahn zum Pe­
tersberger Steinbruche werden die oberoligoeänen Schichten 
von Trachytconglomerat bedeckt, welches unter dem Basalt 
der breiten Gipfelfläche des Berges aufgeschlossen ist. 
Dieses Conglomérat umgiebt den Abhang über die O-Seite 
des Berges hin bis zur S-Seite,“ „Dieses Trachyt- und 
Basaltconglomerat fällt flach ein und enthält viele Stücke 
von Devonsandstein.“ Nach Aussage des Aufsehers im 
Basaltsteinbruche steht der Tuff in beiden Eingängen zum 
Bruche unter Basalt an, und fällt die Grenze in den Berg 
ein. Jetzt sind die Eingänge durch Halden völlig ver- 
stürzt.

In den eingestellten Basaltbrüchen am W-Abhange des 
Petersberg habe ich unter dem Basalt nur den Grenztuff 
im Eingänge finden können, hier ist aber auch nicht daran 
zu zweifeln, dass der Normal-Tuff bald darunter folgt.

b. H ö l l e n - T u f f .

v. Dechen giebt 1861 eine ganz kleine Partie von 
Trachytconglomerat an den Gehängen des Rheinthaies bei 
Oberdollendorf, am Rothseifen, in einer geringen Höhe über 
der Thalfläche an.

Dieses auf seiner Karte nicht gezeichnete, sehr be­
schränkte Tuffvorkommen liegt am Ausgange des Roth­
seifen in das Rheinthal an der rechten Seite dieser Schlucht 
innerhalb des Schuttkegels derselben und wird von dem, 
durch die Weinberge auf die Höhe führenden Fusswege 
überschritten.

Gegen den umgebenden grauen Sehieferboden sticht der 
gelb- bis braunrote thonige Boden sehr ab. Nirgends konnte 
anstehender Tuff gefunden werden.

Zunächst erinnert der Tuff, wie das v. D e c h e n  schon 
hervorhebt, an basaltischen Grenztuff, aber Basaltmaterial konnte 
darin nicht gefunden werden.

Am meisten gleicht er noch dem Höllen - Tuffe, zu 
dem er, bis bessere Aufschlüsse darin gemacht sind, zu 
stellen sein dürfte.



§ 4. W o l k e n b u r  g - A n d e s i t .
Das beschränkte Vorkommen desselben an der O-Seite 

des P e t e r s b e r g  giebt schon v. De d ien  an. Die Fahr­
strasse vom Sattel der Rosenau auf den Petersberg hat 
es oberhalb und unterhalb des Wegesteins 1,1 auf 100 
Schritte Erstreckung blossgelegt; aber auch im alten Fuss- 
wege; welcher jetzt die mittlere Kehre der Strasse ab­
schneidet, sieht man den Andesit anstehen. Seine Ver­
breitung und seine Lagerungsverhältnisse sind nicht zu 
ermitteln; er scheint auf der Grenze von Basalt und Tra- 
chyttuff zu liegen.

v. D e c h e n  giebt im Andesit Bruchstücke von Quarz und 
von krystallinisch-schiefrigem Feldspath-Hornblendegestein an.

§ 5. B a s a l t e .
a. U n g 1 e i c h k  ö r n i g e r  g e m e i n e r  B a s a l  t.

Dies Gestein bildet den etwa 60m  hohen G i p f e l  
des P e t e r s b e r g ,  der ein steileres Gehänge hat als das- 
darunter folgende Gehänge von Tuif. Durch Steinbruchs­
betrieb, durch die Zahnradbahn und durch die Strassen- 
anlage ist der Basalt ringsherum gut aufgeschlossen.

Seine A bso n d e r u ng ist fast überall eine sehr 
plump pfeilerartige; stets sind die Pfeiler quergegliedert, 
wodurch eine plattenförmige Absonderung hervorgerufen 
wird. Bald ist diese, bald jene Absonderungsform die 
deutlichere. Beim Verwittern zerfallen sowohl die Platten 
wie die Pfeiler in aneinandergefügte schalige Sphäroide.

Ob die bis 4 m grossen „Basalteier“, welche auf 
dem Gipfel des Berges vor dem Gasthofe frei gelegt wor­
den sind und bekanntlich einem mächtigen, keltischen Ring­
walle angehören, solche Sphäroide oder Überbleibsel der 
früheren Stromschlackenbedeckung sind, bleibt fraglich 1).

Im Einschnitte der Zahnradbahn liegt die Grenze 
des Basaltes zwischen Nr. 20 und Nr. 21, ist aber ver-

1) Erster Teil 5. I).



stürzt; von hier bis zur Höhe steht der Einschnitt nur noch 
im Basalt.

An der Fahrstrasse auf den Berg sieht man von 
oben an bis zur zweiten Kehre den Basalt anstehen, 
ebenso an der dritten Kehre beim Steine 1,0. Etwas nw. 
von dieser Stelle ist im Walde jetzt ein Steinbruch er­
öffnet worden. Noch weiter nach N folgt der alte ein­
gestellte Steinbruch und dann der mittelst einer Seilbahn 
betriebene grosse Steinbruck.

An der Rheinseite des Berges liegen zwei, nach 
ihrer Einstellung schlecht zugängliche Steinbrüche; nur im 
Eingänge zum kleineren, südlichen Steinbruche ist der ba­
saltische G r e n z  tu ff unter dem Basalte noch jetzt ent- 
blösst.

Durch diese rings um den Berg in nahezu gleicher 
Höhe (280 m) liegenden Aufschlusspunkte zeigt dieser Ba­
saltkegel sehr deutlich die meilerartige Stellung der Pfeiler 
und dadurch den trichterförmigen Verlauf der Grenze zwi­
schen Basalt und Tuff.

Das Gestein hat verschiedene Struktur, von einem beinahe 
dichten bis zu einem fast doleritischen Zustande. Der Wechsel 
vollzieht sich öfters an derselben Stufe. Meist ist das Gestein 
kompakt; in den seltenen, unregelmässigen, hier und da auch 
rundblasigen Drusen finden sich am häufigsten P h i l l i p s i t  in 
deutlichen, einige Millimeter grossen Krystallen zu einer Kruste 
verbunden und darauf Na t r o l i t h  in bis 10 mm langen Fasern 
und bis 1 mm dicken Krystallen oo P jllOJ, P jlllj . v. D e c h e n  
giebt auch C h a b a s i t an.

In einigen grösseren Drusen kommen auch bis 25 mm 
grosse Krystalle von gelblichem K a l k s p a t h  vor, die aus den 
Zeolithen herausragen und wohl das älteste Drusenmineral sind; 
sie zeigen die Form — 2 R ¡0221  ̂ nach Bu s z  daneben noch R 13 
¡7. 6. 13. 1! und R ¡lOllj.

Zi r ke l  bemerkt von diesem Basalte, dass seine Aug'ite 
und Olivine durch Glaskörner sehr verunreinigt sind *) und dass 
die Plagioklase parallel den Zwillingslamellen dünne Augit- 
mikrolithen enthalten. 1

1) L e i p o l d t  fand sie namentlich häufig in den Augiten 
neben Einschlüssen von Gas, Flüssigkeiten, Magnetit, Pleonast.



v. D e c h e n  giebt im Basalte F e l d s p a t h  (Sanidin ?)r 
G l a n z  s p a t h  (Sillimanit*)), M a g n e t k i e s ,  R a n c h q u a r z  
(auch im Universitäts-Museum) und D evonstücke1 2) an. Eine 
Stufe des Basaltes vom Petersberg im Universitäts-Museum zeigt 
in einem kluf'tähnlichen Hohlraume feine, glänzende, hellbräun­
liche Prismen von A u g i t, die aus dem Gesteinsgemenge her­
ausstrahlen 3) und von einem serp en tin äh n lich en  Zersetzungs­
produkte mit Glaskopfstruktur umhüllt werden.

Der Basalt in den alten, jetzt verlassenen Steinbrücken 
am NO-Abhange des Petersberg oberhalb Heisterbach enthält 
gar nicht selten kleinere und grössere4) C o n c r e t i o n e n  
eines grobkörnigen, doleritartigen Mineralgemenges, die schon 
durch v. D e c h e n ,  Möhl ,  B l e i b t r e u  und L a e r o i x  untersucht 
worden sind. Einige vortreffliche Stufen im Universitäts-Museum 
und im naturhistorischen Vereine zeigen im wesentlichen gleiche 
Beschaffenheit.

Ihr Gefüge ist in der Mitte am gröbsten und wird nach 
aussen hin immer feiner, so verläuft die Concretion allmählich 
in den normalen Basalt, wie es v. D e c h e n  schon beschrieben 
hat. Durch die vorherrschend dicktafelförmige Ausbildungs­
weise der bis 8 mm grossen und 2 mm dicken Feldspathindivi- 
duen, vorherrschend Sanidin neben etwas Plagioklas, und durch 
die prismatische Ausbildung der bis 6 mm langen Augite ist das 
Gefüge ein schalig-strahlig-körniges (sog. Diabasstruktur). U. d. 
M. erkennt man ausser diesen drei Hauptgemengmineralien noch 
Hornblende, Olivin, Apatit, Magnetit, Titaneisen, alle von gleicher 
Ausbildung wie im Basalte. Da man nun auch u. d. M. deut­
lich wahrnehmen kann, wie das scheinbar fremde Gestein in 
den Basalt allmählich übergeht durch Verfeinerung der Indivi­
duen, durch Abnahme des Sanidin und Zunahme des Augit 
und Magnetit, scheint mir ein Zweifel an der concretionären 
Bildungsweise ausgeschlossen. Hierdurch wird auch wieder 
der Beweis erbracht, dass Sanidin in den Basalten gar nicht 
so selten sein dürfte, und dass er mit zu den ersten Ausschei­
dungen aus dem basaltischen Schmelzflüsse gehört. Bl e ib treu,  
welcher hervorhebt, dass die Gemengmineralien dieser körnigen 
Nester an der Grenze keine Spur von Einschmelzung bezw.

1) Vergl. auch B l e i b  t r e u  und La c r o i x .
2) Auch L a c r o i x  sog. Basaltjaspis.
3) Das ist wohl der durch v. D e c h e n  angeführte Antho- 

phyllit. Ähnliche Augite, nur mit Zeolithen bedeckt, hat L e h ­
m a n n  als Einschmelzprodukte beschrieben.

4) Nach v. D e c h e n  bis kopfgross.



von Veränderung' zeigen, und dass die Nester ganz allmählich 
in den Basalt übergeben, vertritt dagegen die Ansicht, dass 
diese Gebilde Einschlüsse fremder Gesteinsbrocken (Granit, 
Trachyt) seien, welche von dem Basaltmagma meist völlig ein­
geschmolzen wurden, und dass aus diesem Schmelzflüsse die 
Neubildung des grobkörnigen Mineralgemenges stattfand. Er 
nennt sie „vollständig metamorphosiertc Einschlüsse“ x).

In diesem Krystallgefüge bleiben immer, was man manch­
mal erst im Dünnschliffe gewahr wird, meist nur kleine, aber 
auch grössere eckige Lücken, in welche die prismatischen Augite 
und die meist zerfaserten Hornblenden hineinstrahlen, und 
welche mit Phillipsit und Natrolith bewandet oder gefüllt sind.

Sanidin und Plagioklas sind frisch und oft von den 
feinsten Apatitprismen durchspiesst. Der Augit zeigt u. d. M. 
dieselben Eigenschaften wie im normalen Basalte, nur sind die 
Prismen schlanker1 2). Mehrfach sieht man sie auch regelmässig 
umwachsen von brauner oder smaragdgrüner Hornblende, was 
ich bisher in den rheinischen Basalten allerdings nicht beobach­
tet habe.

In den verschiedenen Dünnschliffen fand sich die Menge 
der Hornblende sehr verschieden, sie tritt besonders in der 
Nähe der Drusen auf, in welche sie hineinstrahlt und sich dabei 
büschelförmig zerfasert.

Nephelin, den Mö h l  darin angiebt, konnten B l e i b t r e u  
und ich nicht finden. In e i n e m  Dünnschliffe, in dem ich keine 
Hornblende fand, zeigte sich im Gemenge auch Olivin mit eben 
beginnender Serpentinbildung in einzelnen Körnern; v. D e c h e n  
und Möhl  hatten ihn schon angegeben, Bl e i b  t r e u  aber diese 
Angabe in Zweifel gestellt. In demselben Schliffe fanden sich 
auch einige Lamellen von Biotit, die schon B l e i b t r e u  angiebt, 
sie sind aber sehr spärlich und klein und haften gern an den 
grö sseren Au gitk ry stallen.

Auch zeigte sich hier ein kleines Nest von blauen und 
violettgrauen, schwach pleochroitischen, bis 0,7 mm langen Pris­
men, welche wohl Sapphir sein könnten. Sie finden sich zu­
sammen mit schmalen Täfelchen und Borsten von Titaneisen, 
die am Rande in Leukoxen umgewandelt sind.

1) Auch L a c r o i x  nennt sie Einschlüsse von Granit und 
Diabas.

2) Bemerkenswert ist noch, dass die eingewachsenen und 
die in die Drusen hineinragenden Augitprismen mehrfach rudi­
mentär ausgebildet sind, ganz so wie die Quarze im Schrift­
granit. Sie werden vom Feldspath oder von den Zeolithen um­
schlossen und erfüllt.



Bl e i b t r e u  hat aus dein Basalte des Petersberg auch 
einen E i n s c h l u s s  v o n  A n d e s i t  beschrieben, der weit­
gehende Veränderungen erlitten haben soll.

b. P o r p h y r i s c h e r g e m e i n e r  B a s a l t ,

Der F a 1 k e n b e r g bildet am flachen N-Gehänge 
des Petersberg eine niedrige, aber vom Rheine her. deut­
lich hervortretende Erhebung. Sein Basalt steht an der 
felsigen Spitze, wo sich ein Steinbruchsversuch befindet, 
und an dem Wege von Königswinter nach Heisterbach auf 
mindestens 50 m Erstreckung an. Nördlich von diesem 
Wege findet man nur lose Blöcke nahe einer verstürzten 
Grube, aus welcher die Blöcke gebrochen sein mögen.

Der Basalt bildet einen Gang in St, 11; seine Grenze 
zu dem umgebenden Tertiärthon ist nirgends freigelegt.

Das Gestein ist meist kompakt, es finden sich aber auch 
poröse Stücke und solche mit Mandelsteinstruktur ( Kal kspat h,  
S p h ä r o s i d e r i t ,  Se r p e n t i n ) ,  vermutlich in der Nähe der 
Salbänder.

Z e h 1 e r und v. D e c h e n  geben H y a c i n t h darin an x).
Das kleine, von Nögger a t h  und Zehl er  beschrie­

bene Basaltvorkommen am Qu e g s t  e i n  konnte von mir 
nicht aufgefunden werden. Es dürfte bei der Anlage der 
Mittelbachstrasse verschüttet worden sein. Nach den Karten 
von Zehl er  und v. Dechen und nach den Angaben von 
N ö g g e r a t h  habe ich es auf die Karte aufgetragen.

Nach N ö g g e r a t h  setzt der Basalt gangförmig im 
(tertiären Kiesel-) Conglomérat auf ; 1824 bestand darin 
„ein sehr ephemerer Steinbruchsbetrieb“.

N ö g g e r a t h  giebt an, dass der feste Basalt, der sich be­
sonders durch die eingewachsenen Stücke von meist violblauern 
B a s a l t  j a s  p i s  und durch undeutliche Krystalle von H y a -  
c i n t h  bemerklich macht, in ein bol- und specksteinartiges 1

1) Das von M a n g o l d  zwischen Petersberg und Falken­
berg angegebene Vorkommen von Basalt habe ich nicht finden 
können, ebenso wenig den durch v. D e c h e n  in dieser Gegend 
genannten „ B i e r e n b e r g “, dessen Basalt sehr häufig H y a e i n t h  
und S a p p h i r  enthalten soll (eine Stufe davon irn Universitäts- 
Museum). Niemand im Gebirge kennt jetzt den Namen.



Gestein übergeht. Im Universitäts-Museum befinden sich je 
eine Stufe von dem ganz frischen, kompakten, fast schwarzen 
Basalte mit einem sehr hellen Zirkonkorn und von dem lavendel­
grauen, bolähnlichen Zersetzungsprodukte mit hellgelbgrünem  
Serpentin auf Klüften und in Poren. Dünnschliffe beider Ge­
steine zeigen u. d. M. die porphyrische Struktur, obwohl in 
dem zersetzten Gesteine alle Gemengmineralien durch und durch 
verwittert sind. v. D e c h e n  giebt noch S a n i d i n  und Qu a r z  
darin an, sowie in Blasenräumen des zersetzten Gesteins K a l k ­
s pa t  h und S p e c k s t e i n  (Serpentin).

Nach L e h m a n n  ist der sog. B a s a l t j a s p i s  eine por­
zellanartig erhärtete Thon- oder Thonschiefermasse, zuweilen 
prismatisch zerklüftet. Stets sind seine Stücke abgerundet und 
meist von einem glasglänzenden, braunroten Sclimelzsaume um­
geben, falls nicht der ganze Einschluss glasig geworden ist, 
was bei kleineren nicht selten ist. Nach L a c r o i x  sieht man 
„des fragments de quartz non fondu, englobés par un verre 
criblé de bulles avec augite, magnétite, spinelle violet, tridy- 
mite (?) oligiste“.

c. A n a  m e s i t.

Dieses schönste Vorkommen von Anamesit im Sieben­
gebirge bildet am S-Fusse des Petersberg einen etwa 50 m 
hohen Buckel, den K u t z e n b e r g ,  der sich nach oben in 
einen flachen Grad des Petersberg verläuft. Unten im 
Thale ist das Gestein durch Steingewinnung und Wege­
anlagen, auf halber Höhe durch einen jetzt eingestellten 
Steinbruch aufgeschlossen. An ersterem Punkte sieht man 
den Basalt von einem Grenztuffe umhüllt, den er in un­
regelmässigen Gängen und Apophysen durchsetzt.

Je näher der Tuffgrenze, um so häufiger werden die 
meist runden Poren und Mandeln im Basalte, sie fehlen 
aber auch im Innern der Gänge nicht ganz. Die Mandel­
ausfüllung besteht aus: S e r p e n t i n ,  K a l k s p a t h ,
S p h ä r o s i d e r i t, C h a 1 c e d o n, A r a g o n i t .

Sein G r e n z t u f f  ist oft sehr grob, enthält einzelne 
Trachytbomben und Stücke des durchbrochenen Trachyt- 
tuffes, des Devon und des sog. Basaltjaspis. Vielfach sind 
solche (bis 1 m) grosse und kleinere Brocken und Bomben



von einer Rinde von porösem bis schlackigen Basalt oder 
von zusammengebackenen Rapilli umhüllt.

Der Steinbruch zeigt an seinen Wänden auch den 
Grenztuff und im Anamesit die Sphäroidstruktur.

Ein S p h ä r o i d  von etwa 10 m Durchmesser und von 
seltener Schönheit liegt jetzt frei, wie aus der Steinbruchswand 
herausgefallen, im Bruche. Es zeigt deutlich eine konzentrisch- 
schalige, und innerhalb der einzelnen Schalen sowie im Kerne 
eine radial-prismatische Absonderung.

Oberhalb des Steinbruches scheint der Anamesit noch 
fortzusetzen, doch konnte er daselbst nicht mehr anstehend 
aufgefunden werden.

Für die Fortsetzung des Anamesit nach dem Peters­
berg hin spricht der Umstand, dass in dieser Richtung am 
Bittwege ein Gang genau desselben Gesteins, nur viel 
schmäler, ansteht.

Den Hohlweg durchsetzt dieser verwitterte Gang in 
St. 10—11 mit 75° SW-Einfallen und von vielleicht 8 bis 
10 m Mächtigkeit. An seinen beiden entblössten Salbän­
dern steht der Normal-Tuff an. Unterhalb des Weges bildet 
der Basalt eine Klippe, die sich noch etwa 40 Schritte 
weit bergab verfolgen lässt. Hier ist der frische Anamesit 
sehr regelmässig in 0,3—0,5 m dicken Prismen abgeson­
dert; das freigelegte hangende Salband erscheint wie eine 
Cyclopen-Mauer.

v. D e c h e n  giebt im Gestein H y a c i n t h ,  G l a n z s p a t h  
und Q u a r z  an.

Auf diesen Anamesit bezieht sich wohl die Analyse von 
G. B i s c h o f  vom „Petersberg aus einem Steinbruche am Winter­
mühlenhof“.

SiO,'2 45.26 %
Alo 0;
FeO 
Mn 0  
Ca 0  
MgO 
Alkali

Spur
7.76 „
2.77 „
3.11 aus Verlust 
1.70 „Glühverlust

100.00 %.



§ 6. D i 1 u v i ii m.
a. G e h ä n g e - K i e s  u n d  L e h m .

Auf dem plateauartigen Vorberge an der W-Seite des 
Petersberg befinden sich, meist unmittelbar auf dem Devon, 
dünne Absätze von Diluvialkies und Lehm. An der Ge- 
bängekante zwischen Pfaffenröttchen und Oberdollendorf 
ist an mehreren Stellen solcher Kies erschürft oder durch 
Abschwemmung freigelegt worden, ferner zeigen sich Spuren 
desselben in manchem Wegeinschnitte, in Rodungen und 
Anpflanzungen unter der Lehmbedeckung. Auch finden 
sich Geschiebe mehr oder weniger zahlreich in dem Lehm. 
Wo der Lehm dicker als etwa 0,3 m wird, werden die 
Geschiebe seltener und verschwinden schliesslich ganz. 
Diesen Geschiebe-führenden Lehm habe ich nur bis zu der 
180 m Höhenlinie gefunden.

Höher am Berge sieht man nur den Blocklehm. Dem­
entsprechend habe ich die Lehme ohne Geschiebe unter­
halb dieser Höhenlinie zum Diluvium gerechnet.

b. G e h ä n g e 1 ö s s.

Auf der N-Sei t e  des Pe t e r s be r g  zwischen Ober­
dollendorf und Heisterbach ist der Löss an manchen 
Punkten 4—6 m tief entblösst; die besten Aufschlüsse 
finden sich in den Thon- und Quarzitgruben im Brück- 
und Finkenseifen, am Ausgange dieser Seifen n. der 
Strasse beim Steine 2,3, wo viele Conchylien darin Vor­
kommen, in dem Einschnitte der Heisterbacherthalbahn 
zwischen den Steinen 2,0 und 2,3 der Fahrstrasse, in dem 
Wasserrisse am 0-Ausgange von Oberdollendorf und in 
den Höfen der Häuser in der südlichen Längsstrasse von 
Oberdollendorf.

H ö r n e r  giebt K n o c h e n r e s t e  von hier im Löss an.
Nach den A n a l y s e n  von K j e r u l f  hat der Löss „am 

W ege von Oberdollendorf nach Heisterbach“ die folgende Zu­
sammensetzung :

I Gesamtanalyse;
II Unlöslich in Salzsäure;

III der unmittelbar darunter liegende „Lehm“.



I II III
Ca C03 20.16% — —

Mg-C03 4.21 „ — —

Glühverlust 1.37 „ — 1.89%
S i0 2 58.97 „ 79.53 % 78.61 „
Al2 0 3 9.97 „ 13.45 „ | 15.26 „
Fe2 0 3 4.25 „ FeO 4.81 „ 1
CaO 0.02 „ 0.02 „ —

MgO 0.04 „ 0.06 „ 0.91 „
k 2o 1.11 „ L50 „1 3.33 „
Na20 0.84 „ 1.14 „ )

100.94 % 100.51% 100.00%.

Der „Lehm“ scheint danach ein entkalk ter Löss zu sein.

Am  W  - G e h ä n g  e d e s P e t e r s b e r g  sind Löss-
Aufschlüsse namentlich um die Villa Pfaffenröttchen herum. 
Am linken Gehänge des Rothseifen ist der Löss z. T. sehr 
sandig und kalkreich bis zur Ausscheidung von Lösskind­
chen, ferner liegt am Ausgange der Schlucht vom Pfaffen- 
löttchen am Waldesrande ein schöner Anschnitt, desgleichen 
am Eingänge zu der Villa nahe der Gehängekante.

Am S - A b h a n g e  de s  P e t e r s b e r g  geht der 
Löss am Bittwege bis nahe 180 m, nö. vom Wintermühlen­
hof sogar etwas über 180 m hoch. Gute Aufschlüsse bieten 
die alten Hohlwege und die neuen Wegeanlagen sowohl 
zwischen Dörnchen und Kutzenberg, wie ö. vom Kutzen- 
berg. Man sieht den Löss hier mehrfach zwischen Tuff 
und Gehängelehm. Der Hügel zwischen dem Mittelbache 
und der Mittelbachstrasse (Stein 1,3—1,5), ö. vom Winter­
mühlenhof, der unten aus Quarzit und Trachyttuff besteht, 
trägt eine dicke Kappe von Löss; die dem Hofe zugekehrte 
Steinbruchswand der alten Quarzitbrüche, sowie die Strassen- 
böschungen zwischen 1,4 und 1,5 bieten die besten Anschnitte.

§ 7. A l l u v i u m .
Am Ausgange des Altebachthal in das Rheinthal liegt 

ein grösserer S c h u t t k e g e l ,  auf dem der obere Teil 
von Oberdollendorf steht. Die Kegel der südlicher liegen­



den Schluchten sind gleichfalls deutlich, wenngleich nur 
klein; auffallend klein ist der des langen Mittelbachthal *).

G. B i s c h o f  hat das Wassser einer Q u e l l e  untersucht,, 
die oberhalb des Quegstein entspringt, nach kurzem Laufe in 
den Klüften des Braunkohlensandsteins versinkt und an einer 
tieferen Stelle wieder heraus kommt.

Dieselbe giebt in 24 Stunden 5142 Kubikfuss Wasser, worin 
8,9 Pfund Kieselsäure, also im Jahre 18 Kubikfuss Quarz sich 
befinden. 10000 Teile Wasser enthalten:

S i0 2 0.2(12 Teile
CaC03 0.898 „
Mg C03 0.044 „
FeC 03 Spur
Chloralkali 0.122 „

1.326 Teile.

Die Kieselsäure stammt nach G. B i s c h o f  aus dem Tra- 
chyt und Trachyttuff; auch spricht derselbe die Vermutung aus. 
dieses Wasser könne die Kieselsäure zur Bildung des Holzopals­
und Braunkohlensandsteins am Quegstein geliefert haben.

11. Gruppe Noimenstromberg’1 2).
Zwischen dem A 11 e b a c h- oder H e i s t  e rbacht hal  

(sog. Kelterseifen) im N und dem M i t t e l b a c h t h a l  im 
S liegt diese Gruppe, die im W begrenzt wird durch die 
beiden Schluchten zwischen Petersberg und Nonnenstrom­
berg, sowie im O durch die vom Sattel zwischen Nonnen­
stromberg und Rosenau ausgehenden Schluchten, die gleich­
falls in die genannten Thäler sich hinabziehen.

In dieser Gruppe liegen A d e l h e i d s k ü p p c h e n , .  
M a n t e  1, sowie die Ruine H e i s t e r b a c h 3).

1789. Nose,  1. 88, 103. 1828.v D e c h e n , H e r  t h a l ‘2.231.
1805. Wu r z e r ,  22. 1837. Zel i ler,  19, 87 -88 , 96, 97.

1) Erster Teil 7. B.
2) Nonnestromberg; v. D e c h e n  1828.

¿3) Die Oekonomiegebäude liegen auf der linken Seite der 
Schlucht im Gebiete des Petersberg.



1861. vom  Rat h,  30. 1870. Zi rkel ,  Basalt. 63, 76,114.
1861. v. D e c h e n ,  5, 18, 19, 20, 1888. Ma n g o l d ,  Taf. 1, Fig. 2.

21, 51, 60, 62, 101, 102,142, 1892. G r o s s e r ,  Tseherm. Mitt.
147, 153-55, 224,236, 238, 18. 46, 68, 105 -6 , 112.
266, 420. 1894. Zirkel ,  Petr. 2. 888, 911.
Das Gebiet bildet einen von N nach S laufenden, 

von der Basaltkuppe des Nonnenstromberg gekrönten Tuff­
rücken.

§ 1. L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
Die liegenden tertiären Schichten sind sowohl am N- 

wie am S-Fusse des Nonnenstromberg bekannt und ziehen 
sich ohne Zweifel durch den ganzen Berg.

In der Schlucht, die das Grundstück der A b t e i  
H e i s t e r b a c h durchschneidet, sind innerhalb der Um­
grenzungsmauer bei den Weihern und dem Erbbegräbnisse, 
sowie ausserhalb dieser.Mauer bei baulichen Anlagen die 
thonigen Schichten angeschnitten worden. Man sieht sie 
noch bis 160 m Höhe, wo sie schon Quarzgerölle enthalten, 
so dass die quarzigen Schichten nahe sein dürften.

Am S - F u s s e  des  N o n n e n s t r o m  b e r g  sind 
die Tertiärschichten in der Schlucht zwischen Nonnen­
stromberg und Remscheid unter Löss und Trachyttuff von 
Zehl er  beobachtet worden, aber jetzt nicht mehr zu sehen.

Die auf der gegenüberliegenden, linken Seite der Schlucht 
befindlichen Quarzitgruben gehören zur Gruppe des Remscheid.

§ 2. N o r m a l - T u f f .
Der Normal-Tuff tritt unter dem bis 4 m mächtigen 

Gehängeschutte nur selten deutlich hervor.
Am W-Gehänge des Ma n t e l ,  nahe unterhalb der 

Basaltkuppe (NW-Ende des Basaltganges), entblösste ein 
Schürf den Tuff.

Nach Zehl er  tritt im Thale zwischen Mantel  und 
S t e n z e 1 b e r g unter dem Lehm hin und wieder das 
„Trachytconglomerat“ hervor; auf der rechteu Seite dieser 
Schlucht, also am Stenzeiberggehänge, habe ich Tuff in 
einem wieder verstürzten Aushube gleichfalls beobachtet



Nach Nose befand sich im K e l t e r  s e i f e n  am 
NO-Fusse des Nonnenstromberg ein sog. Trassbruch wie 
am gegenüberliegenden Gehänge des Weilberg.

Während auf dem Sattel zwischen Petersberg und 
Nonnenstromberg an keiner Stelle der Tuff zu sehen ist, 
zeigt er sich auf dem Rosenau-Sat t e l  an einzelnen Stellen 
sw. der kleinen „Wirtschaft zur Rosenau“.

Am S-Fusse des Nonnenstromberg steht unter Löss 
in dem Hohlwege, der etwas unterhalb des Steines 1,8 
von der Mittelbachstrasse ab zum Rosenau-Sattel führt, 
Tuff an und in gleicher Weise an der Strasse zwischen 
den Steinen 1,7 und 2,1 ^

§ 3. Wo 1 k e n b u r g - A n d e s i t.
Am SO-Gehänge des Nonnens t romberg gleich 

unterhalb der felsigen Basaltkuppe, steht in dem oberen 
der beiden vom Rosenau-Sattel s. um den Berg führenden 
Fusswege auf grössere Erstreckung der Andesit an, oder 
bildet mit Basaltblöcken untermengte Blockhalden und ist 
in einem verlassenen Steinbruche am Fusswege vom Ro­
senau-Sattel über den Berg aufgeschlossen. An keiner 
Stelle jedoch findet man Aufschluss über seine Lagerungs­
verhältnisse zum Basalt. Ein ganz ähnliches rätselhaftes 
Auftreten zeigt auch der Andesit am Petersberg.

Nach N o s e  und v. D e c h e n  enthält er Stücke von rauch­
quarzähnlichem Quarz ,  ho r n bl e nd e r e i c he  Nester und ab und 
zu „grössere P o r e n  mit bestimmter Längsrichtung“.

Die H o r n b l e n d e -  und B i o t i t ausscheidungen in 
dem sonst normalen Gesteine haben ausnahmsweise einen 
breiten Saum von Magnetit und darum noch einen Mantel von 
Augitmikrolithen.

U. d. M. gewahrt man mehrfach k ö r n i g e  N e s t e r  von 
Plagioklas und Magnetit, z. T. auch mit Augit, Biotit und Apatit.

Ausserdem enthält dieser Andesit, was sonst in keinem  
Wolkenburg-Andesit des Siebengebirges beobachtet worden ist, 
ab und zu bis 5 mm grosse, unregelmässige Körner von grün- 1

1) Gruppe 8. § 5. Zwischen den Steinen 1,7 und 1,8 durch­
setzt der grosse Basaltgang der Ofenkaule diesen Tulf.



lich-gelbem S e r p e n t i n .  Frische Kerne des Mutterminerals 
zeigen sich niemals in diesem Serpentin, der nach seinen mikro­
skopischen Eigenschaften nur aus Olivin hervorgegangen sein 
kann, den man bekanntlich nur sehr selten als aussergewöhn- 
liches Gemengmineral der Andesite beobachtet. Das bei 115 0 
getrocknete Gestein hat einen Kieselsäuregehalt von 58.77%.

Am N-Abhange des M a n t e l  bildet der Andesit einen 
schmalen, durch alte Steinbruchsversuche besonders kennt­
lichen Rücken, der innerhalb der Klostermauer hinter dem 
Erbbegräbnisse beginnt und ausserhalb derselben sich noch 
bis nahe an den westlichen Fussweg über den Mantel ver­
folgen lässt. Der Andesit ist ein in St. 10 streichender 
Gang; die plattige Absonderung zeigt- ein Einfallen von 
60° nach SW.

Meist ist das Gestein verwittert, z. T. sehr porös; vom  
R a t h  nennt es „fast einer Lava ähnlich“. In den Poren be­
finden sich grünliche, knospige Zersetzungsprodukte, die u. d. M. 
wie S e r p e n t i n  aussehen.

§ 4. B a s a l t e  u n d  B a s a 11 g r e n z t u f f.
a. N e p h e 1 i n h a 11 i g e r u n g 1 e i c h k ö r n i g e r 

g e m e i n e r  B a s a l t .

Die in Grösse und Form dem Petersberg ähnliche 
glockenförmige Kuppe des N o n n e n s t r o m  ber  g besteht 
aus einem Basalte, der an allen Stellen in schönster Weise 
die sog. S o n n e n b r e n n e r s t r u k t u  r zeigt und deshalb 
von jeder grösseren Steinbruchsanlage verschont geblieben 
ist. Das Gestein steht an der Oberfläche vielfach an und 
ist in vier eingestellten Steinbrüchen aufgeschlossen.

Der kleine, am N - A b h a n g e ,  unmittelbar an der 
Strasse zwischen den Steinen 0,4 und 0,5 angelegte Stein­
bruch zeigt das Gestein am frischesten und im Contacte mit 
dem Grenztuffe. Die 40 Schritte von 0,5 entfernte Grenze ist 
scharf, scheint in St. 1,5 zu streichen und mit 85—90° 
nach W einzufallen. Zunächst ist der Basalt plattig ab­
gesondert, stark verwittert, porös, kugelig zerfallend, weiter 
hin zeigt er säulenförmige Absonderung und compacte 
Struktur. Dieser ßasaltrücken überschreitet wohl kaum die



Strasse, die sich immer nahe der Grenze durch den basal­
tischen Grenztuff hinzieht.

Ein versteckt am SW-Abhange des A d e l h e i d s -  
k ü p p c h e n  liegender, sehr verstürzter Steinbruch entblösst 
in seinem Eiugange gleichfalls die Grenze gegen den Grenz- 
tuff; die plumpen Basaltsäulen sind oft ganz zu Graupeln 
zerfallen.

Im Steinbruche am S - G e h ä n g e, unmittelbar am 
Fusswege durch die Einsattelung zwischen Nonnenstrom­
berg und Adelheidsküppchen, fallen die bis 0,6 m dicken 
Pfeiler mit 45° nach S ein und sind z. T. porös, also wohl 
der Grenze schon nahe.

Ein schwer zugänglicher Steinbruch befindet sich am 
O - A b h a n g e  des Berges in der Nähe der Basaltklippen, 
an welchen der Zickzackweg vom Rosenau-Sattel über 
den Berg vorbei führt.

An allen Stellen zeigt das Gestein denselben Charakter; 
am gröbsten krystallinisch erwies sich das Gestein an der Strasse, 
in diesem ist auch der Nephelin am deutlichsten zu beobachten.

Eine von S t ü r t z  bezogene Stufe des Nonnenstromberg' 
im Universitäts-Museum enthält auf Klüften und Drusen fase­
rigen N a t r o l i t h  und A r a g o n i t  in bis 6mm langen und 2 mm 
dicken Krystallen. Nose ,  Ze h l e r  und v. D e c h e n  geben in 
dem Basalte grössere Körner von Olivin und Magnetit an.

b. B a s a l t g r e n z t u f f .

Der Mantel desselben um den Basalt des Nonnen­
stromberg findet sich an den folgenden Punkten gut auf­
geschlossen.

Im Eingänge zum Steinbruche am SW-Abhange des 
A d e l h e i d s k ü p p c h e n  ist der dunkelrote und braune, 
kaum etwas geschichtete Tuff sehr verwittert und enthält 
zahlreiche poröse Basaltschlacken oft in beträchtlicher 
Grösse; das trachytische Material tritt dagegen sehr zurück.

An der Strasse vom Petersberg zum Rosenau-Sattel 
steht nahe beim Steine 0,5 derselbe Basaltgrenztuff an der 
Wegeböschung auf etwa 30 Schritte an. Sonst zeigt diese 
Strassenböschung keine deutlichen Aufschlüsse mehr. Die

Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900. 28



dunkelbraunrote Farbe, die grosse Knetbarkeit und die 
reichliche Durchspickung des Gehängelehms mit gerundeten, 
grossen und kleinen Basaltbomben lassen hier aber kaum 
Zweifel, dass diese Strasse im Basaltgrenztuffe, nahe dem 
Basalte, liegt; dafür sprechen auch die Geländeformen auf 
beiden Seiten der Strasse.

c. U n g l e i c h k ö r n i g e r  g e m e i n e r  B a s a l t .

Am M a n t e l  setzt im Trachyttuff ein Basaltgang 
auf, dessen bisher nur v. Dechen gedacht hat. Er streicht 
etwa in St. 9 und bildet einen deutlichen Rücken. Im 
NW endet er in einer kleinen Kuppe, an deren S-Seite 
sich ein Steinbruchsversuch befindet. Hier hat der Gang 
vielleicht 45 m Dicke, an seinem SO-Ende, wo er von einem 
Hohlwege durchschnitten ist, nur noch etwa 20—30 m. 
Jenseits des Hohlweges ist er noch auf 20—30 Schritte 
sichtbar.

Das fast dichte Gestein gehört zu den, im Gebirge so 
seltenen H o r n b l e n d e  haltigen Basalten mit ungleichkörniger 
Struktur1), zeigt aber schon an einzelnen Stellen einen Über­
gang zur porphyrischen Struktur durch 1—2 mm grosse, scharf 
ausgebildete Olivinkrystalle. Die Hornblende findet sich darin 
nur in vereinzelten grösseren Krystallen, umgeben von einem 
Gesteinssaume, der reich an Titaneisenborsten ist und auch als 
Einbuchtungen in das Innere der Hornblenden eindringt. Auch 
grüner Spinell in nicht sehr kleinen aber nur seltenen Körnern 
fand sich im Gesteine.

An der N-Seite dieses Ganges ist in dem genannten 
Hohlwege auf etwa 20 Schritte der dunkle B asa ltg ren z ­
tuff  mit grossen, sehr verschiedenartigen Trachytbomben 
entblösst.

§ 5. D i l u v i u m .
Am N-Fusße des Nonnenstromberg geht der Gehä nge ­

löss  bis 180 m hoch und ist namentlich hinter der Ruine 
Heisterbach in bis 3 m tiefen Aushebungen und an den



Böschungen der Strasse von Heisterbach nach Heister­
bacherrott zwischen den Steinen 3,2 und 3,8 angeschnitten.

Am S-Fusse sieht man ihn bis 200 m hinauf gehen, 
namentlich gut und bis 3 m mächtig entblösst ist er in den 
Hohlwegen, die vom Mittelbachthal auf den Rosenau-Sattel 
führen; hier finden sich auch Conchylien im Löss.

12. Gruppe Rosenau.
Dieselbe wird begrenzt im W durch die Schlucht 

zwischen Nonnenstromberg und Rosenau, im S durch den 
Mittelbach, im 0  durch die Schlucht zwischen Wasserfall 
und Oelberg und im NO durch die Strasse von Heister­
bach nach Margarethenkreuz, welche aber am Sattel 
zwischen Nonnenstromberg und Stenzeiberg noch etwas 
nach N überschritten wird; sie umschliesst: F r o s c h ­
b e rg 1), Kun t e r b r u n n e n  1 2), R em sch e id 3), Gr. und Kl. 
Rosenau,  S c h we n d e l 4), T a u b e n itz 5)? W asserfall.

1789. Nos e ,  1. 106-7 , 111. 
1805. W u r z  er, 24.
1828. v. D e c h e n ,  H e r t h a  12. 

232.
1836. Ho r n e r ,  438.
1837. Zehl er ,  19, 100-6 . 
1851-54. B i s c h o f  I, 2. 1232,

1236—39, 2187-88.
1858. A. v. Hu mb o l d t ,  Kosmos, 

4. 621.

1861. vo m  Rath,  6, 8, 24, 26, 
30, 32—37, 3 8 -39 , 41.

1861. v. D e c h e n ,  13, 18, 19,20, 
22, 52, 60, 63, 64, 89, 90, 
93, 96, 101, 102, 106—11, 
112-13 , 117, 118, 119,121, 
125, 128, 174, 175, 182, 183, 
222, 223, 224, 236, 238, 252, 
253, 254, 255, 258, 266, 267, 
419-20.

1) Ze h l e r  nennt den Froschberg' Schwendel.
2) Nach v. D e c h e n  eine Quelle im Mittelbachthal zwi­

schen Remscheid und Froschberg'.
3) Rimscheid (oder Rimschelsknipp) bei N ose, W u r z  er, 

v. D e c h e n  1828. In der Litteratur vielfach Kl. Rosenau oder 
auch nur Rosenau genannt. Ra u f f  und H o c k s  haben das 
Remscheid Froschberg genannt.

4) Der felsige Rücken zwischen Gr. Rosenau und Wasserfall.
5) Nach den Abbildungen bei N o s e  die SO-Spitze des 

Wasserfall; v. D e c h e n  1861 spricht von einer Quelle im Tauben­
ort am Abhänge des Wasserfall in das Mittelbachthal.



1863. Zi rke l ,  Wien. Akad. 47. 
246-47.

1864. B i s c h o f  IT, 2. 433—34, 
839—41.

1866. We i s s ,  60 -61 , 140.
1866. B i s c h o f  II, B. 342-43. 
1868. vom  Rath,  Pogg. Ann. 

135. 449-50 .
1868. Zi rkel ,  N. Jahrb. 705. 
1870. Zi rkel ,  N. Jahrb. 826. Pogg. 

Ann. 140. 494.
1872. Gurl t ,  16.
1873. Zi rkel ,  346, 405.
1875. V o g  e 1 s a n g, Krystalliten 

164.
1875. S c h a a f f h a u s e n ,  Nied. 

Ges. 32. 199.
1877. R o s e n h u s c h ,  2. 148. 
1879. v. D e c h e n ,  Nied. Ges. 36. 

403, 404, 4 05 -6 , 407, 409, 
412.

1879. P e n c k ,  Geol. Ges. 81. 534. 
1883. L a s p e y r e s ,  Nat. Ver. 40. 

396.
1885. v. L a s a u l x ,  Nied. Ges. 

42. 119-27.
1887. R o s e n b u s c h ,  2. 589, 590 

—91.
1887. R a uff ,  Geol. Ges. 39. 649.
1888. Man go l d ,  16, 20.
1892. Hoc ks ,  Geol. Anst. 1891, 

3 -1 7 .
1892. Gr os s er ,  Tscherm. Mitt.

13. 45—50, 63 -64 . 96. 97 
- 9 8 ,  105, 106.

1893. Br üh  ns, Nied. Ges. 50. 8.
1894. Zi rkel ,  Petr. 2. 255, 603., 

608, 609-10 .
1896. R o s e n b u s c h ,  2. 757, 864. 

865, 878, 879.
1897. H e u s l e r ,  54.

Dieses Gebiet ist ein, durch mehrere zum Mittelbach­
thal hinabziehende Schluchten gegliederter Tuffrücken zwi­
schen dem Mittelbachthal und dem Thalkessel von Heister­
bacherrott, durchsetzt von Kuppen und Gängen von Tra- 
chyt, Andesit und Basalt.

Ein hohes Interesse gewinnt das Gebiet durch einen 
fast 2 Kilometer langen Andesitgang, für das Siebengebirge 
eine einzig dastehende Erscheinung.

§ 1. L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
Am W -Fusse des Rem scheid nahe dem Ausgange 

der Schlucht zwischen Remscheid und Nonnenstromberg 
sind die Aufschlüsse durch die Gewinnung von Quarzit 
ziemlich ausgedehnt. Nach Zehl er  besteht der Untergrund 
der Wiese aus den thonigen Schichten, in den Brüchen 
sieht man nur die quarzigen.

Zu unterst liegen schieferige Sandsteine mit Blatt­
resten; jetzt ist diese 2—3 m dicke Schichtenfolge meist



werstürzt. Darüber folgt ein bis 7 m mächtiger Quarzit, 
darüber wieder ein bis 2 m dicker schieferiger Sandstein 
mit Pflanzenresten, z. T. mit kirschkerngrossen Concretionen 
von thonigem Sandstein, und ganz oben befindet sich eine 
bis 1 m dicke Lage von grobem Sande mit kleinen Quarz- 
ger ollen.

Die im allgemeinen horizontal liegenden Schichten 
werden an einigen Stellen der Steinbruchswand von etwas 
Traehyttuff und dann von Löss bedeckt.

Am S-Fusse des Remscheid,  an der Strasse bei 
den Steinen 2,3 bis 2,5 sind in den Trachytsteinbrüchen 
dieselben Schichten gewonnen worden. Sie werden auch 
hier von Traehyttuff und Löss bedeckt und ferner von 
einem nach NO einfallenden Trachytgange durchsetzt.

Querschnitt durch die Steinbrüche am S-Fusse des Remscheid, 
bt thonige Schichten, bq quarzige Schichten. bT Traehyttuff. 

d Löss. Tp Remscheid-Trachyt. x  Grenztuff.

Das Tertiär sieht man jetzt meist nur im Liegenden 
des Ganges, also in den Eingängen zu den im Trachyt 
stehenden Steinbrüchen, nur im obersten der vier neben 
einander liegenden Brüche1) gewahrt man an dem Stosse 
zwischen Trachyt und Traehyttuff den Quarzit, wie es 
Fig. 11 darstellt. Der Thon liegt meist unter den Stein­
bruchssohlen und ist deshalb nur in den beiden untersten 
Steinbrüchen noch zu sehen.

Nach R a u f f  ist er in einer Grube bis zu 7—8 m Teufe 
durchsunken worden; nach ihm fallen die Schichten unter unge­
fähr 20 0 nach N ein und ihre obere, etwa gleichgeneigte Begren-

1) Ungefähr gegenüber dem Abgänge des Weges über 
den Ofenkaulberg.



zungsfläche trägt ein ungefähr 0,5 in mächtiges Pflaster grosser,, 
unregelmässiger Blöcke eines feinen Quarzit.

Die ganze Mächtigkeit der quarzigen Schichten be­
trägt nach den noch sichtbaren Resten in verschiedener 
Höhenlage wohl einige Meter.

Im gegenüberliegenden, obersten Backofensteinbruche 
des Ofenkaulberg steht der Trachyttuff in der Thalsohle 
an, man sieht dort keine liegenden Schichten. Aus diesem 
Umstande folgerte schon v. Dechen eine wellige Ober­
fläche des Tertiärs unter dem Tuffe.

§ 2. T r a c h y 11 u f f e.
a. N o r m a l - T n  f f.

Die meisten Schichten in diesem Gebiete gehören dem 
sog. Fratz an; dazwischen finden sich aber auch einzelne 
Lagen von gleichartigem, dichten bis grobkörnigen Ge­
füge, aber von geringerer Mächtigkeit.

Ganz besonders reich sind die Tuffe des Remscheid 
und der Kl. Rosenau an grossen und frischen Bomben von 
Sanidophyr, sie liegen an manchen Stellen des W- und 
S-Gehänges so dicht, dass man geglaubt hat, der Sanido­
phyr stände darunter an.

An A u f s c h l ü s s e n  ist meist kein Mangel; die 
besten mögen im Nachstehenden genannt und mit einigen 
Erläuterungen begleitet werden.

Am R e m s c h e i d  und an der Kl. R o s e n a u  
schneidet der Weg vom Steine 2,1 der Mittelbachstrasse 
zum Steine 2,1 der Strasse von Heisterbach nach Marga­
rethenkreuz (Sattel zwischen Schwcndel und Wasserfall) 
oft tief in die fast horizontal geschichteten, meist sehr 
bombenreichen Tuffe ein. Der Weg über den Rücken 
zeigt fast überall das Ausgehen des Tuflfes, namentlich 
an der Spitze der Kl. Rosenau. An der Mittelbachstrasse 
sieht man ihn am besten zwischen den Steinen 2,2 und
2,3 sowie in den Trachytbrüchen (vergl. Fig. 11) über 
dem Quarzit, wo er stark kaolinisiert und in den unteren 
Lagen von roter, braun- und gelbgefleckter Farbe ist. In



dem früheren Trachytbruche zwischen Remscheid und Kl. 
Rosenau, am SO-Gehänge beider, bildet der in horizontalen, 
bis 1 m mächtigen Schichten gegliederte Tuff sowohl das 
hangende wie das liegende Nebengestein eines Trachyt- 
ganges 1 2).

Am F r o s c h b e r g  ist nur in den vier Trachyt- 
brüchen an der Mittelbachstrasse der Tuff, namentlich im 
Hangenden des Trachytganges2) aufgeschlossen; die liegen­
den Tertiärschichten sind hier unter ihm nicht bekannt.

S c h a a f f h a u s e n  fand im Tuffe des Froschberg ein vor­
trefflich erhaltenes Blatt, das einer tertiären Rhamnus-Art anzu­
gehören scheint.

Die Strasse an der N-Seite des W a s s e r f a l l  scheint 
der Grenze gegen den Trachyt nahe zu liegen, deutliche 
Tuffaufschlüsse finden sich erst weiter nach N im Thal­
kessel von Heisterbacherrott (Gruppe 14).

vom  R a t h  hat einen grossen Block von grobkörnigem  
S a n i d i n i t  aus dem „Conglomerate nö. vom Gipfel des Wasser­
fall“ beschrieben, der vielleicht eine Bombe aus dem 'Tuff ist, 
vielleicht aber auch eine Concretion im Trachyt gebildet haben 
kann3). Er weicht von den übrigen, im Gebirge gefundenen  
Sanidinitbomben durch die Häufigkeit von accessorischen Ge- 
mengmineralien ab. Es finden sich darin: M a g n e t i t  in bis 
2 mm grossen Krystallen 0. ¡111J einzeln und nesterweis aggre­
giert, B i o t i t  in hellbraunen Krystalltafeln, Ti t an i t ,  Zi rkon,  
bräunliche H o r n b l e n d e ,  E i s e n g l a n z  ( vom Rath)  und 
in den Drusen T r i d y m i t  in farblosen, bis 3 mm grossen 
Tafeln, an denen vom  Rat h  gute Messungen mit dem Fern­
rohrgoniometer ausführen konnte.

Die Röschen am SW-Fusse des Wasserfall nahe der 
Mittelbachstrasse zwischen den Steinen 3,1 und 3,4 (wohl 
alte Hohlwege) deuten den Tuff an; am O-Ende der west­
lichen Rösche ist er auch im Contacte mit Trachyt4) auf­
geschlossen, seine unregelmässigen Schichten fallen in St.

1) s. u. § 3. b. Auf der Halde liegen grosse behauene, 
jetzt verwitterte Werkstücke von sog\ Fratz.

2) s. u. § 3. b.
3) Die Stufen befinden sich im Universitäts-Museum.
4) s. u. § 3. c.



5—6 mit 10—15° nach W ein und erinnern durch ihre dunkle 
Farbe und durch viele Devonstücke an den Einsiedel-Tuff. 
Am O-Gehänge des Wasserfall, in der Schlucht zwischen 
diesem und Gr. Oelberg, finden sich Spuren von Tuff, nur 
an der Mittelbachstrasse, etwas oberhalb des Steines 3,8 
findet sich ein Aufschluss, kurz unterhalb dieses Steines 
steht aber schon Trachyt an.

Am R o s e n a u -  S a t t e l  zwischen Nonnenstromberg, 
Stenzeiberg und Gr. Rosenau durchschneidet die Strasse 
von Heisterbach nach Margarethenkreuz zwischen den 
Steinen 1,1 und 1,3 den grossen Andesitgang, der, wie 
es das Profil Fig. 12 zeigt, nach NO einfällt und hier 
ganz im Tuffe steht. Vom Bildstock, sog. Rosenauerkreuz, 
an bis zum Wasserfall folgt die Strasse ungefähr der Grenze 
von Tuff mit Andesit bezw. Trachyt.

Hier im H a n g e n d e n  d e s  A n d e s i t g a n g e s  
liegen die deutlichen Tuffaufschlüsse meist in dem Gebiete 
des Stenzeiberg1) und der Thalkessel bei Heisterbacherrott1 2). 
Der rötliche, ungeschichtete Tuff steht beim Rosenauer­
kreuz — Bildstock und Wegekreuz beim Strassensteine 1,3 
— an den Wegeböschungen an, an der N-Seite der Strasse 
fällt die Grenze gegen den Andesit in St. 3 mit 450 nach 
NO ein, der Bildstock steht noch auf Tuff-, gegenüber an 
der S-Seite des neuen Weges zum Gasthof auf der Gr. 
Rosenau ist der Tuff auf etwa 100 Schritte in der Bö­
schung angeschnitten, die entblösste steile Andesitgrenze 
überlagert hier aber etwas den Tuff*. Das hangende Sal- 
baud des Andesitganges ist mithin unregelmässig gestaltet 
und gerichtet.

Der Tuff im L i e g e n d e n  d e s  A n d e s i t g a n g e s  
macht sich am Rosenau-Sattel unter dem Gehängelehm in 
den Feldern um das kleine alte „Wirtshaus zur Rosenauw 
bemerkbar, ferner ist er sichtbar im Wege vom Rosenauer­
kreuz zur Kl. Rosenau und zum Remscheid. Am besten

1) s. u. Gruppe 15.
2) s. u. Gruppe 14.



aufgeschlossen zeigt er sich aber in den Eingängen zu den 
Andesitbrliehen an der Heisterbacherstrasse zwischen den 
Steinen 1,1 und 1,2; der kleinere Bruch X liegt nördlich 
derselben, der grössere Z südlich derselben.

Querschnitt durch den A ndesitgang der Rosenau an der
Strasse von H eisterbach nach M argarethenkreuz 1). 

a —b Sohle der Strasse, b Rosenauerkreuz. X Steinbruch an der 
N-Seite der Strasse. Z Steinbruch an der S-Seite der Strasse. 

bT Trachyttuff. Au W olkenburg-Andesit. G Grenztuff des 
Andesit. c G ehängeschutt.

Der Tuff ist geschichtet, selten weiss, meist rötlich, 
z. T. mit weissen Bimsteinbrocken und bis faustgrossen 
Trachytbomben. Im südlichen Bruche fallen die Tuff­
schichten in St. 10 mit 10° nach N ein.

Ein besonderes Interesse bekommt dieses Profil durch 
die im Andesitgange eingeschlossene Scholle von demselben 
Trachyttuffe. In dem 13 m tiefen Steinbruche Z südlich 
der Strasse sieht man sie an dem N-Stosse unterhalb der 
Strassensohle auf etwa 22 m Länge und 5 m Dicke mulden­
artig auf Andesit liegen, während darüber an der nördlichen 
Böschung der Strasse derselbe, aber kaum geschichtete Tuff 
an seinem östlichen Ende sichtlich unter dem Andesit liegt.

b. V e r k i e s e l t e r  T r a c h y t t u f f .

34 Schritte oberhalb des Steines 2,3 der Mittelbach­
strasse ist an der Gehängeböschung des Remscheid in dem 
Normal-Tuff eine mehr riff- als gangförmige Gesteinsmasse 
von etwa 3 m Mächtigkeit freigelegt. Dieselbe zieht sich 
etwa in St. 6 das Gehänge hinauf, erreicht aber nicht den 1

1) v. D e c h e n  1879 und G r o s s e r  beschreiben schon 
dieses Profil.



Hohlweg am S-Abhange des Remscheid, der zum Sattel 
zwischen Schwendel und Wasserfall (293,6 m) führt.

Zwischen der Thalstrasse und diesem Hohlwege be­
finden sich noch mehrere Abfuhrwege von kleinen, wieder 
verstürzten Steinbrüchen, in denen dieses Gestein früher 
gebrochen worden ist. Auch in diesen verwachsenen Hohl­
wegen und Gruben steht das Gestein klippenartig im Tuff an.

Ze h l e r  sowohl wie v. D e c h e n  1861 kannten dieses 
„Ganggestein“ anstehend, später konnte das Vorkommen nicht 
wieder gefunden werden.

Schon Ho r n e r  und Ze hl er  haben das Gestein, welches 
in der Litteratur wiederholt eine eingehende Behandlung er­
fahren hat, als ein Eruptivgestein aufgefasst und diese „Trachyt- 
varietät“ mit dem Klingsteine verglichen.

A n a l y s e n  von G. Bi s c hof :
I das Gestein im Ganzen;

II dasselbe nach Aussonderung der Feldspathe;
III die ausgesuchten Feldspathe.

i II III
S i0 2 78.87 % 78.64 % 67.90 %
AI2 03 11.62 „ 11.59 „ 19.25 „
Fe2 0 3 1.12 „ 1.05 „ 1.42 „
CaO 0.54 „ 0.36 „ —

MgO 0.46 „ 0.26 , 0.64 „
k 2o 3.11 „ 1 7 05 Í 5.35 „
Na20 3.94 „ 1 1 4.93 „
HaO 1.00 , 0.56 „ —

100.66% 99.51% 99.49%
Vol.-Gew. =  2.475.

Hieraus schloss Bi s chof ,  dass das Gestein aus 34.88%  
Quarz und 65.12 % Sanidin bestehe, obgleich darin kein Quarz 
bemerkbar sei.

Seitdem wurde es gauz allgemein als „Quarztrachyt“, 
„Rhyolith“ oder „Liparit“ bezeichnet1), obwohl die mikrosko­
pischen Untersuchungen von Zirkel ,  V o g e l s a n g  und R o s e n ­
b u s c h  keinen Quarz darin mit Sicherheit zu erkennen ver­
mochten. Sie erklärten den hohen Kieselsäuregehalt durch 
einen sehr sauren „Mikrofelsit“ (Zirkel) ,  oder durch ein Ge- 1

1) vom  Rat h und v. D e c h e n  nannten es 1861 „Trachyt 
von der Kl. Rosenau“ (Remscheid).



menge von „Felsitcumuliten mit kleinen Kieselflasern“ ( Vo g e l ­
sang), oder durch ein „inniges Gemenge von wasserhellen, 
doppelbrechenden Stellen, die wohl quarziger Natur sind, und 
einen durch und durch gepünkelten, durchaus isotropen Mikro- 
felsit, worin neben Sanidin- und Plagioklaskörnern in grosser 
Menge Chalcedonkugeln und Schnüre, selten Tridymitaggre- 
gate liegen“ (Ro s e n b u s  ch).

Nachdem ich darauf hingewiesen hatte, dass dieses Ge­
stein kein Liparit sein könne sondern ein mit Chalcedon durch- 
tränktes Gestein, erkannte v. L a s a u l x ,  dass es kein massiges 
vulcanisches Gestein sei. Er hielt es für einen „Süsswasser- 
quarzit mit breccienartig eingesprengten Resten von Sanidin- 
trachyt“.

v. Las au l x  kannte von diesem Gesteine nicht das 
Vorkommen, welches keinen Zweifel lässt, dass es ein 
örtlich verkieselter Trachyttuff ist.

Die bei der Kaolinisierung der Tuffe frei gewordene 
Kieselsäure hat nicht bloss die unter den Tuffen liegenden 
quarzigen Schichten verkittet, sondern auch auf ihrem 
Wege den Tuff durchdrungen und verkieselt. Je nach 
dem Grade und der Art der Verkieselung durch Opal und 
Chalcedon, sowie nach der ursprünglichen Beschaffenheit 
des Tuffes hat der verkieselte Tuff ein sehr verschiedenes 
Ansehen, Gefüge und Festigkeit.

Die t y p i s c h e  Abar t ,  die B i s c h o f  analysiert, die wohl 
ausschliesslich in die Museen gelangt ist und auf die sich, wie 
es scheint, alle bisherigen Untersuchungen beziehen, ist be­
zeichnet durch eine meist bläulich-graue, hornstein- oder por­
zellanähnliche, gleichmässig dichte, splitterige, schimmernde, 
durchscheinende und fast quarzharte G r u n d m a s s e ,  in der zahl­
reiche, aber meist unter 5 mm, sehr selten bis 10 mm grosse, klare 
F e l d s p a t  h e  fest verwachsen liegen, die vorwaltend Sanidin 
sind. Einsprenglinge von B i o t i t ,  H o r n b l e n d e ,  T i t a n i t ,  
M a g n e t i t  und Z i r k o n  sind klein und spärlich, fehlen auch 
wohl. Auch kleine Brocken von Trachyt und anderen Gesteinen 
(Devon) Anden sich hier und da. Manche Stufen enthalten 
Poren oder Klüfte, die in der Regel mit Chalcedon trauben­
förmig bekleidet oder erfüllt sind.

Wie v. L a s a u l x  zuerst erkannt hat, ist das Gestein ein 
klastisches. Unregelmässige Splitter von Feldspath der ver­
schiedensten Grösse bis hinab zu minimaler Kleinheit bilden



den Hauptbestandteil; überwiegend gehören sie dem Sanidin1) 
un, Quarz ist nicht vorhanden.

Als Bindemittel dieser Splitter tritt vorwaltend eine amorphe 
Substanz auf, welche durchzogen wird von „mäandrisch-ver­
schlungenen Streifen“ eines faserigen und doppelbrechenden 
Minerals, das man nur als Chalcedon ansprechen kann.

Dass die amorphe Substanz Opal ist, hat v. L a s a u l x  
durch ihre Lösung in Kalilauge nachgewiesen. Es lösten sich 
aus dem Gesteine 34.58% Kieselsäure, mithin so viel als B i s c h o f  
neben Orthoklas aus seinen Analysen berechnet hatte. B i s c h o f  
machte schon auf den Wassergehalt des Gesteins (1 %) aufmerk­
sam, v. L a s a u l x  fand 1.3% Glühverlust; der Opal würde mit­
hin etwa 4%  Wasser enthalten. Durch Limonit und Psilomelan 
in den feinsten Hohlräumen wird das Gestein fleck- oder lagen­
weise gelblich-braun und schwarz, z. B. an der Strassenbösclmng 
am W-Salbande der Klippe.

Oberflächlich hat diese Abart einige Ä h n l i c h k e i t  mi t  
d e n  S a n i d o p h y r b o m b e n ,  so dass, bis v. L a s a u l x  auf 
den durchgreifenden Unterschied zwischen beiden Gesteinen 
hingewiesen hatte, beide mit einander verwechselt wurden1 2), 
um so mehr als beide am Remscheid nicht nur neben einander, 
sondern auch in einander Vorkommen, indem von der Ver­
kieselung auch solche Tuffschichten ergriffen worden sind, 
welche Sanidophyrbomben enthielten oder aus einer Sanido- 
phyrbreccie bestanden. Aus einer solchen verkieselten Sanido- 
phyrbreccie sind früher Pflastersteine geschlagen worden, die 
am S-Gehänge des Remscheid noch zerstreut zu finden sind. 
Grosse und kleiile Brocken von frischem, normalen Sanidophyr 
sind darin mosaikartig in einander gefügt und zu einer festen 
Masse verkittet durch ein spärliches Bindemittel, das mit dem 
der verkieselten Tuffe übereinstimmt, ln solchen Dünnschliffen 
tritt die verschiedene Zusammensetzung und Struktur von 
Sanidophyr und verkieseltem Tuffe sehr deutlich, unmittelbar 
neben einander hervor. Dass die Sanidophyrbomben in dem 
verkieselten Tuffe genau dieselbe Beschaffenheit zeigen wie 
die in dem Normal-Tuffe spricht auch gegen die Annahme

1) Von W e i s s  optisch untersucht.
2) v. D e c h e n  1861 nannte deshalb auch dieses Gang­

gestein Sanidophyr und glaubte, dass von diesem nur noch an 
dieser Stelle anstehenden Sanidophyr die „Sanidophyrgeschiebe“ 
in den Tuffen herstammen und legte deshalb auf das Anstehen 
dieses Gesteins einen besonderen Wert.



von v. L a s a u l x ,  die Sanidophyrbomben seien schwach silicierte 
Trachyte*).

An anderen Punkten des Remscheid und des Sieben­
gebirges konnte der verkieselte Tuff nicht aufgefunden 
werden 1 2).

§ 3. T r a c h y t e .
a. D r a c h e n f e l s - T r a c h y  t.

Am R e m s c h e i d  bildet er, soweit es die Block­
halden erkennen lassen, eine kleine Kuppe, die bisher noch 
nicht angegeben worden ist.

Der Rücken der Gr. R o s e n a u  besteht nicht aus­
schliesslich aus Andesit, wie früher angenommen wurde, 
sondern am NO-Teile aus Drachenfels-Trachyt. Das haben 
der vor einigen Jahren angelegte Fahrweg vom Rosenauer- 
kreuz zu dem auf der Spitze der Gr. Rosenau erbauten 
Gasthofe, sowie die, für diesen Bau nötigen Abtragungen 
klargelegt. Die s. des Gasthofes stehen gebliebene Spitze 
des Berges zeigt rings herum anstehendes Gestein und 
zwar auf der NO-Hälfte den Trachyt, auf der SW-Seite 
den Andesit. Von der Grenze beider Gesteine soll beim 
Andesit die Sprache sein; es sei hier nur bemerkt, dass 
unmittelbar an der Grenze der Trachyt auch u. d. UL 
keine Veränderungen erkennen lässt.

Übrigens zeigen zwei im Walde versteckt aufgefun­
dene Steinbruchsversuche gleichfalls den Trachyt anstehend. 
Der eine liegt am NO-Gehänge oberhalb des Steines 1,5 
der Strasse von Heisterbach nach Margarethenkreuz, der 
andere am SW-Gehänge nahe dem Gasthofe, etwa 20 
Schritte unterhalb des Fussweges über den Rücken der 
Gr. Rosenau; im letzteren ist die Grenze zwischen Trachyt 
und Andesit entblösst.

1) Erster Teil 5. B.
2) M a n g o l d  giebt „am S-Abhange der Gr. Rosenau noch 

vier allerdings nur 0,3—0,5 m mächtige Rhyolithgänge in kleiner 
Entfernung von einander im Tuffe“ in dem W ege von der 
Mittelbachstrasse zum Sattel zwischen Schwendel und W asser­
fall an.



Der Trachyt scheint nur bis an die Heisterbacher­
strasse zu gehen, wo er noch zwischen den Steinen 1,7 und 
1,9 zu sehen ist. Trotz der bedeutenden Breite bildet der 
Trachyt wohl nur einen Gang in St. 9—10. Auf der SW- 
Seite des Andesitganges konnte bisher kein Trachyt an­
stehend gefunden werden, wohl aber in zahlreichen Blöcken 
am Gehänge des steilen Buckels an dem SW-Gehänge der 
Gr. Rosenau, wo auf der Karte das „0 s ew von Gr. 
Rosenau steht. Diese Blöcke können möglicher Weise 
eine alte natürliche oder künstliche Sturzhalde von der 
Spitze der Gr. Rosenau sein.

Der W a s s e r f a l l  ist, wie der benachbarte Oelberg, 
eine auf der S-Seite durch die Thalbildung frei gelegte 
Trachytkuppe, die nur um 20—25 m ihre Tuffhülle über­
ragt, so dass sie von N aus als ein geneigtes Plateau, 
von S aus aber als steiler Berg erscheint. An keiner 
Stelle ist die Grenze zwischen Trachyt und Tuff frei ge­
legt. Das anstehende Gestein ragt mehrfach an der Ober­
fläche hervor, namentlich an den beiden Gipfeln des Berges 
und am steilen S-Gehänge. Aufschlüsse bieten ein Stein­
bruchsversuch an der Strasse von Heisterbach nach Marga­
rethenkreuz beim Steine 2,4, ein 1898 begonnener, jetzt 
vom Verschönerungs vereine angekaufter Steinbruch am 
■ S-Gehänge unterhalb des W-Gipfels w. vom Andesitgange, 
die felsigen Böschungen an der Mittelbachstrasse zwischen 
den Steinen 3,4 und 3,8. In dem Wasserlaufe unterhalb 
des Steines 3,8 sieht man den Trachyt noch anstehen; auf 
die andere Thalseite scheint er aber nicht hinüberzusetzen.

In dem Gesteine finden sich vereinzelte, bis 20 mm grosse 
Hornblenden. In den Drusen des auf dem Gipfel anstehenden 
Trachyts fand vom  Rat h Tr i d y mi t .  Im Gipfelgesteine kommen 
auch mittelkörnige C o n c r e t i o n e n ,  vorwaltend aus Feldspath 
und Biotit bestehend, vor.

b. K e m s c h e i d - T r a c h y t .

Drei Gänge dieses Trachyts durchsetzen den Tuff, 
zwei im Remscheid, der dritte im Mittelbachthal am S- 
Fusse des Remscheid und Froschberg.



Der we s t l i c h e  Gang durchschneidet als Klippen­
zug von N nach S den Buckel des Remscheid und ist am 
S-Gehänge in einem grösseren Steinbruche und gleich 
darüber in zwei kleineren Brüchen aufgeschlossen. Von 
dem Buckel setzt der Gang in einer Blockhalde das N- 
Gehänge noch etwas hinab, Die Grenzen gegen den Tuff 
sind nirgends aufgeschlossen; im Wege über den Rücken 
des Remscheid steht er etwa 30 Schritte weit an.

Im grossen Steinbruche ist das farblose Glas der Grund­
in asse an vielen Stellen in eine serpentinähnliche Substanz zer­
setzt; in den vielen Poren sieht man häufig Tr idymi tkrystal l e ;  
das 120° trockene Gestein hat einen Gehalt von 61.98 % Kiesel­
säure.

Der ö s t l i c h e  G a n g  streicht in St. 7—8 und fällt 
mit 70—85° nach S ein, wie das die schönen Entblös- 
sungen der beiderseitigen Grenzen gegen den Tuff in dem 
Steinbruche am SO-Gehänge des Remscheid zeigen, wo er 
eine Mächtigkeit von etwa 6 m und eine Absonderung in 
0,4 bis 0,5 in dicke Säulen, ungefähr normal zu den Grenz­
flächen, besitzt. Unmittelbar an den beiden Tuffgrenzen 
ist die Absonderung auf kurze Erstreckung plattig. An 
beiden Salbändern liegt zwischen dem horizontal geschich­
teten Normal-Tuff und dem Ganggesteine eine 0,3—1,0 m 
mächtige Lage eines ungeschichteten Grenztuf f  es, der 
aus auf gearbeitetem Normal-Tuff besteht. An der scharfen, 
aber unregelmässigen Grenzfläche sind Trachyt und Grenz­
tuff oft innig, wie durch Schweissung mit einander ver­
bunden.

In der Mitte des Ganges ist das Gestein frisch, hellgrau, 
selten porös, und enthält 61.45% Kieselsäure.

Nach den Salbändern zu nimmt das Gestein an Porosität, 
und die Grundmasse an Dichte und Dunkelheit zu. Die mikro­
skopische Untersuchung zeigt, dass die Glasmasse nach den 
Salbändern an Menge beträchtlich zunimmt. An den Salbändern 
ziehen sogar unregelmässige, bis einige Millimeter dicke Schlieren 
eines schwarzen P e c h s t e i n s  durch das dichte graue Gestein 
und bilden ein mannigfaltig verzweigtes Netzwerk; eine und 
dieselbe Ausscheidung liegt öfters in den beiden Strukturarten. 
Sehr schön treten die Pechsteinschlieren im Dünnschliffe her­
vor, sie bestehen aus einem hellkaffeebraunen, klaren Glase



mit flnidal geordneten Mikrolithen von Feldspath, Augit und 
Magnetit. Allmählich geht die Pechsteinschliere durch Abnahme 
des Glases und der Augitmikrolithen in das gewöhnliche, dichte, 
aber immer noch glasreiche Gestein über.

Das bei 110° getrocknete Gestein vom hangenden Sal- 
bande ist von den Studierenden Gr e i f f e n b e r  g (I) und G ü t t e s  
(II) im hiesigen chemischen Institut analysiert worden. Da der 
Kemscheid-Trachyt an den anderen Stellen 61—63 °/0 Kiesel­
säure aufwies, und jene Analysen für Trachyt einen so auf­
fallend niedrigen Gehalt ergeben hatten, machte ich an dem­
selben Materiale noch einige Gegenproben (III).

I II i n
Si O2 57.38% 57.21 0 /„ 58.77 o/0
Ti 0 2 0.26 „ 0.43 „ 1
p 2o5 0.18 „ 0.14 „
a i3 Oj 17.93 „ 17.87 „ 24.51 „
FögOg 6.05 „ 5.92 „
FeO 0.75 „ 0.76 „ J
CaO 5.14 „ 4.50 „ 4.89 „
MgO 1.91 „ 2.26 „ 1.69 „
Ks O 6.38 „ 5.72 „ —

Na20 4.38 „ 5.83 „ —
100.36 % 100.64 o/o

Dass das Gestein trotz des niedrigen Kieselsäuregehaltes 
ein Orthoklasgestein ist, zeigt der hohe Gehalt an Kali. Aus 
demselben berechnet sich der Gehalt an Orthoklas allein schon 
zu 35.82 %. Da nun der Orthoklas des Siebengebirges stets 
sehr reich an Natron ist, kann der Orthoklasgehalt wohl bis 
45 % hinaufgehen.

Dieser Gang durchschneidet nach W den Weg über 
den Rücken des Remscheid in einem Klippenzuge; ob er 
sich mit dem westlichen Gange vereinigt, konnte nicht er­
mittelt werden.

Dass die am S-Fusse des Remscheid und des Frosch­
berg sowie am N-Fusse des Lüttchenberg gangförmig das 
Tertiär und den Tuff durchsetzenden Tracbyte e i nem,  
zweimal vom Mittelbachthale durchschnittenen, sog. süd­
l ichen Gange angehören, ist bei ihrer gleichen Richtung 
und Gesteinsbeschaffenheit wohl nicht zu bezweifeln. Der 
Gang scheint nahe dem Stein 2,3 der Mittelbach-Strasse 
zu beginnen und in der Schlucht zwischen Froschberg und



Wasserfall zu enden, er ist mithin nahezu 600 m lang, 
streicht in St. 7 bis 9 und fällt nach N ein. Am R e m ­
s c h e i d 1) ist er in fünf Steinbrüchen aufgeschlossen, viel­
leicht erstreckt er sich nach W noch bis zum verkieselten 
Tuffe, denn wo dieser gebrochen worden ist, finden sich 
viele grosse Blöcke eines ganz ähnlichen Trachyts.

Im untersten, grössten Steinbruche m it 3 E ingängen von 
der Strasse her durchsetzt der 2—3 m mächtige, pfeilerartig  g e ­
gliederte G ang in St. 9 mit etwa 45° N-Einfallen den in der 
Steinbruchssohle früher gew onnenen Thon, den Quarzit sowie 
den Normal-Tuff. Sein Gestein enthält bei 120° getrocknet 60,62°/0 
Kieselsäure. Am hangenden Salbande liegt über dem T rachyt 
eine dünne Zone von Grenztuff (vergl. x in Fig\ 11).

Querschnitt durch die S teinbrüche am S-Fusse des Remscheid, 
b t thonige Schichten, bq quarzige Schichten. bT  Trachyttuff. 

d Löss. Tp Remscheid-Trachyt. x Grenztuff.

Im folgenden Steinbruche finden sich dieselben L agerungs­
verhältnisse wieder, nur ist hier der G ang etwa 5—6 m mächtig.

Der dritte Bruch ist ein verstürzter Schürf in zerfallen­
dem Trachyt.

Im vierten, w ieder etwas grösseren Steinbruche ist je tz t 
nu r noch das hangende Salband des pfeilerförm ig abgeson­
derten, vielleicht 10—15 m m ächtigen Ganges entblösst. Es ist 
unregelm ässig buckelig gestaltet, streicht ungefähr in St. 6 mit 
40—70° N - Einfallen. An einigen Stellen der W and ist der 
Quarzit im H angenden des T rachyts freigelegt, darüber folgt 
der rotgeilam m te Normal-Tuff und schliesslich Löss. Zwischen 
T rachyt und Normal-Tuff liegt etwas grober Grenztuff.

Der fünfte Bruch ist w ieder ein verstürzter Schürf in 
verw ittertem  T rachyt un ter Löss.

H o c k s  teilt von dem Trachyte dieser S teinbrüche acht 
von Dr. v o n  R e i s  angefertigte, fast völlig übereinstim m ende 
Analysen m it; ihr Mittel be träg t:

1) Nicht Froschberg, wie R a u f f  und H o c k s  angeben.
Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900. 29



S i02 63.01 %
TiOä 3.33 „
a i2o3 14.69 „
Fe20 3 ' 5.15 „
FeO 0.98 „
MnO 0.23 „
CaO 4.24 „
MgO 1.07 „
k 2o 1.06
Na20 3.86 „
h 2o 1.55 „
c o 2 • 0.62 „
P A 0.56 „
F 0.05 „

100.40 % i) 
Yol.-Gew. =  2.501.

H o c k s  giebt in dem Gesteine Einschlüsse von rissigen 
Quarzkörnern an.

Nach einer Unterbrechung von etwa 100 m infolge 
der Thalauswaschiing tritt der Gang am N - F u s s e d e s  
L ü t t c h e n b e r g  beim Wegesteine 2,7 am sog. Kunter- 
brunnen unter Buschwerk und Schutt an steiler Böschung 
wieder hervor.

Nach einer zweiten, kürzeren Unterbrechung durch 
das Thal tritt der Gang zwischen den Wegesteinen 2,7 
und 2,8 in den Froschber g  ein, wo er in vier Steinbrüchen 
aufgeschlossen ist. In der Schlucht zwischen Froschberg 
und Wasserfall scheint er sein östliches Ende zu finden1 2).

Der westliche Bruch zeigt in dürftiger Entblössung im 
Hangenden des Trachyts Normal-Tuff etwa 6 m hoch.

Der dann folgende mittlere Bruch ist der grösste; sein 
N-Stoss steht ganz im Normal-Tuffe; die beiden Seitenstösse, be­
sonders der östliche, geben die besten Aufschlüsse. Das han­
gende Salband streicht in St. 6 und fällt mit 75—80° nach N

1) Danach muss das Gestein schon sehr stark verwittert 
gewesen sein.

2) G r o s s e r  nimmt an, dass der Gang noch in den S-Fuss 
des Wasserfall fortsetzt. Der dort auftretende Trachyt hat aber 
andere Struktur (Witthau-Trachyt), und zwischen beiden Tra- 
chytabarten lieg't ein Tuffrücken.



-ein; der Trachyt geht bis zur etwa 40 m entfernten Strasse, so 
dass man vom liegenden Salbande des hier sehr mächtigen 
Ganges nichts wahrnehmen kann.

Dunklen, groben Grenztuff, bestehend aus Resten des Nor­
mal-Tuffs mit Fetzen und Bomben des Durchbruchsgesteins, 
sieht man nicht bloss am hangenden Salbande, sondern auch 
als Schollen im Trachyt.

Im östlichen Bruche, gleichfalls an der Strasse, sind beide 
Salbänder entblösst, beide streichen in St. 6, das nördliche mit 
seinem Grenztuffe fällt mit 85° nach N, das südliche im Ein­
gänge zum Bruche dagegen mit 50—75° nach S, so dass hier 
die Gangmächtigkeit anschwillt. Am O-Stosse ist das Gestein 
fast schlackig, in den meist runden und kleinen Poren sitzt 
viel T r i d y m i t  unter serpentinähnlicher Drusenhaut. Am W- 
Stosse ist es dagegen ziemlich frisch, hellgrau und weniger 
porös. Unregelmässige Drusen mit Tridymitkrystallen sind mit 
K a l k s p a t h  ausgefüllt, infolge dessen vermutlich dieses Ge­
stein nur 55.96% Kieselsäure aufwies.

Zwischen dem mittleren und östlichen Steinbruche liegt 
noch ein kleiner Bruch in etwas höherer L age1). An seinem 
W-Stosse sind beide unregelmässig gestaltete Salbänder gegen  
den Normal-Tuff entblösst. Beide zeigen paralleles Einfallen 
nach N ; die Mächtigkeit des Ganges beträgt hier vielleicht 10m.

c. W i 11 h a u - T r a c h y t.

A m SW -Fusse des W asserfa ll an der Mittelbach­
strasse zwischen den Steinen 3,2 und 3,3 ist durch 
zwei alte Steinbrüche und durch einen westlich sich an­
schliessenden früheren Hohlweg ein Trachytgang aufge­
schlossen. Das Gestein ist unregelmässig polyedrisch ab­
gesondert, z. T. zu kugeligen Massen verwittert und öfters 
unregelmässig porös. In dem Hohlweg ist seine Grenze 
gegen den Tuff1 2) auf etwa 15 m Länge sichtbar, sie streicht 
mit N-Einfallen in St. 7—8 spiesswinkelig durch den 
Hohlweg.

Das im ersten Teile beschriebene Gestein enthält in der 
Grundmasse viele kleine Nester von schuppigem T r i d y m i t

1) Das ist wohl v. D c c h e n ’s „oberer Steinbruch“ 1879, 
er giebt das Einfallen der liegenden Grenze in St. 10 mit 65° 
nach NW an.

2) s. o. § 2 a.



und in den Poren Kry st alle desselben, die von einem serpentin­
ähnlichen Zersetzungsprodukte überzogen sind. Ab und zu 
führt es auch k ö r n i g e  Nes t er ,  die bei scharfer Umgrenzung 
an Einschlüsse erinnern.

§ 4. W o l k e n b u r g - A n d e s i t .
Der fast 1800 in lange und sehr mächtige Gang 

z w i s c h e n  dein  S t e n z  e i b e r g  u n d  dem M i t t e l ­
b a c h t h a l  bildet ein ununterbrochenes Felsenriff und 
ist durch mehrere Steinbrüche, die jetzt zum Erliegen ge­
kommen sind, aufgeschlossen.

Gegen die Ansicht, dass dieser Gang von der Ande- 
sitkuppe des Stenzeiberg ausstrahlt, sprechen gewichtige 
Umstände. Es nimmt nämlich das Riff mit der Annäherung 
zum Stenzeiberg nicht nur an Breite, sondern auch an 
Höhe bedeutend ab, ferner ist seine Richtung zur Stenzel- 
bergkuppe keine radiale, sondern eine tangentiale, und 
an der Oberfläche geht das Felsenriff durch Ansteigen 
nicht allmählich in das Gehänge der Kuppe über, sondern 
zwischen dem nördlichsten Punkte, wo der Andesitgang 
noch bemerkbar und aufgeschlossen is tx), und dem süd­
lichsten Felsanschnitte der Kuppe1 2) befindet sich eine deut­
lich ausgesprochene Einsenkung, die durch die Annahme 
eines allerdings nur etwa 40 Schritt breiten Tuffsattels 
zwischen Gang und Kuppe ihre Erklärung finden dürfte. 
Ferner hat der Gang die Ri cht ung in St. 11, während 
der Rücken zwischen Stenzeiberg und Rosenau in St. 1 
verläuft.

Die grösste M ä c h t i g k e i t  des Ganges zeigt sich 
am Rosenauer Kreuz, wo die Strasse beim Steine 1,2 auf 
86 m Erstreckung den Gang schief durchquert. Ich schätze 
hier die Mächtigkeit auf 60—70 m (vergl. Fig. 12).

1) Das ist ein Steinbruchsversuch an der W-Seite der 
Feldbahn, welche vom Rosenau-Sattel in den südlichsten Stein­
bruch des Stenzeiberg geführt ist.

2) Nahe dem Eintritte dieser Feldbahn in den Steinbruch, 
des Stenzeiberg.



Nach seinem SO-Ende hin yerschwächt sich der Gang 
wieder beträchtlich. Am S-Vorsprunge des Wasserfall, wo 
durch vom Ra t h  der Gang zuerst beobachtet worden ist, 
mag nach vom Ra t h  die Mächtigkeit 30—40 Fuss be­
tragen. In dem kleinen Steinbruche an der Mittelbach­
strasse zwischen den Steinen 3,5 und 3,6 kann die Mäch­
tigkeit noch nicht einmal so gross sein. Eine weitere 
Fortsetzung des Ganges von hier nach SO auf die andere 
Thalseite, die G r o s s e r  angiebt, habe ich nicht finden 
können.

Das S t r e i c h e n  ist im allgemeinen in St. 10—11, 
das E i n f a l l e n  steil, fast saiger, nach NO.

Querschnitt durch den A ndesitgang der Rosenau an der 
Strasse von H eisterbach nach M argarethenkreuz, 

a —b Sohle der Strasse, b Rosenauerkreuz. X Steinbruch an der 
N-Seite der Strasse. Z Steinbruch an der S-Seite der Strasse. 

bT Trachyttuff. Au W olkenburg-Andesit. G Grenztuff des 
Andesit. c G ehängeschutt.

Gute G r e n z a u F s c h  1 ü s s e  findet man an den fol­
genden Stellen:

1 . A m W- S a l b a n d e :
a. Kleiner Bruch im Walde am R o s e n a u - S a t t e l ,  

etwa 50 Schritte nö. vom Wegesteine 1.1 entfernt.
Am rechten Stosse des SW -Einganges fällt die Grenze in 

St. 4—5 mit 85° nach N ein. Der au f 2—3 m entblösste Tuff“ ist 
ungeschichteter Grenztuff; der Andesit ist senkrecht zur Grenze 
säulenförm ig abgesondert.

b. Steinbruch am Rosenau-Sat t e l ,  an der N-Seite 
der Strasse, etwas vor dem Steine 1,2, vom vorigen Bruche 
durch eine kleine Andesitkuppe getrennt (vgl. X in Fig. 12).

Am linken Stosse des E inganges an der Strasse steht der 
horizontal geschichtete, rötliche Normal-Tuff an. Die Grenze fällt 
in  St. 4 mit 85 0 nach NO ein. Unm ittelbar an derselben beob-



achtet man bis 1 m mächtig den ungeschichteten, parallel der 
Grenze abgesonderten Grenztuff. Der Andesit zeigt an der 
Grenze bis 20 cm dicke, z. T. quergegliederte Säulen senkrecht 
zur Erkaltungsfläche, während er in der Mitte des Bruches teils 
in unregelmässige Pfeiler, teils in Polyeder abgesondert ist.

c. Grosser Steinbruch am Ros e na u - Sa t t e l  an der 
S-Seite der Strasse beim Steine 1,2 (vergl. Z in Fig. 12).

An beiden Stössen des Einganges sind die in St. 10 mit 
10° nach N einfallenden, rötlichen Schichten des Normal-Tuffes 
aufgeschlossen. Die Grenze des Andesit streicht in St. 10—11 
durch den Eingang und fällt mit 85—90° nach NO ein. Zwi­
schen dem Normal-Tuff und Andesit befindet sich auch hier eine 
0,5—1 m mächtige Zone von ungeschichtetem, festen, dunkel­
braunroten Grenztuff.

2. Am O - S a 1 b a n d e :
d. Am Rosenau er Kreuz,  kurz vor dem Steine

1,3 der Strasse.
Das Andesitsalband fällt an der N-Seite der Strasse unge­

fähr in St. 3 mit 45° nach NO ein; gegenüber an der Böschung 
des Fahrweges zum Gasthof auf der Gr. Rosenau ist das Ein­
fallen steil nach SW gerichtet, sodass hier der hangende Tuff 
auf kurze Erstreckung unter dem Andesite liegt.

e. Am SW- Ge h ä n g e  der  Gr. Rosenau unterhalb 
des Fussweges vom Rosenauer Kreuz zur Gr. Rosenau,
w. vom neuen Gasthofe, liegt im Dickicht ein kleiner 
Schürf auf der Grenze von Trachyt und Andesit.

Die ganz ebene Grenzfläche fällt in St. 2,5 mit 85° nach 
NO ein. Der frische Andesit stösst unmittelbar an den ver­
witterten Trachyt.

f. An der 323,4m hohen Spi t ze der  Gr. Rosenau 
ist durch neue Anlagen ringsherum das Gestein freigelegt 
worden. Ihre SW-Hälfte besteht aus Andesit, ihre NO- 
Hälfte aus Drachenfels-Trachyt.

Die Grenze fällt in St. 3 —4 mit 75° nach NO ein. Die 
beiden Steinbrüche am S-Gehänge der Gr. Rosenau stehen ganz 
im pfeilerförmig abgesonderten Andesit.

Bei der Anlage der neuen W ege an der SO-Seite der 
Spitze wurde 1898 ganz nahe dem oberen dieser Andesitbrüche 
die Grenze freigelegt, nicht so an der entgegengesetzten NW- 
Seite., Der Andesit ist an der Grenze frisch und fest, der Tra­
chyt zerklüftet und teilweise sehr verwittert.



Zur näheren Untersuchung konnten die beiden Gesteine 
unmittelbar von der Grenze entnommen werden. Während der 
Trachyt u. d. M. keine Veränderung erkennen lässt, hat der 
Andesit an der Grenze eine pechsteinähnliche Struktur erhalten, 
und seine prismatische Absonderung steht auf der Grenze winkel­
recht. Der Andesit hat mithin den Trachyt durchbrochen 1).

Dass der Andesitgang den Trachyt des Wa s s e r f  al l  
durchsetzt, ist überall wahrzunehmen, jedoch habe ich nir­
gends einen G.venzaufschluss finden können, wie ihn vom 
Kat h von dort beschrieben hat:

„Etwa in der mittleren Erstreckung des Ganges sieht 
man an der östlichen Seite desselben vom Drachenfelser Ge­
stein unmittelbar das Ganggestein begrenzt. Kein Reibungs- 
conglomerat schiebt sich ein. Von einer Ausgleichung der mi­
neralogischen Merkmale der beiden verschiedenen Gesteine in 
ihrer unmittelbaren Berührung ist durchaus nichts wahrzu­
nehmen.“

Das Ganggestein wurde von vierzehn, gleichmässig 
auf seiner Erstreckung verteilten Stellen näher untersucht. 
Abgesehen von unwesentlichen Abweichungen in Farbe, 
Verwitterung, Struktur, Porosität, Menge der Glasreste, 
Entwickelung der Mikrolitken in der Grundmasse zeigt 
das Gestein an allen Stellen einen gleichen Charakter.

Unmittelbar an dem Nebengesteine, mag dasselbe Tuff 
oder Trachyt sein, ist die Struktur dieses Andesit aber eine 
andere als im Innern.

Für das blosse Auge ist solcher G r e n z - A n d e s i t  dunkler, 
frischer, dichter in der etwas mehr ausgedehnten Grundmasse, 
das porphyrische Gefüge dadurch deutlicher, hie und da schon 
an Pechsteinporphyre erinnernd, fein porös, teilweise einer 
Mühlsteinlava sich nähernd.

U. d. M. besteht diese pechsteinähnliche Grundmasse zur 
Hälfte aus hellbräunlichem, manchmal globulithisch getrübten 
Glase mit zahllosen, tafel- und stabförmigen, fluidal geordneten

1) Einen ähnlichen Grenzaufschluss zwischen beiden Ge­
steinen hat schon vom  Ra t h  1861 beschrieben „aus einem 
Hohlwege auf jener Senkung des trachytischen Kammes, wel­
cher die Rosenau mit dem Wasserfall verbindet“. Diese dürftige 
Ortsbeschreibung gestattete nicht die Auffindung dieser Auf- 
schlussstelie. Vielleicht ist dieselbe durch den Bau der Strasse 
von Heisterbach nach Margarethenkreuz verschüttet worden.



Plagioklasmikrolitlien. Gegen letztere treten die winzigen Körn­
chen von Magnetit und noch mehr die grünlichen Mikrolithen 
von Augit, sowie die Prismen von Apatit sehr zurück. Das 
Grenzgestein verläuft allmählich in das normale Ganggestein.

Grössere Ausscheidungen von H o r n b l e n d e  kommen 
überall vor, überschreiten aber selten 10—15 mm Länge und 
4—5 mm Dicke und bleiben immer nur vereinzelt. Am häufig­
sten und grössten sind sie an der Gr. R osenau1); vom  Rath  
beschreibt „zollgrosse“ vom Wasserfall.

Gar nicht so selten finden sich neben diesen Hornblenden 
auch grössere (10:5 mm), wohl ausgebildete Krystalle von Augi t .  
ooPoojlOOj, ooPoojOlOj, ooP  jllOj, Pj l l l j ,  % P oo  jl02j nament­
lich an der Gr. Rosenau1 2).

Ziemlich häufig sind mikroskopische Nester von Tr i dy-  
m i t  in der Grundmasse. Ab und zu gewahrt man auch in 
den Poren Tridymitkrystalle, auch hier fast immer unter der 
knospigen Rinde der s e r p  ent  in ähnlichen Substanz, die sich 
auch als Zersetzungsprodukt der Hornblenden, Augite und der 
Glasmasse zeigt.

v. D e c h e n  und v o m  R a t h  fanden an der Gr. Rosenau 
und Schwendel Häute von K a l k s p a t h  auf der Oberfläche 
und in den Rissen der eingeschlossenen Qu a r z  stücke und der 
ausgeschiedenen Hornblenden. Auch führt das Gestein dieser 
beiden Berge nach v. D e c h e n  Bruchstücke von Devongesteinen, 
sowie von schieferigen krystallinischen Feldspath-Gesteinen mit 
Hornblende oder mit Glimmer.

Welche Bewandtnis es mit dem, durch v. D e c h e n  be­
schriebenen 7—8 Zoll mächtigen „Gange von Trachytconglo- 
merat“ im Andesite eines „verlassenen Steinbruches am Ab­
hange der Gv. Rosenau wenig ö. von dem W ege von Königs­
winter nach dem Stenzeiberge“ hat, bleibt dahin gestellt, da 
dieser Aufschlusspunkt vermutlich infolge der neuen W ege­
anlagen verschwunden zu sein scheint.

Gleichfalls ist es nicht gelungen, die durch v. D e c h e n  
angegebene Fundstelle des gelbbraunen Opal  aufzufinden. Die­
selbe befand sich auch ö. vom W ege vom Stenzeiberg nach 
Königswinter am NW-Abhange der Rosenau unfern eines ver­
lassenen Steinbruches. Der Opal bildete einen etwa 6 Zoll mäch­
tigen, beinahe saigeren Gang im „Trachyt“.

1) Eine Stufe im Universitäts-Museum enthält viele und 
bis 40 mm lange und 10 mm dicke Krystalle.

2) Von hier giebt v. D e c h e n  bis 20 mm grosse, einfache 
und Zwillingskrystalle nach ooPoo jlOOJ an (Universitäts-Museum).



G. B i s c h o f  (I), S c h n a b e l  (II), v.d.  Mark (III), B r u h n s  
(IV) haben ihn chemisch untersucht:

I • II III IV
Glühverlust 5.11—6.77% 5.22—5.65% 5.03—5.61% 4.4%

Der g e g l ü h t e  Opal enthielt:
S i02 94.42—96.12% 85.31-96.23%  94.53-97.26%  —

Al20 3+ F e20 3 3.38-5.45%  3.77-14.28%  2.43-5.290/0 -
Vol.-Gew. =  2.142—2.168 — 2.063-2.091 —

Ausserdem werden Spuren von CaO, MgO und K20  an­
gegeben. Br u h n s  löste in Kalilauge 95,8% Kieselsäure.

§ 5. B a s a l t e .
a. U n g l e i c h k ö r n i g e r  g e m e i n e r  B a s a l t .

Am S - F u s s e de s  W a s s e r f a l l ,  an der Mittel­
bachstrasse 24 Schritte unterhalb des Steines 3,7 durch­
setzt ein Basaltgang den Trachyt; er ist an der Strassen- 
böschung gut aufgeschlossen, etwa 1,5 bis 2 in mächtig, 
fällt saiger ein und ist an beiden entblössten Salbändern 
plattenförmig, in seiner Mitte prismatisch abgesondert.

Das, für das blosse Auge etwas schuppig-körnige Gestein 
bildet einen Übergang zum Dolerit, meist ist es als Mandelstein 
entwickelt. In die Poren ragen zunächst die bis fast 1 min 
grossen, divergent gestellten Plagioklasschuppen der Gesteins­
masse hinein, über sie zieht in der Regel eine dünne Glaskopf­
haut von S e r p e n t i n ,  die letzte Ausfüllung ist körniger K a 1 k- 
spath,  nach vom  Ra t h  auch faseriger A r a g o n i t  (Universitäts- 
Museum).

Am flachen N - A b f a 11 e d e s W a s s e r f a l l ,  etwas 
s. der Strasse nach Margarethenkreuz, findet sich ein ganz 
ähnlicher Basalt, vermutlich anstehend, mitten im Trachyt. 
Bei der Gleichheit beider Gesteine gehören sie vielleicht 
demselben Gange an.

b. P o r p h y r i s c h e r  g e m e i n e r  B a s a l t .

Am SO-Gehänge der  Kl. Rosenau durchschneidet 
der Fussweg aus dem Mittelbachthal zum Sattel zwischen 
Schwendel und Wasserfall einen nur 0,2 m mächtigen, in 
St. 11 streichenden Gang eines hell chokoladenfarbigen,



stark verwitterten Basalts mit mikroporphyrischem Gefüge; 
die kleinen, vielfach rundlichen Poren sind mit dem ser-J 
pentinähnlichen knospigen Minerale bewandet.

Ein ähnliches Gestein, nur nicht so deutlich in der 
mikroporphyrischen Struktur, bildet einen Gang im Tra- 
chyttuff am S W - F u s s e  des R e m s c h e i d ,  26 Schritte 
oberhalb des Steines 2,2 der Mittelbachstrasse.

Wegen der Lössbedeckung lässt er sich nicht weit 
verfolgen, er fällt etwa in St. 6 mit 70° nach W ein, ist
1,5 bis 2 m mächtig und plattig abgesondert.

Am liegenden Salbande geht er in Mandelstein mit Ser­
pentinausfüllung über. Nester von körnigem S a n i d i n  und bis 
15 mm grosse Spaltstücke desselben sind wohl Einschlüsse aus 
dem durchbrochenen Tuffe.

§ 6. D i 1 u v i u m.
Im Mittelbachthal geht der Gehängel öss  bis zur 

200 m Höhenlinie.
Seine grösste Ausdehnung und Mächtigkeit hat er in 

der Schlucht zwischen Nonnenstromberg und Remscheid. 
In den dortigen Quarzitbrüchen bedeckt er bis 4 m dick 
den Quarzit, ist sehr rein und enthält an manchen Stellen 
Lösskindchen. Die benachbarten Hohlwege aus dem Mittel-, 
bachthal auf die Höhe sind bis 4 m tief in Löss einge­
schnitten ; von dem bedeckten Tuffe schliesst er hier weisse 
Bröckchen oft in grosser Menge ein.

Gleichfalls deutlich und rein ist der Löss im Aus­
gange der Schlucht zwischen Remscheid und Froschberg,, 
namentlich in den Steinbrüchen am S-Fusse des Remscheid 
und in dem alten Hohlwege hinter denselben.

13. Gruppe Oelberg 1).
Der Oelberg wird begrenzt durch die Thalkessel des 

W e i l e r b a c h  und des Lu11 e r b a  ch,  durch die Schlucht 
zwischen Gr. Oelberg und Wasserfall, durch den Thalkessel

1) Ohlberg bei Nos e ;  früher auch Auelberg genannt.



des Mittelbach und durch das Thälchen zwischen Gr. Oel­
berg und Lahrberg. In diesem Gebiete liegen: A ach er- 
kof, Busch, Hagen,  I t t e nba c he r  H ö lle1), M a r g a ­
r e t h e n h o f ,  M a r g a r e t h e n k r e u z 1 2), R ö t t g e n  3)r 
St  e i n e s  t ö s s 4), S t ö c k e r h o f ,  Unter  den Linden.

1789. Nose ,  1. 107—9.
1805. W u r z  er, 25—27.
1828. v. D e c h e n ,  Hert ha ,  12. 

231-32, 244.
1836. Ho r n e r ,  443.
1837. Ze h l e r ,  106—12,113—14. 
1851—55. B i s c h o f  I, 2. 2183. 
1852. Bl um,  2. 12.
1857.Kräm er, Nat. Ver., 14.129. 
1861. vom  Rat h,  14, 21.
1861. v. D e c h e n ,  4, 5, 11, 12,

13, 15-17 , 19, 22, 51, 60, 
61, 62, 63, 72, 78, 89, 114, 
119, 120,142, 146, 153—55, 
156, 159, 160, 177—78, 195 
—96, 222, 224, 235, 2 3 7 -  
38, 254.

1863. Blum,  8. 17.
1866. B i s c h o f  II, 8. 719.
1868. Zirkel ,  N. Jahrb., 704. 
1870. Zi rkel ,  Basalt. 113.
1874. L ehm ann,N at.V er.31.11.
1875. R a m m e l s b e r g ,  Mineral­

chemie, 2. 421.
1879. v. D e c h e n ,  Nied. Ges. 

86. 392, 403 -4 , 407.

1883. B l e i b  treu,  Geol. Ges.; 
85. 499.

1887. P o h l i g ,  Nied. Ges. 44. 
167.

1888. Po h l i g ,  Nied. Ges. 45. 
62 u. Nat. Ver. 45. 93.

1888. Ma n g o l d ,  14.
1890. P o h l i g ,  Nied. Ges. 47. 54..
1891. P o h l i g ,  Nied. Ges. 48. 

63, 69.
1892. P o h l i g ,  Nied. Ges. 49. 54..
1892. Gros s er ,  Tscherm. Mitt.: 

13. 64 -66 , 96, 105, 112.
1893. L a c r o i x ,  119.
1894. Busz .  Nied. Ges. 51. 32.
1894. Zi rkel ,  Petr., 2.599,608, 

881, 888, 893, 911.
1895. D a n n e n b e r g ,  Tscherm.- 

Mitt., 14. 23 -3 5 , 4 0 -4 1 , 
45-4 9 .

1896. R o s e n b u s c h ,  2. 760, 771, 
1010, 1034-35.

1898. Kl oos ,  Jahresb. d. Ver. f.. 
Naturw. z. Braunschweig*, 
11. 142-43, 205—6.

1) So heissen die alten Hohlwege und Wasserrisse am, 
S-Gehänge des Gr. Oelberg unterhalb der Mittelbachstrasse.

2) Bildstock und Wegekreuz auf dem Sattel zwischen^ 
Gr. Oelberg und Lohrberg.

3) Auch Röttchen bei Z e h l e r  und v. D e c h e n .
4) So nennt Z e h l e r  (v. D e c h e n  1861) einen Basaltstein­

bruch am N-Ende des Kl. Oelberg; der Lage nach ist das der 
Steinbruch bei Busch.



Diese höchste Erhebung des Gebirges verflacht sich 
gleichmässig nach W, N und 0 in die beiden Thalkessel 
von Heisterbacherrott und von Ittenbach, die der Oelberg 
von einander scheidet. Der Abfall nach S ist dagegen 
steil. Während letzterer meist gute Gesteinsaufschlüsse 
wenigstens nach dem Mittelbachthal hin bietet, sind solche 
-am Abfalle nach W, N und 0  spärlich infolge der Be­
deckung mit Gehängelehm und Basaltblöcken.

§ 1. T r a c h y t t u f  f.
Im ganzen Gebiete ist nur der N o r m a l - T u f f  

gefunden.
Der 323;3 m hohe S a t t e l  d e s  M a r g a r e t h e n -  

k r e u z  zwischen dem Oelberg und Lohrberg kann nur 
durch die Annahme einer Tuffzone zwischen beiden Tra- 
chytkegeln erklärt werden und in gleicher Weise auch der 
332 m hohe Sattel zwischen Oelberg und Wasserfall. Dafür 
sprechen auch alle Geländeformen und der Austritt von 
Quellenx), und ein Beweis dafür sind die nachgenannten 
Tuffaufschlusspunkte. Dadurch wird die bisherige An­
nahme, die Trachyte des Wasserfall, Oelberg, Perlenhardt, 
Lohrberg bildeten eine zusammenhängende Trachytmasse, 
widerlegt.

Die besten Aufschlüsse liegen in der I t t e n b a c h e r  
Hölle.  An der Böschung der Mittelbachstrasse vom Marga­
rethenkreuz abwärts bis 50 Schritte unterhalb des Steines
4,5 kann der Bomben- und Devonstücke-führende Tuff nicht 
übersehen werden. Am Fusswege vom Margarethenkreuz 
durch die Hölle steht gleich beim Beginne der Hölle, noch 
in den Parkanlagen vor dem Margarethenhof, ein breccien- 
artiger, verhärteter Trachyttuff an, der sich sowohl im 
Fusswege wie auch in dem n. von diesem befindlichen 
Wasserrisse etwa 100 m weit hinab verfolgen lässt bis zum 
östlichen Trachytausläufer des Oelberg. 1

1) z. B. die reiche Gierscheidquelle etwas unterhalb Marga­
rethen- und Sophienhof im Ausheben des Mittelbachthal; sie liegt 
nach v. D e c h e n  im Tuffe, „der wohl noch darüber ansteigt“.



Diesen Tuff haben Z e h l e r  und v. D e c h e n  1861 als einen 
„Breccientrachyt“ beschrieben, d. h. als einen Trachyt, „der bei 
seinem Empordringen einen schon an dieser Stelle vorhandenen 
Trachyt durchbrochen und Bruchstücke desselben umhüllt habe“. 
Immer, auch u. d. M., erkennt man aber das klastische Gefüge 
des Tuffes.

Mitten in diesem Tuffe tritt noch eine kleine, wie es 
scheint, isolierte Partie von Trachyt auf. Zwischen den 
beiden Ausläufern des Trachyts vom Oelberg durch die 
Hölle steht im Fusswege und im unmittelbar n. davon, 
befindlichen Wasserrisse auf etwa 100 m wieder Tuff an, 
der reich an Trachytbomben ist.

Manche dieser Bom ben1) bestehen aussen aus einer bis 
20 mm dicken Rinde eines hellen, etwas angewitterten Trachyts 
mit bis 10 mm grossen Sanidinkrystallen und innen aus einem, 
dunkleren, grauen oder bräunlichgrauen, bald fein-, bald mittel­
körnigen Gemenge von Feldspath, Biotit, Hornblende, Augit und 
Magnetit in sehr wechselnden Mengeverhältnissen, aber stets 
mit vorwaltendem Sanidin, so dass der Kern nichts anderes als 
„ S a n i d i n i t “ ist. Die Kerne sind manchmal innen am gröbsten 
und gehen ziemlich rasch, aber unzweideutig in die porphy- 
rische Rinde über. Der Kern ist manchmal porös, und in die 
Poren ragen die Gemengmineralien krystallisiert hinein, nament­
lich Magnetit oo 0  jllOj oder oo 0  jllOj, 0  jlllj.

Hinter der zweiten, westlichen Trachytapophyse folgt 
im Wege und Wasserriss eine dritte Tuffpartie. In der 
Hölle selber erscheint sie nur schmal durch einen Durch­
bruch von Mittelbacb-Trachyt, sie dehnt sich jedoch nach 
N aus. In der S c h l u c h t  z w i s c h e n  W a s s e r f a l l  
u n d  O e l b e r g  giebt nämlich schon Z e h 1 e r den Tuff 
an, führt ihn aber nicht bis zum Sattel hinauf. Abgesehen 
von dem schon im Gebiete der Rosenau namhaft gemachten 
Aufschlüsse an der Mittelbachstrasse zwischen den Steinen 
3,8 und 3,9 zeigt sich der Tuff deutlich am SW-Gehänge 
des Gr. Oelberg oberhalb der Mittelbachstrasse in den 
Feldern und an der Waldesgrenze.

An der S t r a s s e  n a c h  H e i s t e r b  a c h  nahe 
dem Steine 2,8 bei einer erhöht liegenden Aussichtsbant 1

1) Erster Teil 5. ß.



ist auf etwa 100 Schritte in der Böschung ein Aufschluss 
von Tuff. In dem noch etwas höher am SW-Gehänge des 
Oelberg sich hinziehenden Fusswege, der Heisterbach­
strasse parallel, sieht man auf gleiche Erstreckung den­
selben Tuff. Auch n. dieser Strasse im Walde zeigen 
einige Fusswege zwischen den kleinen Trachytpunkten 
deutlich den Tuff.

Gegen diese Aufschlusspunkte treten die übrigen am 
N- und O-Abhange des Oelberg sehr zurück.

§ 2. T r a c h y t e.
a. D r a c h e n f e l s - T r a c h y t .

In der S-Hälfte des Gr. Oelberg bildet er — ähnlich 
-wie am Wasserfall — eine von den Thälern im S randlich 
angeschnittene Kuppe. Von ihr erstrecken sich zwei gang­
artige Ausweitungen nach S durch den Tuff der Itten- 
bacher Hölle bis zum Mittelbach. Die Grenze gegen den 
Tuff ist an keiner Stelle aufgeschlossen.

Von S her gesehen bildet der Trachyt eine flache 
glockenförmige Masse, auf deren N-Seite der Basalt als 
eine felsige Spitze hervorragt; dadurch bekommt der Oel­
berg seine eigentümliche Gestalt, die man mit einer phry- 
gischen Mütze verglichen hat.

Gute Anbrüche gewähren vielfach die felsigen Bö­
schungen der Strasse nach Heisterbaeh vom Steine 3,4 
bis über 2,9 hinaus, der Mittelbachstrasse zwischen den 
Steinen 4,1 und 4,5 und der Strasse nach Ittenbach zwi­
schen den Steinen 0,3 und 0,4 an den ersten Häusern von 
Röttgen, ferner der Abfuhrweg aus dem Basaltbruche am 
Gr. Oelberg.

An den beiden erstgenannten Strassen findet man 
auch Steinbruchsversuche, z. B. an der Mittelbachstrasse 
beim Steine 4,4 und etwas unterhalb 4,3. Auf den Rücken, 
■die sich über die Mittelbachstrasse bis zum Mittelbach ver­
folgen lassen, und welche die Heisterbachstrasse so deut­
lich umzieht, steht der Trachyt mehrfach an.



Die Angabe von R o s e n b u s c h ,  dass der Trachyt des Oel­
berg dieselbe Porosität zeigt wie der Trachyt des Kühlsbrunnen, 
kann ich nicht bestätigen.

G. B i s c h o f  und v o m  R a t h  teilen eine von B o t h e  ausge­
führte Analyse des 01 i g o k 1 a s aus dem Trachy te von R ö t t g e n  mit:

Si O2 63.16%
ai2 o3 22.14 „
Fe2 0 3 2.51 „
CaO 2.07 „OÓJD 0.65 „
k 2o 1.34 „
Na20 8.13 „

100.00 %.
Die kleine Trachytpartie im oberen Ende der I t t e n -  

b a c k c r  H ö l l e  ist, wie es scheint, ganz von Breccien- 
tuff umgeben.

Eine körnige Schliere dieses Trachyts führt ziemlich viele 
bis 5 mm grosse, zum grösseren Teil in Serpentin umgewandelte 
Individuen von Hornblende; ein sogar 50: 12mm grosses, nur 
wenig serpentinisiertes Individuum wird von einer 1—1,5 mm 
dicken Zone der körnigen Schliere durchsetzt.

Am N W - G e h ä n g e  de s  Gr. O e l b e r g  sowohl 
an der Heisterbachstrasse, wo beim Steine 2,7 der Fuss- 
weg auf den Berg abgeht, wie auch n. davon im Walde 
an vier Stellen in Hohlwegen, sowie noch weiter nach 
NW in einem flachen, nicht bestellten Buckel in den 
Feldern sicht man den Drachenfels-Trachyt anstehen. Über 
die Lagerungsverhältnisse zum umgebenden Tuff und über 
die Ausdehnung dieser Trachyte war nichts zu ermitteln.

In dem zuletzt genannten Gesteine sind einzelne der 
grossen Sani  din krystalle fleckweise schwarz gefärbt, nicht wie 
sonst durch eingeschlossenen Magnetit sondern durch Absatz 
von Man g  an itkryStällchen auf den Spaltklüften.

b. M i t t e l b a c h - T r a c h y t .

Am unteren Ausgange der Ittenbacher Hölle ist diese 
Abart auf beiden Seiten des Abfuhrweges aus dem Stein­
bruche am Lohrberg sowohl im Wasserrisse wie in kleinen 
Steinbruchsversuchen aufgeschlossen, vermutlich bildet sie 
einen Gang im Tuff in der Richtung von W nach O.



c. R e m s c h e i d - T r a c h y t .

Auf dem Trachytrücken, der sich zwischen den Steinen
3,3 und 3,4 von der Heisterbachstrasse zur Mittelbach­
strasse zieht, findet sich in losen Blöcken und an der 
Mittelbachstrasse zwischen den Steinen 4,5 und 4,4 auch 
anstehend in einem Steinbruchsversuche, 24 Schritte ober­
halb eines Steinbruches im Trachyte des Oelberg-, ein Ge­
stein, das vermutlich gangförmig mitten im Drachenfels- 
Trachyt aufsetzt. Oberhalb der Heisterbach- und unterhalb 
der Mittelbachstrasse konnte es nicht aufgefunden werden.

Gr o s s e r  hält das Gestein für einen 3—4 in mächtigen, 
in St. 1—2 streichenden, „trachytischen A n d e s i t g a n g “; nach 
meiner Ansicht gleicht es dem Remscheid-Trachyt, obgleich 
kein Titanit darin gefunden wurde. Es enthält bei 115° ge­
trocknet 62.07% Kieselsäure.

§ 3. A n d e s i t e.
a. B r ü n g e l s b e r g - A n d e s i t .

Dieser bildet am SW- Gehänge  des  Gr. Oelberg 
zwei Gänge.

Der west l i che Gang ist durch die Mittelbachstrasse 
zwischen den Steinen 4,1 und 4,2 erschlossen. Er setzt in 
St. 10—11, wie es scheint, auf der Grenze von Trachyt 
und Tuff auf. Nach NW hin ist er in vielen losen Stücken 
durch die Felder zu verfolgen bis zu dem Fusswege durclx 
die Schlucht zwischen Wasserfall und Gr. Oelberg. Nach 
SO, unterhalb der Mittelbachstrasse, verschwindet er unter 
den Wiesen und lässt sich weiterhin im Walde nicht wieder 
auffinden.

Seine Mächtigkeit scheint eine beträchtliche zu sein. Das 
Gestein ist ganz zerfallen und fast weiss, aber sonst frisch, es 
treten nämlich die dunklen Gemengmineralien, namentlich Mag­
netit und Biotit, stark zurück.

Der ös t l i che Gang zeigt sich an mehreren Stellen 
aufgeschlossen, zunächst an beiden Stössen des Eingangs 
zu einem Steinbruchsversuche an der Mi t t e l bachs t r asse  
36 Schritte unterhalb des Steines 4,3, er lässt sich an 
der Strassenböschung abwärts noch gegen 24 Schritte



weit verfolgen. Die beiden Salbänder gegen den Trachyt 
konnten frei gelegt werden, das östliche durchsetzt den 
Steinbruck, der hauptsächlich im Trachyte steht. Das 
Streichen ist hier in St. 12, das Einfallen saiger.

Hier an  der Strasse ist das Gestein stark  verw ittert, porös, 
plattig abgesondert.

Die Fortsetzung des Ganges nach N konnte im 
Walde oberhalb der Strasse nicht beobachtet werden, wohl 
aber nach S durch die Hölle bis fast an den Mittelbach.

Grade unterhalb des genannten Steinbruchsversuches 
an der Mittelbachstrasse liegt an dem N-Stosse der I t t en ­
bach er Höl l e  ein anderer Steinbruchsversuch, der den 
hier ganz im Tuff aufsetzenden Gang von Salband zu Sal­
band entblösst.

Querschnitt des Andesitganges in der Ittenbacher Hölle. 
bT  Trachyttuff. Aß Brüngelsberg-Andesit. B k Basalt.

Schon Zehl e r  und v. Dechen haben diesen Auf­
schluss beschrieben.

Das Streichen fand ich hier in St. 11 (v. Dechen  
ID/4—111/2)J das Einfallen 75—80° nach NO (v. Dechen  
60°), seine Mächtigkeit 9,3 m (v. Dechen 20 Fuss).

Der unm ittelbar an den Andesit anstossende Tuff (c und 
e in der Fig. 13) ist wohl Grenztuff, denn er enthält neben den 
Trachytbom ben des durchbrochenen Normal-Tuffes grosse ge­
rundete Stücke des Trachyts vom Ölberg, und der hangende 
Tuff (e) ausserdem  noch bis zu etwa 1,5 m E ntfernung vom 
Salbande ziemlich häufige, eckige, bis 0,3 m grosse S tücke eines 
Andesits genau  von der Beschaffenheit wie der des durch­
brechenden G anges (d).

Im liegenden Tuffe (a und c) setzt ein schmaler B asalt­
g a n g 1) dem A ndesitgange parallel auf, und im Tuffe (c) finden

1) s. u. § 4.
Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900.



sich dünne Lagen von Brauneisenstein mit Braunstein parallel 
den Salbändern.

In der O-Hälfte ist der z. T. poröse Andesit in 0,3—0,5 m 
dicke Prismen abgesondert, die nahezu horizontal liegen. In 
der W-Hälfte ist der Andesit teils plattig, teils prismatisch ab­
gesondert, stärker verwittert und z. T. schon zerfallend.

Der Andesitgang durchsetzt den Wasserriss und Fuss- 
weg der Hölle, verschwindet dann unter den Wiesen, durch­
schneidet aber weiter nach SO noch den östlichen Trachyt- 
ausläufer, denn an dem Fusswege am rechten Ufer des 
Mittelbach von der Gierscheidquelle nach dem W-Ende 
der Hölle, etwa 250 Schritte von der Quelle entfernt, 
findet man wieder viele Stücke desselben Andesits. Hier 
dürfte der Gang wieder den Tuff durchschneiden. Im 
verwachsenen Bachbette konnte er nicht gefunden werden.

Der Andesit dieses östlichen Ganges, schon von Zehl er  
und v. D e c h e n  zutreffend beschrieben, hat eine hellrötlich­
graue, schuppige und schimmernde Grundmasse mit vielen, selten 
über 5mm grossen P I a g i o k  1 astafeln und mit noch zahl­
reicheren, bis 10 mm langen und 2 mm dicken, wohlausgebildeten 
Krystallen von H o r n b l e n d e  ooPjl lOj,  o o P o o  j010j, o P  ¡001 j, 
P ¡Illj, die fast immer durch und durch umgewandelt sind in 
zeisiggrünen bis schwefelgelben, feinfaserigen S e r p e n t i n ,  der 
nach R a m m e i s b e r g  ( Wi e h a g e )  besteht aus:

S i02 34.87 %
a i208 10.73 „
F e20 3 20.48 „
MgO 4.98 „
CaO 4.78 „
k 2o 0.77 „
Na20 3.63 „
h 2o 20.24 „

100.48%

Ausserdem enthält das Gestein frischen Bi ot i t ,  Apat i t ,  
M a g n e t i t ,  vielleicht etwas S a n i d i n ,  nach G r o s s e r  auch um­
gewandelten A u g i t  und e i n e n  Ti  t an i t  kry stall mit Erzrand.

b. W o 1 k e n b u r g  - A n d e s i t.

Im Walde w. vom Stöckerhof befindet sich eine 
kleine Kuppe, ganz mit eckigen Blöcken dieses Gesteins



bedeckt, das darunter anstellen muss. Die Erstreckung 
des Andesits von 0  nach W mag bis 70 m, die von N 
nach S an der Waldgrenze vielleicht bis 60 m betragen.

§ 4. U n g 1 e i c h k ö r n i g e r, g e m e i n e r  Ba s a l t .
Alle Basalte gehören diesem Plagioklasbasalte an 

und unterscheiden sich nur sehr wenig von einander in 
Farbe und Gefüge.

. Der G i p f e l  d e s  Gr. Ö l b e r g  besteht aus Basalt, 
der, wie es scheint, an der Grenze von Trachyt und Tra- 
chyttuff zum Ausbruche gekommen ist. Die in den Berg 
einfallende Grenze ist sowohl in dem früheren Steinbruche 
an dem W-Abhange der Kuppe bei 440 m Höhe, als auch 
in dem grossen, jetzt zum Erliegen kommenden Steinbruche 
am O-Abhange bei 400 m Höhe aufgeschlossen, ebenso 
der Basaltgrenztuff.

Im W - S t e i n b r u c h e liegt wohl unmittelbar unter 
dem Grenztuffe der Trachyt; Grosser  konnte ihn an 
mehreren Stellen unter dem „Reibungsconglomerat“ am 
Eingänge zum Bruche durch Nachgraben feststellen. 5 bis 7 m 
vom Eingänge fällt die Basaltgrenze in St. 5 mit 40—45° 
nach 0 ein. Unterhalb derselben sind die Grenztuf fe 
im Eingänge entblösst.

Diese zeigen keine Schichtung und bestehen zum grössten 
Teile aus rundblasigen bis schwammähnlichen Schlacken und 
Bomben von Basalt. In einiger Entfernung von der Basalt- 
grenzc (0,5—1 m) stellen sicdi gerundete Stücke von dem durch­
brochenen Trachyt ein, zum Teii von 1 m Durchmesser, sowie 
Trachytbomben aus dem Trachyttufte mit Übergängen der 
porphyrischen Struktur in die körnige (Sanidinit).

Die 20—30 cm dicken Basaltsäulen stehen auf der 
Grenzfläche winkelrecht, zeigen an derselben aber keine 
deutliche Plattung.

Der Basalt dieses Bruches hat sich nicht als brauch­
bar erwiesen infolge der stark entwickelten „Sonnenbrenner- 
■struktur“.

Im 0 - Steinbruche,  auf den sich die meisten Angaben 
tlber den Basalt des Oelberg beziehen, beobachtete v. De-



d ie n  1879 „am südlichen Ende des Bruches im Stölln 
und Einschnitte Trachyt, darüber Trachytconglomeratx) 
in Schichten mit 60° fallend, wechselnd weiss, grau, 
grün und rot; darüber verwitterter Plattenbasalt, dann 
unregelmässig abgesondert und weiter gegen das Innere 
hin Säulen winkelrecht gegen die Scheide, nach oben hin 
meilerförmig aufgerichtet.“ „Die Grenze (zwischen Tra­
chyt und Tuff) fällt in St. 11 mit 40° gegen N ein und 
ebenso die gleichförmig darauf liegenden Conglomerat- 
schichten, welche weiter gegen das Hangende ein steileres 
Einfallen bis 60° annehmen.“

In dem jetzigen Eingänge zu dem inzwischen sehr 
vertieften Bruche ist die Grenze zwischen Basalt und Ba­
saltgrenztuff mehrfach aufgeschlossen und fällt zuerst steil 
nach SW ein, mehr nach der Tiefe flacher und buckelig.

Der ungeschichtete, braune und rote B as a l t g r e n z t  u f f  
besteht auch hier zum grössten Teil aus Basalt.

Accessorisch finden sich im B a s a 11 e ziemlich häufig und 
zum Teil in beträchtlicher Grösse: Z i r k o n  in Körnern und 
Krystallen Pj l l l j ,  ooP oo  jlOOj, S a p p h i r  in bis 3 cm grossen 
Körnern (naturhist. Verein), M a g n e t k i e s ,  M a g n e t i t 1 2).

Nach D a n n e n b e r g  zeigen die „Zirkoneinschlüsse“ 3) 
u. d. M. keine Contactwirkung des umgebenden Gesteins, die 
„Korundeinschlüsse“ vielleicht solche. Als Einschluss im Korund 
fand er Magnetkies in 2 mm grossem Korne. Das Magma soll 
auf Spalten in den Magnetit eingedrungen sein und ihn corro- 
diert haben; Einschlüsse von Magnetkies zeigen vielfach Ana­
logie mit dem Magnetit. Als „Einschluss im Basalte“ fasst 
D a n n e n b e r g  auch ein „zuckerkörniges Aggregat“ von Augit 
mit Magnetit auf, die strichförmigen Interpositionen im Augit 
lassen ihn an ein gabbroähnliches Gestein denken.

Für E i n s c h l ü s s e  aus durchbrochenen Gesteinen müssen 
dagegen gehalten werden: Feldspath, Sillimanit und Quarz.

Die über 1cm  grossen Stücke von O r t h o k l a s  dürften 
wohl aus dem Trachyt oder Tuff stammen. D a n n e n b e r g  be­

1) Wohl Basaltgrenztuff*, s. u.
2) Nach P o h 1 i g auch C o r d i e r i t  und E i s e n k i e s  

in Sapphir.
3) D a n n e n b e r g  spricht von „Einschlüssen“, äussert 

aber noch Zweifel, ob es nicht frühgebildete Ausscheidungen sind.



zieht sie auf Granite; die 1—2 cm grossen Stücke von S i H i ­
rn a n i t sind nach D a u n e  n b e r g ein Aggregat ziemlich feiner, 
etwas gebogener, paralleler Fasern. In der Nähe der Q u a r z -  
e i n s c h l ü s s e  zeigt der Basalt nach D a n n e n b e r g  ver­
schiedene Zonen der Umwandlung, während der Quarz selber 
keine Contactwirkungen erkennen lässt.

B 1 e i b t r e u und P o h 1 i g beschreiben Einschlüsse von 
Granit; nach P o h 1 i g mit Magnetkies.

In Drusenräumen sind gefunden: K a 1 k s p a t h ; A p o -  
p h y 11 i t, nach B u s z  in bis 3 mm grossen Tafeln nach o P JOOlj 
mit co P oo jlOOj, P i l l l j ; N a t r o 1 i t h ; P h i 11 i p s i t.

Am 0 - G e h ä n g e  des  Gr. Ö l b e r g  zwischen 
R ö t t g e n  und H a g e n  liegt in einem Wäldchen eine 
ausgedehnte Halde von schweren Basaltblöcken, die wohl 
unter sich anstehenden Basalt verbirgt.

Die wenig aus dem Walde hervorragende, felsige 
K u p p e  d e s Kl. 0 e 1 b e r g besitzt einige Steinbruchsver­
suche, welche aber die Lagerungs Verhältnisse und Aus­
dehnung des Basaltes im unklaren lassen.

Das Gestein scheint wetterbeständig zu sein, doch finden 
sich auch einzelne „Sonnenbrenner“ auf den Halden. Der 
Ol i v i n  findet sich darin auch in körnigen Nestern von ge­
ringer Grösse.

Der Steinbruch nw. vom Kl. Oelberg schliesst die 
Grenze zwischen dem Basalt und dem Grenztuffe in seinem 
nach NO gelegenen Eingänge auf und zeigt dieselben Ver­
hältnisse wie der folgende Steinbruch, nur findet man in 
seinem Tuffe bessere basaltische Schlacken und Bomben.

Der Steinbruch sw. von B u s c h  („Steinestöss“) 
entblösst an seiner NO-Seite die Grenze zwischen Basalt 
und Grenztuff, sie fällt steil nach SW ein, winkelrecht dazu 
stehen die oft zersetzten und zu Kugeln zerfallenden Ba­
saltsäulen, von denen einzelne „Sonnenbrenner“ sind.

Der G r e n z t  u f f  besteht vor waltend aus verwitterten Ba­
saltbrocken und Schlacken, ist ungeschichtet, enthält zahlreiche 
Trachytbomben sowie gerundete Stücke von D r a c h e n f e l s -  
T r a c h y t.

Ganz gleiche Stücke enthält auch der Ba s a l t ,  der sie je 
nach ihrer Grösse mehr oder weniger durch Schmelzung ver­
ändert hat. In den kleineren Stücken erscheint die Grundmasse



des Trachyts geschmolzen zu einem dunklen, pechglänzenden 
Glase, in dem frisch und klar die Ausscheidungen von Plagio­
klas und Orthoklas, sowie die grossen Sanidinkrystalle liegen, 
Biotit und Hornblende scheinen gleichfalls geschmolzen zu sein.

In den grösseren Stücken sieht man dagegen mit der 
Lupe keine Schmelzprodukte. Der Basalt ist reich an Körnern 
und Nestern von Ol i vin.

v. D e c h e n  giebt noc hBr onz i t ,  H o r n b l e n d e ,  Mag  ne* 
tit, Quarz,  S t e i n  mark,  K a l k s  pa t h  darin an.

In der 111 e n b a c h e r H ö l l e  setzt innerhalb der 
westlichen Apophyse des Trachyts ein Basaltgang auf1). 
Sein Streichen geht etwa in St. 11, in der Schlucht ist 
er 1,5 m mächtig, im etwas südlich davon liegenden Fuss- 
wege nur 0,5 m.

v. D e c h e n  giebt B r o n z i t  in ihm an; in den Drusen 
befindet sich S e r p e n t i n 1 2), in einzelnen auch K a l k s p a t h  und 
Ze o l i t he .

Ein anderer, höchstens 0,5 m mächtiger Basaltgang 
setzt etwas höher durch die 111 e n b a c h e r Hö l l e  im 
Tuffe fast unmittelbar im Liegenden des Andesitganges 
(s. Fig. 13) auf und geht diesem Andesitgange parallel.

Das Gestein ist stark verwittert und geht in Mandelstein 
über, dessen Poren mit S e r p e n t i n  erfüllt sind.

In die Sammlung des naturhistorischen Vereins hat 
v. Dechen 16./9. 1879 einen schlackigen Basalt mit der 
Bemerkung niedergelegt: „Gang an der Strasse Heisterb.- 
Marg. Num. 2.8—2.9“. Trotz der noch freigelegten Wege* 
böschung konnte dieser Gang nicht gefunden werden.

14r. Gruppe. Die Thalkessel bei Heisterbacherrott3).
Diese Gruppe bildet die NO-Ecke der Karte und 

enthält die Örtlichkeiten: B e 11 i n g h a u s e r h o f, Be l ­
li  n g h au s e rh  o h n, B e n n e r t h ,  B o s e r o d t ,  Br uc h ,

1) v. D e c h e n  giebt das Streichen in St. 101/2i das Ein­
fallen 60—70° nach SW und die Mächtigkeit zu 5 Fuss an, nennt 
aber das Nebengestein „Trachytconglornerat“.

2) Nach v. D e c h e n  „ E i s e n c h l o r i t “ ( De l e s se ) .
3) Heisterbacherroth ; Z e h 1 e r.



D ö t t s c h e i d ,  E l s t e r o t h ,  F a l k e n  st ein,  F r o h n -  
h o f, Gr enge l s b i t zex), Harperoth,  Hasenboserodt ,  
K e l l e  r s b o s e r o d t ,  I t t e n b a c h ,  K i p p e n h o h n, 
K u x e n b e r g ,  L i m p e r i c h s b e r g 2), L u 11 e r b a c h- 
t h a l 3), M e t t e l s i e f e n 4), Mfthren, Pü t zbroi chen 5), 
R o s e n a u e r h o f ,  R u t t s c h e i d ,  S t e i n  r i n  gen ,  
T h o m a s b e r g ,  W e i 1 e r b a c h, Wi ese .

1789. Nose,  1. 109.
1790. Nose ,  2. 406, 411.
1805. W u r z  er, 27 -28 .
1828. v. D e c h e n ,  Hert ha ,  12.

244.
1837. Ze h l e r ,  84 -8 6 .
1855. B i s c h o f  I, 2. 2188-89.
1856. L e w i n s t e i n ,  Journ. pkt. 

Chern., 68. 98—110.
1861. v. D e c h e n ,  12, 13, 16, 

17, 18, 19, 20, 24, 51, 62, 
142, 147, 153-55, 158, 159

-6 0 , 196—97, 198, 224, 
226-27, 236, 249-50, 253, 
254, 255, 256—57, 274,420. 

1864. B i s c h o f  II, 2. 433—34. 
1866. We i s s ,  56-57 .
1879. v. D e c h e n, Nied. Ges. 86. 

410.
1884. v . De c he i l ,  Erl.2.610—11. 
1888. Ma n g o l d ,  17.
1897. Kai s er ,  Nat.Ver.,54. 81, 

98, 102, 103, 104, 106, 108, 
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Diese beiden durch den Oelberg geschiedenen Thal­
kessel sind geologisch noch wenig bekannte Gebiete des 
Siebengebirges, sie sind nämlich fast vollständig bedeckt 
mit dem Gehängelehmö). Nur wo die Gehänge steiler 
werden, tritt das feste Gestein in kleinen oder grösseren 
Kuppen oder an den Gehängen zu Tage.

Die künstlichen Aufschlüsse verschwinden in der 
Regel sehr bald wieder, und neue erstehen ab und zu. 
Eine genauere Kenntnis dieses Gebietes lässt sich des­
halb erst mit der Zeit erwarten, vorausgesetzt, dass die 
Aufschlüsse gesammelt werden. 1 2 3 4 5 6

1) Gringelsspitz; Zehl er .  Gringelspütz; v. D e c h e n .
2) Lemberg oder Lembruch; Nose ,  Wu r z e r ,  v. D e c h e n  

1828. Limberg; Zehler ,  v. D e c h e n  1861.
3) Lauterbachthal.
4) Mittelsiefen.
5) Pützbroich; v. D e c h e n  1861.
6) Erster Teil 1.



Im grossen Ganzen wird die Auffassung dieser Gegend 
als ein weites Gebiet von Trachyttuff, welches von meist 
nur kleinen Durchbrüchen fester Gesteine unterbrochen 
wird, die richtige sein x). Wo die Thäler und Schluchten 
tiefer einschneiden, sind die liegenden tertiären Schichten 
unter dem Tuffe angeschnitten oder durch Steinbruchs­
betrieb entblösst worden, und wo sich diese tertiären 
Schichten nach 0 und SO ausheben, kommt der devonische 
Schiefer an die Oberfläche.

§ 1. D e v o n .
Das Thälchen, welches oberhalb Ruttscheid sich mit 

dem Weilerbach vereinigt, und von hier abwärts das Weiler­
bachthal sind wohl auf der Scheide von den tertiären und 
vulcanischen Schichten einerseits und von Devon anderer­
seits eingeschnitten, denn an ihren W-Gehängen sind nur 
erstere, an den O-Gehängen nur letzteres gefunden worden.

Den besten Aufschluss sieht man in der von W nach 
0  ziehenden Strasse des Dorfes Boserodt .  Sonst findet 
man an den Gehängen nur zerfallenen Schiefer in dem 
Ackerboden.

Die Thon- und Quarzitgruben am NW-Ausgange von 
Boserodt nach Auel dürften bis zum Devon niedergebracht 
sein, denn der rot- und braungefleckte Thon unter dem 
weissen Tertiärthone gleicht dem zersetzten eisenschüssigen 
Devon anderer Gegenden, z. B. Ittenbach, Remagen, auch 
erkennt man in ihm ab und zu noch Schieferstückchen.

Die Eisenstein-Mutungen Genügsamkeit (6) amO-Ausgange 
von R u t t s c h e i d  und Omer Pascha (9) bei E l s t e r o t h  liegen 
noch im Bereiche der Karte.

§ 2. L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
Die l i e g e n d e n  S c h i c h t e n  gehen vermutlich 

durch das ganze Gebiet unter den Trachyttuffen hindurch

1) Diese Auffassung stimmt mit derjenigen von Z eh le ’r und 
v. D e c h e n  überein.



und lieben sich nach 0  und SO im Weilerbachthal auf 
dem Devon aus.

Die bisherigen Angaben über dieses Tertiär sind sehr 
dürftig, v. D e c h e n  1861 führt nur das Vorkommen von losen 
Quarzitblöcken bei Boserodt (mit Chalcedon und Quarzkrystallen 
auf Klüften), Döttscheid und Ittenbach an und 1884 schreibt 
er: „An der O-Seite des Siebengebirges bei Ittenbach treten in 
den Schluchten, die nach dem Pleisbachthal abfallen, oligocäne 
Schichten auf. — — Zwischen Ittenbach und Boserodt kommt 
an einigen Stellen grauer Thon vor, der ebenso von Trachyt- 
conglomerat bedeckt wird wie an der Wintermühle und am 
N-Abhange des Drachenfels“.

Im Weilerbachthal, oberhalb wie unterhalb des Dorfes 
B o s e r o d t, bis Hasenboserodt hin werden die, in den 
Wiesen und am Fusse der Gehänge ausgehenden Thone  
seit einigen Jahren gegraben. Rasch verschwinden durch 
Zuschüttung die verlassenen Gruben und neue werden an­
gelegt.

Die am rechten Gehänge unterhalb Boserodt gelegenen 
Gruben zeigen über den Thonen noch Reste von Quarzi t  
und Quarz conglomérat ,  darüber Diluviallehm.

Dasselbe Vorkommen in der Thalsohle und an den 
unteren Gehängen wiederholt sich in den Schluchten zwi­
schen Kippenhohn, Harperoth, Steinringen und Hasenbose­
rodt. Den besten Aufschluss gewähren die Quarzitgruben 
um Kippenhohn.

In den Sumpfwiesen w. von diesem Hofe geht der 
T h o n  aus. Am Gehänge, wenige Meter über der Thal­
sohle, ist ein 0,5—1 m dickes Qu a r z i t l a g e r  abgebaut 
worden, welches von Tuff bedeckt ward, der etwas höher 
am Gehänge an der W-Seite des Hofes ansteht.

Etwa 60 Schritte ö. vom Hofe Kippenhohn auf beiden 
Seiten des Weges nach Ruttscheid befinden sich mehrere 
Gruben, in denen unter 2 m dickem Gehängelehm Quarzi t  
gebrochen worden ist. Der auf den Halden liegende tiefste 
Aushub ist Thon .  Hier liegt das Quarzitlager höher als 
in der Schlucht und im Weilerbachthal, es bildet deshalb 
wohl einen flachen Sattel in dem Rücken zwischen beiden 
Wasserläufen.



Bei R u t t s c h e i d  und D ö t t s c h e i d  am linken 
Ufer des Weilerbach haben v, Dechen und Kai ser  den 
T h o n  beobachtet.

§ 3. T r a c h y t t u f f .
In diesem Gebiete kennt man bis jetzt nur den N o r- 

m a 1 - T u f f. Die besten A u f s c h l u s s  p u n k t e des­
selben mögen im Nachstehenden zusammengestelit werden.

Die vom Ho f e  R o s e n a u  ausgehenden Feldwege 
nach Heisterbaeherrott, nach dem Rosenau-Sattel, nach 
dem Sattel zwischen Gr. Rosenau und Wasserfall, sowie 
nach dem Sattel zwischen Wasserfall und Gr. Oelberg ent- 
blössen oft den Tuff, und in den Feldern liegen vielfach 
zahlreiche, mannigfaltige und öfters grosse Trachytbomben 
herum.

In den Feldern des Buckels zwischen Wiese, Nieder- 
und Ober-Heisterbacherrott liegen so viele und grosse Tra­
chytbomben herum, dass Mangold hier eine Trachytkuppe 
angenommen hat; die Wasserrisse in diesem Buckel und 
die Fundamentaushebungen in Wiese zeigen den Tuff an­
stehend.

Am L i m p e r i c h s b e r g  steht der noch nicht völlig 
vermauerte Stölln *) zum N-Steinbruche fast ganz im bim­
steinreichen Trachyttuffe. Der am NW-Gehänge befind­
liche Bremsberg ist in demselben Tuffe eingeschnitten.

Fi g .'14

bT Trachyttuff. Bk Basalt.

Am S-Ende dieses Basaltbruches hat man neuerdings 1

1) Nach K a i s e r  ist derselbe am NW -Abhange des Berges 
am Ü bergange der auf die K arte aufgezeichneten Seilbahn über 
die Höhenlinie 210 m im Tuffe angesetzt, ist 147,5 m lang und 
hat bei 120 m die B asaltgrenze erreicht.



die SW-Grenze des Basaltes durchbrochen und gleich da­
hinter den Bimsteintuff angefahren (s. Fig. 14).

Auch die am N-Abhange des Limperichsberg liegen­
den Hohlwege, namentlich der Einschnitt der Strasse und 
der Heisterbacher Thalbahn haben den Tuff ziemlich tief 
angeschnitten, doch sind ihre Böschungen jetzt verstürzt 
und bewachsen.

Die Sanidinkrystal l e aus dem Trachyttuff am linken 
Gehänge des Lutterbach unweit Heisterbacherrott hat L a s c h  
analysiert:

S i0 2 65.62%
a i 20 3 17.16 „
F e20 3 1.67 „
CaO 2.44 „
MgO Spur „
k 2 0 12.67 „
Na20 0.44 „

100.00 %
und W e i s s  hat sie optisch untersucht.

An den Gehängen der Kuppe von Ha r p e r o t h sieht 
man den Tuff entblösst etwa 200 m sw. von Bcllinghauser- 
hof am Wege nach Bennerth, ebenso am Wege vom Bel- 
linghauserhof nach BelHnghauserhohn, ferner in den Wegen 
von Hasenboserodt nach Harperoth, am besten in den Ein­
gängen zu den Basaltbrüchen.

Die flachen Rücken, die sich bei B u s e  h und Püt z -  
b r o i c h e n  nach NO in die Schluchten von Kippenhohn 
hinabziehen, sind reich an Entblössungen. Nahe den nord­
östlichsten Häusern von Busch hat 1898—99 eine Gewin­
nung von Tuffsteinen stattgefunden.

Die wohlgeschichteten Tuffe zeigten sehr verschiedene 
Grade von Körnigkeit und Verfestigung durch Limonit und 
Braunstein; hierdurch erhielten sie öfters eine so dunkle Farbe., 
dass man sie leicht für Basalttuffe halten konnte, nach dem 
Behandeln mit Salzsäure wurden sie völlig weiss und Hessen 
nur trachytisches Material erkennen.

Der Doppelrücken zwischen der kleinen Schlucht von 
Pützbroichen und der grösseren von Kippenhohn zeigt den 
Tuff fast überall in dem, über den Rücken führenden Fuss-



wege von Harperotli nacli Pützbroichen und Stöckerbof 
sowie in den umliegenden Feldern; der beste Aufschluss 
ist aber wohl der am Fusse des linken Gehänges der 
Schlucht s. von Kippenhohn, besonders da wo am S-Ende 
der mit Stacheldraht eingezäunten Wiesen der Wald beginnt.

Am Rücken von R u t t s c h e i d  fand ich den Tuff 
anstehend am besten am Steilgehänge an der W-Seite des 
Hofes K i p p e n  h o h n  oberhalb der alten Quarzitbrüche, 
ferner in den Böschungen der Strasse bei S t ö c k e r h o f ,  
wo die Karte die Höhe 218,4 m angiebt,

Auf den Rücken von D ö t t s c h e i d  und von I t t en­
bach tritt der Tuff weniger deutlich hervor.

§ 4. T r a c h y t e .
a. D r a c h e n f e l s - T r a c h y  t.

Die fünf kleinen Vorkommnisse im obersten Thal­
kessel des Lutterbach am NW-Gehänge des Oelberg sind 
früher schon erwähnt worden 1).

b. 1 11 e n b a c h - T r a c h y t.
Zwischen I t t enbach  und Döt t sche i d  sind drei 

Durchbruchsstellen von Trachyt bekannt geworden, die in 
St. 11 liegen und wohl einem und demselben Gange an­
gehören.

Der südlichste Punkt am sog. T a u b e n a c k e r  n. 
der Kirche von Ittenbach bildet einen sehr flachgewölbten, 
in St. 11 gerichteten Buckel, der sich bis an das steile 
Gehänge des Weilerbachthal verfolgen lässt, wo noch Reste 
mnes Steinbruchsversuches im Dickicht zu finden sind1 2). 
Auf dem Buckel finden sich nur Bruchstücke des Gesteins 
in grosser Zahl.

Auf dem gegenüberliegenden Gehänge des Weiler­
bachthal sieht man gleichfalls nur Stücke desselben Tra- 
€hyts, noch weiter nach NW steht er aber in der Sohle 
eines Hohlweges etwas s. von D ö t t s c h e i d  auf etwa 
60 m Erstreckung an.

1) s. o. Gruppe 13. § 2. a.
2) Dieses Vorkommen erwähnt 1861 v. D e c h e n .



§ 5. A n d e s i t e.
a. W o l k e n b u r g  - A n d e s i t .

Die kleine Kuppe n. vom Hofe F a l k  e n s t e i n  bei 
I t t e n b a c h  ist schon bei der Perlenhardt erwähnt wordenx).

b. B r ü n g  e l s b e r g - A n d e s i t .

Zwischen B e n n e r t h und B u s c h  durchsetzt ein 
etwa 1 m schmales, auf beiden Böschungen anstehendes 
Riff etwa in St. 3 die Strasse. Lose Stücke desselben 
Gesteins finden sich noch ziemlich weit in die beiderseitigen 
Felder hinein1 2).

Dieses Gestein kommt dem Brüngelsberg-Andesit in seiner 
Struktur und Zusammensetzung am nächsten. Nach einer nicht 
vollendeten Analyse von mir ist nämlich seine Zusammensetzung 
bei 120° getrocknet:

Si O2 56.84 %
Al 2 0 3 17.51 ,
F e2 0 3 9.99 „
Ca 0 4.52 „
MgO 1.99 ,
Alkalien ] 9.15 „ 1 nicht bestimmt.
Glühverlust 1 ” 1

100.00%.
Die aschgraue, fast dichte, aber doch noch etwas schup­

pige Grundmasse umschliesst nur wenige Ausscheidungen von 
Feldspath (neben Plagioklas auch wohl Orthoklas), Hornblende, 
Augit und Biotit. Die Grundmasse ist mikroporphyrisch, sie lässt 
u. d. M. bis 1,5 mm grosse Prismen von Augit, bis 0,5 mm grosse 
Tafeln von Plagioklas, bis 0,3 mm lange „bestäubte“ Apatite, 
bis 0,5 mm grosse Fetzen von goldbraunem Biotit, sowie Mag­
netit erkennen. Alle diese frischen und reinen Ausscheidungen 
sind verbunden durch eine Mikrogrundmasse, die aus Mikro- 
lithen, vorherrschend von Feldsp?*th neben Augit, Biotit und 
Magnetit, vermutlich in einem farblosen Glase, besteht.

1) s. o. Gruppe 4. § 4.
2) Das ist wohl das v. D e c h e n ’sche Vorkommen von 

„Trachyt n. vom Kl. Oelberg auf dem Rücken w. von Pütz­
broich ganz von dem hier weitausgedehnten Trachytconglo- 
merat umg’eben“.



§ 6 . B a s a l t t u f f e .

Am N-Rande der Karte finden sich an die basalti­
schen Durchbrüche gebunden in grösserer Ausdehnung aus­
gezeichnete Basalttuffe. Zum grösseren Teile waren die­
selben schon Z e h 1 e r x) und v. D e c h e n 1 2) bekannt. Wo 
ich Basalttuffe, mehr oder minder gut aufgeschlossen, er­
mitteln konnte, ist aus der Karte ersichtlich.

So weit sie an die Grenze von Basalt in den Stein­
brüchen gebunden sind, sollen sie bei der Besprechung 
dieser Basalte Erwähnung finden.

Über das Vorkommen der grösseren Partien des Ba- 
•salttuffes seien noch folgende Angaben gemacht.

Die ausgedehnteste Masse von Basalttuff ist die zwischen 
B e n n e r t h  und K u x e n b e r g ,  die sich nach N bis nach Grengels­
bitze zieht und wohl mit dem Basalttuffe der Scharfenberge nw. 
von Grengelsbitze im Zusammenhänge steht. In der Schlucht, 
die von Bennerth nach Bellinghauserhof zieht, namentlich am 
westlichen Gehänge unterhalb Thomasberg und Mettelsiefen, 
-am sog. Stockpütz, ist der Tuff gut entblösst.

In der Partie um H a r p e r o t h  herum stehen die Häuser 
an der N-Seite des Fahrweges von Steinringen über Bennerth 
und Wiese nach Heister bacherrott unmittelbar auf dem deutlich 
geschichteten Tuffe.

Schliesslich ist noch der Aufschluss am O-Ende von B o­
s e r o d t  in den Böschungen der dort zusammenkommenden 
W ege zu erwähnen.

1) „Auf der O-Seite des Limberg tritt ausgezeichnetes 
Basaltconglomerat, wahrscheinlich ein Reibungseonglomerat, auf, 
■auf der W-Seitc ist es jedoch sehr mit Trachytconglomerat ver­
m engt.“

2) „Basaltconglomerat und Übergänge von Trachyt- in 
Basaltconglomerat“ giebt er an von der W- und O-Seite des 
Limberg bei Bennerth, vom Herzeleid, zwischen Bennerth und 
Oberpleis, von Stockpütz zwischen Bennerth und dem Belling­
hauserhof und von Aeschpütz bei Ittenbach. — Herzeleid ist 
-eine Feldfiur zwischen Bellinghauserhof und Harperoth; Stock­
pütz eine Quelle im Fels in der Schlucht ö. von Mettelsiefen 
und Thomasberg; über Aeschpütz habe ich nichts erfahren 
können.



§ 7. B a s a l t e .
a. U n g l e i c h k ö r n i g e r ,  g e m e i n e r  B a s a l t .

Der Basalt d e s  L i m p e r i c h s b e r g  hat bei über 
100 m Dicke in der Richtung von NO nach SW eine Längs­
erstreckung in St. 11 von vielleicht 450 m; man könnte 
ihn für einen mächtigen Gang halten, wenn nicht die stets 
in den Berg einfallenden Grenzen zwischen Basalt und Tuff 
die Lagerungsverhältnisse einer Kuppe erwiesen. Die Aus­
dehnung der Basaltkuppe ist bei weitem nicht so gross, 
als die bisherigen Karten angeben.

Die säulenförmige Absonderung hat eine schöne Regel­
mässigkeit; die Prismenflächen sind hin und wieder wellig ge­
bogen oder geknickt, die Verdickung des einen Prisma fügt 
sich dicht in die Verjüngungen der umgebenden Prismen. Wie 
K a i s e r  bemerkt, besitzen einzelne grössere Partien des festen 
Basaltes zwischen den Säulen eine dünnprismatische Absonde­
rung in bis 30 cm lange und 2 bis 5 cm dicke Stängel.

In dem 147,5 m langen Stölln zum jetzt allein noch 
betriebenen Steinbruche an der N-Seite ist die bei 120 m 
durchfahrene, in den Berg steil nach O einfallende Basalt­
grenze jetzt vermauert; ein Grenztuff kann hier nur wenig 
mächtig gewesen sein. Auf dem nahe der Stollnmündung 
befindlichen O-Stosse des Bruches tritt der Grenztuff mit 
porösen Basaltschlacken, aber zugleich auch mit trachy- 
tischem Materiale mit steilem SW-Einfallen unter dem 
dort fortgebrochenen Basalte hervor.

Jetzt hat man bei dem raschen Fortschreiten des 
Steinbruchsbetriebes in der Längsrichtung der Basaltmasse 
die gegenüberliegende SW-Grenze des Basaltes durchbro­
chen und hier keinen Grenztuff, sondern sogleich Bimstein­
tuff angefahren. Die Grenze fällt buckelig, aber meist 
ziemlich steil nach NO in den Berg ein (vgl. obenFig. 14).

Die Grenztuffe mit Trachytbomben sind dagegen 
wieder aufgeschlossen unter dem Basalt in den Eingängen 
zu den beiden Steinbrüchen an der W-Seite des Berges, 
welche etwa 15 m höher liegen.

Am S-Ende des Berges liegen bei den ersten Häu­
sern von Wiese zwei eingestellte Steinbrüche, der eine am



W-Gehänge, der andere am O-Abhange des Rückens. Der 
erstere steht ganz in jetzt stark verwittertem Basalt, der 
letztere durchschneidet in seinem Eingänge die Grenze 
von kugelig verwittertem Basalt und vom Grenztuffe, der 
von Basaltapopkysen durchsetzt wird.

Der kleine Basaltkegel bei K u x e n b e r g 1) hat an 
der Spitze einen kleinen Steinbruchsversuch und am SW- 
Abhange bei der Strasse einen eingestellten Steinbruch. 
Im Eingänge zu diesem ist auf 20 m Erstreckung der 
Grenztuff durchschnitten. Die Basaltgrenze fällt in St. 8 
bis 9 mit 40—45° nach SO in den Berg ein. Der Tuff 
ist reich an bis 5 cm grossen Hornblenden.

Die Mikrostruktur des festen, dichten Basaltes aus diesem 
Bruche neigt schon etwas zur porphyrischen. Hornblende und 
Biotit wurden im Dünnschliffe nicht gefunden, wohl aber bis 
0,3 mm grosse unregelmässige Poren, bekleidet mit einer Glas­
kopfrinde von S e r p e n t i n  und erfüllt mit K a l k s p a t h  oder 
A r a g o n i t .  K a i s e r  giebt ausserdem im Basalte noch häufige 
O l i v i n k n o l l e n ,  sowie Zi rkon,  S a p p h i r  und bis 5 cm grosse 
H o r n b l e n d e n  an.

Die beiden kleinen Basaltvorkommnisse zwischen 
K u x e n b e r g  und M e t t e l s i e f e n ,  sowie die Basalt­
ader im Basalttuffe bei den nördlichsten Häusern von 
Be i m er  th im Wege nach Thomasberg (mit ziemlich 
vielen, aber winzigen Lappen von Biotit und reichlicher 
farbloser Glasbasis) zeigen keinen künstlichen Anbruch, 
während das bebuschte Basaltküppchen ö. vom Wege vom 
B e l l i n g h a u s e r h o f  nach B e n n e r t h  in den Feldern 
durch einige Schürfe angeschnitten ist. Dieser Basalt er­
reicht weder den Weg imW noch die Tiefe der Schlucht 
im 0.

Die H a r p e r o t h e r  K u p p e  oder der S t e i n ­
r i n g s b e r g  ö. von Harperoth ist an der N- und W- 
Seite durch Steinbrüche aufgeschlossen.

In der 40 bis 45 m langen und bis 8 m tiefen Ein­
fahrt zum Bruche an der N-Seite steht Trachyttuff an;

1) Z e h l e r  nennt ihn Gringelsberg.



die darin am O-Stosse angeschnittene Basaltmasse halte 
ich nicht wie K a i s e r  für eine grössere Apophyse, son­
dern für eine Entblössung des Basaltes hinter einer Tuff­
schale, die den O-Stoss bildet.

An der mit 50° in den Berg einschiessenden Grenze 
gegen den Basalt beobachtet man eine zwar nicht dicke, 
aber gute Zone von Grenztuff.

Die der Einfahrt grade gegenüberliegende S-Wand des 
Bruches zeigt sehr schön die fiederartig gerichteten, zu den 
beiderseitigen Grenzen normalen Basaltsäulen.

Der Bruch an der W-Sei t e  hat im 25 m langen 
und 3 —4 m tiefen Eingänge unter Schotterbedeckung den 
Trachyttuff und an der steil in den Berg einfallenden 
Grenze eine 0,5 bis 1 m dicke Zone von Grenztuff mit 
z. T. grossen Schieferstücken und bis faustgrossen Basalt­
bomben freigelegt. Die Basaltsäulen zeigen eine ausser­
ordentlich schöne Krümmung, wie Fig. 15 es darstellt.

Schnitt durch den Basaltbruch an der W-Seite der 
Harperother Kuppe.

bT Trachyttuff. bB Basaltgrenztuff. B k Basalt.

Das diesem Bruche entnommene Gestein enthält kleine 
eckige Nester von körnigem Olivin. U. d. M. beobachtet man un- 
gestreiften Feldspath mit wandernder Schwingungsrichtung 
(Orthoklas ?), der auch mit Plagioklas und Augit kleine kör­
nige Nester bildet, ebenso wie der Augit und der Olivin jeder 
für sich.

b. P o r p h y r i s c h e r, g e m e i n e r  B a s a l t .

Der Basalt des flachen, vom Wege überschrittenen 
Buckels zwischen dem Hofe L i m p e r i c h s b e r g  und 
M e t t e l s i e f e n  zeigt u. d. M. eine mehr porphyrische 
als ungleichkörnige Struktur.

Verb. cl. nat. Vcr. Jahrg. LVII 1‘JOO.



c. N i c h t  w i e d e r  a u f  g e f u n d e n e  B a s a l t e .
Nach v. D e c h e n  „durchschneidet die Strasse von Ober­

dollendorf nach Oberpleis an den Häusern von G r i n g e l s p  iitz 
zwischen der kleinen sich erhebenden Basaltkuppe (am Thomas­
berg) und dem Scharfenberg einen in Trachytconglomerat auf­
setzenden Basaltgang. Derselbe hat ein Fuss Mächtigkeit, streicht 
in St. 11, das Einfällen ist jetzt nicht zu ermitteln. Dieser Gang 
ist beim Bau des Weges sehr deutlich entblösst gewesen.“

Ferner ist nach v. D e c h e n  am O-Ende von Heister­
bacherrott ein Basaltgang von 4 Fuss Mächtigkeit sichtbar, 
welcher zwischen St. 11 und 32 streicht und saiger steht.

Nach Angabe der Bewohner von B o s e r o d t  ist 
früher beim O-Ausgange des Dorfes Basalt gebrochen wor­
den; dieses beschränkte Vorkommen dürfte mit dem dor­
tigen Basalttuffe in Verbindung stehen.

§ 8. D i l u v i u m .

Im N, aber schon ausserhalb der Karte, werden die 
Thalkessel geschlossen durch das „Vorgebirgeu, dessen 
im Mittel 180—200 m hoher S-Rand sich von der Raben- 
ley bei Oberkassel (190,4) über Papelsberg (192,2), Jung­
fernberg (186,7), Kasseler Heide (190,9), Zelterberg (197,6), 
Scharfenberg (193,7), Hartenberg (190), Höhe bei Bose­
rodt (185) nach Oberpleis zieht.

Dieses nur von einigen etwas höheren Basaltkegeln 
unterbrochene und vom hochliegenden Diluvium bedeckte 
Plateau bildet gleichsam einen Riegel vor den Thalkesseln. 
Derselbe wird in ziemlich engen Schluchten von dem 
Lutterbach zwischen Zelterberg und Scharfenberg und vom 
Weilerbach zwischen Hartenberg und Boserodt durchbro­
chen. So finden jetzt die in den Thalkesseln zusammen- 
fliessenden Gewässer nach N in das Pleisbachthal ihren 
Abfluss.

Im Bereiche dieser Karte finden sich diese diluvialen 
Gebilde nur bei Boserodt und in einem kleinen Reste bei 
der 180 m Linie am Wege vom Kuxenberg nach Belling- 
hauserhof.



In den Thalkesseln fehlen die diluvialen Absätze x), 
obwohl die 180 m Höhenlinie durch den nördlichen Teil 
der Thalkessel ihren geschlängelten Lauf nimmt.

Hierdurch wird es wahrscheinlich, dass zur Diluvial­
zeit diese Thalkessel noch nicht bis zur 180 oder 200 m 
Linie im Tuffe eingeschnitten waren, sondern dass diese 
tiefere Erosion erst nachher erfolgte.

Für diese Ansicht spricht nun auch der Umstand, 
dass innerhalb der Thalkessel an keiner Stelle der Löss 
aufgefunden wurde. Der Gehängelöhm hat zwar manch­
mal ein lössartiges Aussehen und ist damit verwechselt 
worden; bei näherer Untersuchung wird man jedoch den 
Unterschied finden.

Sehr auffallend wird derselbe in den Hohlwegen, die 
von Heisterbacherrott nach W über die Sättel zwischen 
Stenzeiberg und Weilberg und zwischen Weilberg und 
Zelterberg in die Schluchten führen, die sich bei Heister­
bach vereinigen.

In diesen Schluchten steht nämlich unterhalb der 
200 m Linie der Gehängelöss in charakteristischer Weise 
ausgebildet und in den Hohlwegen entblösst an.

Ebenso zeigen die Schluchten, welche in dem ge­
nannten Riegel nach N ihre Richtung nehmen, den nor­
malen Gehängelöss.

§ 9. A l l u v i u m .
Von dem alluvialen Gehängelehm ist schon genügend 

die Rede gewesen.

15. Gruppe Weilberg-Stenzelberg.
Dieser Bergrücken zwischen dem obersten H e i s t e r ­

b a c h e r t h a l  (Kelterseifen) und dem obersten L u t t e  r- 
b a c h t h a 1 erstreckt sich vom Rosenau-Sattel bis an den 1

1) Die s e h r  seltenen und kleinen Gerolle im Gehänge­
lehm der Thalkessel erklären sich durch die uralte Bestellung 
der Felder und durch die Beschotterung der Feldwege mit her­
beigeholtem Diluvialkies.



S-Fuss der Kasseler Heide und des Zelterberg. Die Gruppe 
umfasst die Örtlichkeiten: D o c t o r s k u h l e 1), Langen­
b e r g 1 2), La nge nbe r gs  hä us c he n3), Scheid,  Stenzel- 
be r g ,  S t e n z e i b e r g e r k r e u z 4), Gr. und Kl. Wei lberg.
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§ 1 .  T r a c h y t t u f f e .
Dieser Rücken besteht vorwaltend aus Normal-Tuff, 

unter dem die liegenden tertiären Schichten vorhanden 
sein werden, aber nirgends bisher zu Tage gefunden wor­
den sind, da der Tuff noch in den Thalsohlen ansteht.

Derselbe ist hier am schönsten im ganzen Gebirge 
als B i m s t e i n t u f f entwickelt*). Die Bimsteintuffe haben 
ihre schwache Verfestigung wohl nur durch Druck und 
Kaolinisierung der Bimsteinasche erhalten. Zwei im Uni­
versitäts-Museum befindliche Stufen von zeisiggrünem Tuffe 
vom Langenberg zeigen jedoch einen viel stärkeren Grad 
der Verfestigung, so dass man an eine Verkieselung des 1

1) Erster Teil 5. B. a.



Tuffes durch einen grüngefärbten Opal denken könnte. 
Die Farbe wird in Salzsäure ausgezogen, die Festigkeit 
des Gesteins bleibt dabei dieselbe.

Über die besten Aufschlüsse dürften noch die fol­
genden Mitteilungen nötig sein.

Am L a n g e n b e r g  sind die von Nose, Nöggerath,  
v. Dechen,  Horner ,  Zehler  beschriebenen „Trassbrüche“ 
jetzt eingeebnet, sie lagen nach der Z eh le r’schen Karte 
und nach Nöggera t h zu beiden Seiten „eines Hohlweges, 
der aus dem Kesselthale bei Heisterbach nach Heister­
bacherrott führt“, wo auf der Karte „Obr“ am NW-Fusse 
des Gr. Weilberg steht. In diesen Tuffen hat Nögge r a t h  
H o l z f r a g m e n t e  gefunden, die braunkohlenartig umge­
wandelt waren, und einen Gang von Opa l ,  der 2 bis 3 
Zoll mächtig in St. 10V2 mit 80—85° Einfällen nach 0 
den Bimsteintuff und den Hohlweg rechtwinkelig durch- 
schnitt. Bei der verschiedenen Färbung und Korngrösse 
der vom Gange durchsetzten Tuffschichten sah Nöggera t h,  
dass das Hangende des Ganges um 4 Fuss gesunken war. 
1828 fand v. Dechen den Gang schon verstürzt.

Der gelbe, braune und ölgrüne Opal besteht nach v. d. 
M ark nach Abzug von 5.11% Wasser aus:

S i0 2 91.19%
AlgOg l.Oo „
Fe203 lAb „
MgO 0.20 „
K20  0.14 *

100.03 %
Vol.-Gew. =  2.11.

Jetzt zeigen die beiden unteren Einschnitte des ge­
nannten Weges, sowie die benachbarten Felder den Tuff 
noch deutlich. Die Fuhrgeleise dieses Hohlweges sind 
seit langem ein ergiebiger Fundort — am sog. L a n g e n -  
b e r g s h ä u s c h e n  — für die im Tuffe eingeschlossenen 
losen KrystalleJ), namentlich von S a n i d i n ,  aber auch 1

1) Erster Teil 5. B. Allgem. u. a.



von Zi rkon oopoo {100}, oo p {lio}, P { ll l} ,  Ti tani t ,  Mag­
net i t  O { lll} , oo o  {110}, oo o  oo {lOO}, Sapphi r  oo p 2 {1210}, 
o R {0001} und von anderen Mineralien.

Die sehr reinen, durchsichtigen, frischen Krystalle von 
S a n id in  sind von B is c h o f  (I) und S c h n a b e l1) (II) analysiert 
worden:

i II
S i0 2 68.18-0/0 66.330/0
Al2 O3 18.33 , 19.02 „
Fe2 03 0.71 „ 0.52 ,
CaO 0.51 , 0.76 ,
MgO 0.16 „ —

k 20 7.15 „ 6.02 ,
Na20 4.66 , 7.32 ,

99.70% 99.97%.

K a is e r  hat sie gemessen, da ihre Flächen oft gut spiegeln; 
es finden sich zwei Ausbildungsweisen: einmal durch das Vor­
herrschen von oo P jllOj und oo P oo ¡OlOj sechsseitig prismatische 
Krystalle mit o P ¡001 j, P ¡lllj , P oo ¡TOlj, 2 P oo ¡201} und andermal 
durch Vorwalten von o P JOOlj und oo P oo ¡0105 rechtwinkelig 
prismatische Krystalle mit oo P jllOj, oo P 3 ¡1305, 2 P oo ¡021(.

Aus den Messungen berechnet K a ise r  das AxenVerhält­
nis a : b : c =  0.6458 :1 : 0.5521 . ß =  64° 287 38;/. Die Kanten 
sind hier, wie bei eingewachsenen Krystallen so häufig, meist 
gerundet.

W e is s  hat die Krj^stalle optisch untersucht; neben meist 
einfachen faud er auch Karlsbader-Zwillinge; sie zeigen öfters 
die weisse, flammige Streifung nach ooP  oo jlOOj auf o P ¡OOlj 
und oo P oo ¡0105, nur weniger stark als die Sanidine vom 
Drachenfels, dagegen ist die hiermit zusammenhängende Ab­
sonderung nach 00 P 00 ¡100( sichtlich vorhanden und macht 
die Krystalle bröckelig.

Zu den unregelmässig-körnigen S a n id in itb o m b en  gehört 
auch wohl der durch vom  R ath  im Universitäts-Museum auf­
gefundene und beschriebene „Trachyteinschluss aus dem Tra- 
chytconglomerat von Langenberge mit Albit und Orthit“. Das 
fein- bis mittelkörnige (vom  R ath  nennt es porphyrisch) Stück 
besteht zum grössten Teile aus Feldspathen, durchsetzt von 
kleinen bis grossen und z. T. dicken Biotitlamellen, oft in 
grösserer Anzahl als sonst in den Sanidiniten. 1

1) Nach S c h n a b e l zieht Salzsäure 2.07% aus (AI20 s, 
Fe20 3, CaO).



In den Drusen fand vom  R ath  neben den Biotitkrystallen 
bis 4 mm grosse, glänzende Krystalle von A 1 b i t. Es sind Zwillinge 
nach dem Albit-und dem Periklin-Gesetze; beobachtet wurden: 
o P ¡001!, /P^öoJlOTj, 2 ,P, «  ¡201!, oo P' ¡110;, oo 'P JllOj, oo P ' 3 
¡130j, 00 'P 3 jl30j, coPoo ¡OlOj, zum Teil waren die Krystalle 
im Fernrohrgoniometer messbar. Vol.-Gew. =  2.573. Die Ana­
lyse ergab:

Si 0 2 66.65 %
A12Ö3 20.15 „
CaO 0.74 „
Na20  12.46 „ (nicht bestimmt)

100.00 %.
Begleitet werden die Albite durch kleine schwarze, glän­

zende Täfelchen nach 00 P 00 ¡100j von O rth it, dessen Ausbil­
dung vollkommen an den von Laach erinnert, vom  R ath  
bestimmte daran 00 P ¡110!, 00 P 2 ¡210J, 00 P 00 ¡100j, 0 P ¡001(, 
1 / 2  F 00 ¡102j, P 00 ¡101 j, 2 P 00 ¡201!, P ¡111!.

Von diesem Aufschlusspunkte am Langenberg kann 
man den Tuff am SW- Gehänge  des Gr. Wei l berg bis 
zum Sattel zwischen Kl. Weilberg und Stenzeiberg ver­
folgen.

Nahe dem Wegekreuze an der NO-Ecke des Weihers n. 
der Abtei Heisterbach liegt im Walde versteckt auf der N-Seite 
des vom Gr. Weilberg kommenden Abfuhrweges das verstürzte 
Mundloch eines Stölln, den der Steinbruchsbesitzer Hornay un­
gefähr in St. 6 nach seinem Basaltbruche1) hat treiben lassen. 
Nach v. D e c h e n  (1862) steht der Stölln zum grösseren Teil in 
Trachyttuffen, hat aber auch Basalttuff1 2) durchquert.

Der Hohlweg, welcher die starke Krümmung der 
Strasse von Heisterbach nach Heisterbacherrott zwischen 
den Steinen 3,5 und 4,2 abschneidet, hat unter dem bis 
4 m dicken Löss an einer Stelle die Bimsteintufife frei­
gelegt.

Zwischen diesem Hohlwege und einem Wege, der 
etwas höher am SW- Gehänge  des Kl. Wei l berg von 
der Strasse zum Sattel zwischen Gr. und Kl. Weilberg 
sich abzweigt, ist der Tuff durch zwei noch offene „Trass- 
bezw. Backofengruben“ aufgeschlossen.

1) s. u. diese Gruppe § 4. a.
2) s. u. diese Gruppe § 3. u. § 4. b.



Die nördliche, nahe der Basalthalde des Kl.'Weil- 
berg liegende „D o c to r  sk u hl e“ erschliesst die beinahe 
horizontalen, 0,5 bis 1 m mächtigen Bimsteintuffschichten 
noch jetzt bis 5 m tief. Die südliche, nur 40 Schritte 
von der Strasse (vom Steine 4,2) entfernte, kleinere Grube 
zeigt dieselben Schichten, welche auch noch bis zur Strasse 
zu verfolgen und dort in der nördlichen Böschung ange­
schnitten sind, allerdings nicht mehr sehr weit ö. des 
Steines 4,2; dann beginnt der dunkle BasalttuffA), der bis 
auf die S a t t e l  h ö h e  am S t e n z e l b e r g c r  k r e u z  im 
Strasseneinscbnitte ansteht.

Wo sich hier zwischen den Steinen 4,3 und 4,4 die 
Abfuhrhahn der Steinbrüche des Gr. Weilberg von der 
Hauptlinie der Heisterbacherthal-Bahn abzweigt, steht wie­
der an den Stössen der Bimsteintuff an.

Die A b f u h r  b a h n  d e s  Gr.  W e i 1 b e r g liegt bis 
zum Sattel zwischen Kl. und Gr. Weilberg, den sie durch- 
tunnelt, in einem tiefen Einschnitte, dessen Böschungen 
jetzt mehrfach verstürzt sind. Öfters steht aber der Tuff 
am oberen Teile der Böschung noch an, ist nahezu hori­
zontal aber meist undeutlich geschichtet. Etwa in der 
Mitte berührt der Einschnitt den Basalttuff des Kl. Weil­
berg auf kurze Erstreckung; die Grenze zwischen den 
beiden Tuffen ist jedoch verstürzt. Guten Aufschluss ge­
währt der Einschnitt nur noch vor dem genannten Tunnel.

Hier fallen die oft mächtigen Tuffschichten mit 10—15° 
in St. 10 nach NW ein. Zu unterst liegt eine 1 m dicke Bank 
mit vielen und oft bis 0,5 m grossen Bomben meist derselben 
Traehytabart; in ihr kommen auch schöne S a n id in itb o m b en  
mit deutlicher Parallelstruktur vor.

Darüber folgen ziemlich feine Tuffe mit S a n id in k ry -  
stallen, darüber ein bräunlicher, trassähnlicher Tuff mit vielen 
weissen Bimsteinkörnern.

Auf der W-Seite des Tunnels steht im Einschnitte 
rötlicher Bimsteintuff an.

Vielleicht 140 m n. von diesem Tunnel befindet sich 
am oberen SO- Gehänge  des Gr. Wei l ber g  eine etwa 1

1) s. u. diese Gruppe § 3. u. § 4. b.



64 Schritt lange „Rösche“ mit einem sich daran schliessen- 
den, 60 Schritt langen T u n n  el, der zur Abfuhr des Ab­
raumes aus dem grossen S-Steinbruche des Gr. Weilberg 
dient (Fig. 17 und 18). In dieser 6—8 m tiefen Rösche 
stehen unter den, im Tunnel durchquerten Grenztuffe und 
Basalte fast horizontal geschichtete Trachyttuffe an.

Weiter unten am OGehänge des Weilberg durch­
ritzen Wassergräben oder Wege den Gehängelehm an meh­
reren Stellen*), so dass der Bimsteintuff sichtbar wird. 
In den Feldern — zwischen H und e von „Heister“ auf 
der Karte — wurden neben Trachytbomben schöne und 
grosse S a n i d i n i t  bomben gefunden.

Eine Stufe von ziemlich grober, zuckerkörniger Struktur 
besitzt mehrere Centimeter grosse, unregelmässige Lücken, in 
welche wasserklare Krystalle von S a n i d i n ,  kleinere von 
trüberem P l a g i o k l a s ,  von B i o t i t  und M a g n e t i t  hinein­
ragen.

Eine Stufe mit einzig’ schöner lamellarkörniger Struktur 
fand Ka i s e r .  Das 250: 160:100 mm grosse kantige Stück, wohl 
das Bruchstück einer grossen Bombe, zeigt eine „blumig-blätte­
rige“ Anordnung der bis 10 mm grossen S a n i d i n  tafeln. Sehr 
vereinzelt zeigen sich dazwischen bis 2 mm grosse Krystalle von 
M a g n e t i t  sowie ab und zu eine Lamelle von Bi ot i t .

In den Basaltsteinbrüchen am G i p f e l  d e s  Gr.  
W e i l b e r g  finden wir den Trachyttuff nicht bloss unter 
sondern auch über dem Basalte, indem eine grosse Scholle 
des durchbrochenen Tuffes vom hervorquellenden Basalte 
teilweise eingeschlossen und in die Höhe gehoben worden 
ist (Fig. 17 und 19).

Die hangenden und liegenden Tuffe sind dieselben 
Bimsteintuffe. Die teilweise rote Färbung der hangenden 
Tuffe in der Nähe des Basalts kommt anderwärts auch 
den Trachyttuffen zu und ist wohl durch die Thätigkeit 
der Quellen in der Nähe der Basaltgrenze erklärt.

Während der liegende Bimsteintuff fast horizontal 
geschichtet ist, fallen im hangenden Tuffe, der am N-Stosse 
des grossen Steinbruches (Fig. 17) auf mindestens 90 m 1

1) z. B. zwischen Scheid und Frohnhof.



Länge und bis 12 m Höhe fj’eiliegt und zugänglich ist, die 
Lagen mit etwa 30 0 in St. 8—9 nach W ein, sind also 
durch den ausbrechenden Basalt geneigt worden.

Alle Tuffe enthalten viele Stücke und Bomben von Bim­
stein, bis zu 0,5 m grosse Trachytbomben, Devonstücke, Sani -  
din itb om b en  und viele lose Krystalle von Sanidin.

Am S t e n z e i b e r g  sind die Aufschlüsse spärlicher, 
trotzdem unterliegt es keinem Zweifel, dass der Tuff rings­
herum den Andesit umgiebt. Die Frage, ob der Andesit 
des Steuzelberg mit dem der Rosenau zusainmenhängt, 
wie Zehler ,  v. Dechen und Andere meinen, ist schon 
bei der Rosenau l) erörtert und verneint worden.

Die lange und tiefe S t e i n  b r u c h s r ö s c h e  am 
S O - F u s s e  de s  S t e n z e i b e r g  (Fig. 16) schliesst den 
Tuff am besten auf. Die bis 1 m dicken, bald feineren 
bald gröberen Schichten des meist rötlichen Bimsteintuffes 
fallen mit 20 0 nach SO in St. 9 ein und umschliessen 
ausser Bimsteinstücken auch Trachytbomben bis zu 1 m 
Durchmesser.

Im Eingänge zum grossen, jetzt allein noch be­
triebenen S t e i n b r u c h  an d e r  S O - E c k e  des Berges, 
welcher der Rösche zunächst liegt, aber in einer grösseren 
Höhenlage wie diese, steht derselbe Tuff an.

Am 0  - A b h a n g e beweisen die Trachytbomben in 
den Feldern und Wegen das Ausgehen der Tuffe.

Bei S c h e i d  am N-Fusse des Stenzeiberg s. der 
Strasse nach Heisterbacherrott, nahe dem Steine 4,5 schliesst 
eine etwa 10 m tiefe, schon teilweise verstürzte „Trass- 
grube“ unter lössähnlicbem Gehängelehme die horizontalen 
Bänke von rötlichgrauem Tuff mit vielen weissen Brocken 
von Bimstein gut auf. Eingebettet finden sich darin ver­
einzelte bis 0,4 m grosse, eckige und gerundete Blöcke 
von Devongesteinen.

Am N W - F u s s e  schneiden die Strasse und die ThaL 
bahn zwischen den Steinen 3,8 und 4,0 unter Löss tief in 
die rötlichen Tuffe ein, die sich bis zur Thalsohle durch 1

1) s. o. Gruppe 12. § 4.



den Wald verfolgen lassen. Im Bahneinschnitte zwischen 
den Steinen 3,8 und 3,9 gewahrt man deutliche Schichtung 
mit 5—10° Einfallen in St. 4 nach NO. Der Tuff ent­
hält Bomben eines rötlichgraueu, in Bimstein übergehenden 
Trachyts sowie von zuekerkörnigem S a n i d i n i t (mit 
Magnetit und Titanit) und gerundete Devonstücke.

Ausserdem zeigte sich der Tuff am W - G e h ä n g e  
des Berges in der Schlucht zwischen Stenzeiberg und 
Nonnenstromberg in einem wieder verstürzten Schürfe etwa 
200 m von dem Strassensteine 3,8 entfernt, sowie in neu 
ausgehobenen Wassergräben der am Gehänge entlang führen­
den Strasse.

Ausser dem Gehängelehm verdecken die ausgedehnten 
Halden der um den Berg herumliegenden Andesitbrüche 
den Tuff.

§ 2. W o 1 k e n b u r g - A n d e s i t.
Sehr ausgezeichnet ist das schon beschriebene x) Ge­

stein vom S t e n z e i b e r g  durch das häufigere und aus­
gezeichnete Vorkommen der sog. U m l ä u f e r  zwischen 
den gewöhnlichen, plumpen und senkrechten Absonderungs­
pfeilern.

Nögge r a t h  hat sie zuerst beschrieben und A. Gold- 
f u s s 1 2) sehr gut abgebildet.

Einzelne hervorragend dicke Pfeiler haben nämlich eine 
ausgezeichnet schalige, cylindrische Absonderung. „Es löst sich 
nämlich zuerst eine Schale ab, welche nach aussen den eckigen  
Umriss der Säule hat, nach innen aber cylindrisch-concav er­
scheint und in dieser stecken dann umeinander lauter cylin- 
drisch gewölbte, mehrere Zoll dicke Schalen, die meist zuletzt 
einen etwas festeren Kern derselben Trachytmasse einschliessen“. 
Die angehauenen Pfeiler vergleicht N ö g g e r a t h  im Aussehen 
mit grossen versteinerten Baumstämmen, z. T. von ihrer Rinde 
entblösst; und wirft die Frage auf, „wie mag es kommen, dass 
immer nur einige wenige Säulen diese Absonderung zeigen, 
während sich an den meisten danebenstehenden gar nichts

1) Erster Teil § 5. C. II. a.
2) Naturhist. Atlas; Düsseldorf 1826—32. 2, 173.



davon wahrnehm en lässt! V erw itterung ist dabei allerdings im 
Spiele und begünstig t die Erscheinung, diese muss doch aber 
in der N atur der Masse ihre B egründung haben, sonst w ürden 
alle Säulen in gleicher W eise verw ittern .“

Die als unbrauchbar stehen gelassenen Umläufer rag en  
in den längst verlassenen Brüchen, nam entlich an der N-Seite 
des Berges, wie T urm ruinen empor und bezeichnen die u r­
sprüngliche Höhe des arg  zerstörten Berges; z. T. liegen sie 
auch um gestürzt auf der Sohle der Brüche.

Von den vielen, jetzt schwer zugänglichen Steinbrüchen 
ist seit Jahren nur noch einer in Betrieb, nämlich an dem 
SO-Gehänge. Dieser zeigt auch in seinem südlichen, bis 
7 m tiefen Eingänge an beiden Stössen die in den Berg- 
steil einladende G r e n z e  von A n d e s i t u n d  Tuf f .  
Bei den andern Brüchen liegt sie vermutlich unter den 
Steinbruchshalden verdeckt.

Den schönsten Grenzaufschluss gewährt die südlich 
von diesem Steinbruche, aber in einer tieferen Sohle ange­
legte, auf der Karte als Steinbruch gezeichnete, bis 12 m 
tiefe R ö s c h e ,  welche bald mit Steinbruchsschutt ver- 
stürzt sein dürfte. Der jetzt noch deutliche Aufschluss 
sei deshalb näher beschrieben, kurz erwähnt haben ihn 
schon v. Dechen 1879 und Rauff .

Querschnitt durch die Grenze von Andesit und Trachyttuff 
in der Rösche am SO-Gehänge des Stenzeiberg. 

hT  Normal-Tuff. Au W olkenburg-Andesit.

a. Gutgeschichteter B i m s t e i n t u f f ;  Einfallen in 
St. 9 mit 20 0 SO (s. o. § 1).

b. Ungeschichteter, feinster, rötlicher Gr en z  t u ff 
mit einzelnen Andesitstücken; der Tuff ähnelt noch dem 
durchbrochenen Bimsteintuffe. Die Grenze zwischen beiden 
erkennt man von der Ferne an dem plötzlichen Aufhören 
der bis dahin deutlichen Schichtung und an der etwas 
dunkleren Farbe der Grenztuffe.



c. Ungeschichteter, gröberer G r e n z t u f f  mit zahl­
reichen ineinander gefügten, bald grösseren bald kleineren, 
an den Kanten gerundeten Brocken von Andesit. Der 
Andesit gleicht dem durchbrechenden (d und e), nur waltet 
in seiner Grundmasse die bräunliche Glasmasse stark vor. 
Diese hier und da auch fehlende Zone wird bis 1,5 m 
mächtig und enthält Nester und Gänge von braunem OpalJ).

d. Kurz und dünn prismatisch abgesonderter, etwas 
feinschlackiger An d e s i t ,  an manchen Stellen 3 bis 4 m 
mächtig. Die dichte Grundmasse tritt mehr hervor und 
enthält mehr bräunliches, globulithisches Glas als der An­
desit (e), deshalb ist das porphyrische Gefüge deutlicher.

e. A n d e s i t ,  plump parallelepipedisch zerklüftet, 
beinahe kompakt, weicht vom Normal-Andesit des Berges 
nur dadurch ab, dass die Grundmasse noch etwas ausge­
dehnter und glasreicher ist, aber nicht so stark als in d.

Nach v. Dechen,  der die Rösche wohl noch nicht 
so weit verstürzt kannte, werden in den Berg hinein in 
einiger Entfernung von der Grenze die Absonderungsflächen 
seltener und stellen sich starke senkrechte Pfeiler ein.

Das meist perl- bis rauchgraue Gestein ist von Rammel s -  
b e r g  analysiert: 1

S i 0 2 59.22 %
a i 2 o 3 13.59 „
E e2 0 3 5.55 „
F eO 4.03 „
CaO 5.13 „
Mg 0 1.66 „
k 2 o 4.64 „
N a20 5.31 „
h 2 o 1.25 ,

ioo.38 %.

Löslich in Salzsäure fand er 13.97 %. Eine von mir aus-

1) Nach Brüh ns lösen sich in Kalilauge 90.2%, der in 
Salzsäure lösliche Rückstand liess nur Eisen erkennen; der 
Wassergehalt beträgt 4.47%; u. d. M. besteht der Opal aus 
einer amorphen, farblosen Masse mit zahlreichen, meist rund­
lichen Anhäufungen von braunen Eisenverbindungen.



geführte Kieselsäurebestimmung eines ganz frischen Stückes 
ergab nur 57.63%.

Das Vorkommen von grösseren, bis 10 cm langen und 
8 cm dicken H o r n b l e n d e n  ist hier häufiger als an der Wol­
kenburg. Sie sind von R a m m e l s b e r g  (I) und in meinem 
Laboratorium von M. S ä m i s c h  (II) analysiert worden:

I i i
S i0 2 39.62 o/o 39.83 %
Ti 0 2 0.19 3.42 „
Al2 O3 14.92 n 16.03 „

CO
O

<N 10.28 » 5.68 „
FeO 7.67 n 6.49 „
Mn O 0.24 V —

CaO 12.65 11.47 ,
MgO 11.32 » 11.25 „
k 2o 2.18 » 1.00 „
Na20 1.12 r> 3.10 ,
h 2o 0.48 n 1.92 „

100.67% 100.19%
Vol.-Gew. =  3.266.

Die Hornblenden zeigen ab und zu in der Prismenzone 
Krystallausbildung. Ein von Ha w e s  dem Universitäts-Museum 
geschenkter, allerdings nur 4 : 3 : 3  mm grosser Krystall hat da­
gegen  die Kombination: ooPjllOJ, ooPoojlOOj, ooPoojOlOJ, o P  
jOOlS, 2 P oo |021j, - P j l l l i ,  — 3P3j l 31( ,  P jlllj , 3 P3 j l 3 1 i ;  
S ä m i s c h  hat daran den Spaltwinkel o oP  zu 124° 13/ 20" ge­
messen, während er an anderen Stufen von hier 124° 1P 10" 
bis 124° 29' 55" im Mittel 124° 2P 28" gefunden hatte.

Diese meist frischen Hornblenden treten entweder ver­
einzelt oder vereint zu bis über kopfgrossen C o n c r e t i o n e n  
auf. Letztere enden ziemlich plötzlich im hellen Normalgestein, 
und dieses zieht in Schlieren zwischen den wirr durcheinander 
gelagerten Hornblenden hindurch und dringt auch oft tief in 
dieselben ein. Solche Gesteinsschlieren sind manchmal reich 
an Tridymit.

Die Hornblendenester sind vielfach porös, die Poren sitzen 
nicht nur zwischen den Hornblenden, sondern auch mitten in 
denselben und enthalten manchmal hübsche Krystalle von 
schwarzer Hornblende, grüngrauem Augit, goldbraunem Biotit, 
Tridymit und nach v. D e c h e n  auch Plagioklas, meist unter 
einem dünnen, opalartigen, weissen Überzüge; vom  Ra t h  hat 
die Krystalle für Sublimationsprodukte gehalten, sie sind aber 
wohl Ausblühungen in die Drusen, denn die gleichen Mineralien



nehmen auch als Gemengteile in den Hornblendenestern teil. 
Die von H a u c h e c o r n e  darin beobachteten, ganz kleinen, röt­
lichen Krystalle dürften nach v. D e c h e n  Pseudomorphosen sein, 
da sie grösstenteils hohl sind.

Vereinzelt kommen im Gesteine grössere A u g i t e  vor, 
jedoch niemals von der Grösse wie die Hornblenden, sie sind 
ringsum scharf ausgebildete Krystalle und lösen sich leicht aus 
dem Gesteinsverbande.

Der grösste Krystall im Universitäts-Museum misst 30, 20 
und 15 mm nach den Axen c, b und a. Teils sind es einfache 
Krystalle, teils Berührungszwillinge nach oo Poo jlOOj, teils 
polysynthetische Zwillinge nach demselben Gesetze, ihre Com- 
bination ist ooP oo  ¡100j, ooP oo ¡010j, ooP  jllOj, P jlllj.

Sehr selten sind im Gesteine grössere Körner von Ma- 
gn e ti t.

An grösseren D r u s e n  r ä u m e n  ist dieser Andesit un­
gleich ärmer als der von der Wolkenburg; das Universitäts- 
Museum besitzt 6 Stufen dieser Art von grosser Schönheit.

vom  Rat h  hat eine derselben 1872 beschrieben; das Ge­
stein ist so schlackig, dass die Gesteinsmasse nur die wenige 
Millimeter dicken Wandungen der Hohlräume bildet, welche 
mehr Raum einnehmen als die Gesteinsmasse.

Die zackigen, bis 25 mm grossen Hohlräume sind dicht 
bekleidet oder erfüllt mit Tridymi tkrystal l en,  oft von schöner 
Ausbildungsweise, Klarheit und Grösse, zu ihnen gesellen sich 
einzelne kleine Oktaeder von Ma g n e t i t .  Der Reichtum an Tri­
dymit ist manchmal ganz erstaunlich, vom  Rat h  vermutete, 
dass kieselsäurehaltige Lösungen oder Dämpfe den Tridymit 
abgesetzt haben1), ich halte ihn für Ausblühungen aus der 
Gesteinsmasse, in der man ihn auch reichlich u. d. M. erkennt. 
An einigen Stufen verläuft dieses schlackige Gebilde in das 
compakte Normalgestein.

Zwei Stufen von solchem „cavernösen Andesit“ der Uni­
versitäts-Sammlung zeigen eine etwas abweichende Ausbildungs­
weise. In die Poren ragen zierliche Krystalle von H o r n b 1 e n d e, 
Bi o t i t ,  P l a g i o k l a s ,  T r i d y m i t  und M a g n e t i t ,  also von 
den Gesteinsgemengmineralien hinein. Sie sind von einer 
dünnen weissen Haut überzogen und vielfach bedeckt von 
Kalkspath. Nach Auflösen desselben kann man mit Kalilauge 
die weisse Haut, die vermutlich Opal ist, entfernen, es tritt dann 
die Schönheit der Krystalle hervor.

1) Die ganz kleinen Krystalle gruppieren sich zu 1—2 mm 
grossen Halbkugeln, sie sind auf der Etikette v o n . N ö g g e r a t h  
als „Nierchen eines feldsteinartigen Fossils“ bezeichnet.



Vermutlich ist die Stufe mit Krystallen von „ A n d e s i n “ 
in den Poren neben Biotit und Pleonast, die B u s z  als Ein­
schluss im Andesite des Stenzeiberg beschrieben hat, ein ähn­
liches Gebilde. Die 2 bis 4 mm grossen, nach c© P oc ¡010j tafel­
förmigen Krystalle sind Zwillinge nach den Albit-, Periklin- 
und Karlsbader - Gesetzen. Angegeben werden: ocPoojOlOj,  
^ P ' >110', oc'P jllO', ooP'2i l20j ,  cc P/'3 ¡130j, ooPöö}100|, 
o P ¡001 j , ,P, oo >10l ( , 2 öT ¡201'. Auf oo P oo bildet die Schwin­
gungsrichtung mit der Kante o P  : x  P a  —7 bis 7V2°.

Volumgewicht =  2.66.
Die von H. V o g e i s a n g  im Andesite von Kelberg beob­

achteten, schwarzblauen, k ö r n i g e n  N e s t e r  fand Derselbe auch 
bis nussgross im Stenzeiberg; sie sind ein an Bisilicaten und 
Erz reiches Gemenge von P l a g i o k l a s ,  H y p e r s t h e n ,  Bi ot i t ,  
M a g n e t i t  und spärlich Apat i t .  Auch Vo g e 1 s a n g ist geneigt, 
diese Nester für Ausscheidungen zu halten.

Als E i n s c h l ü s s e  finden sich Bruchstücke von rauch­
grauem, rissigen Qu a r z ,  teils fest mit dem Andesite verwachsen, 
teils mit Drusen auf der Grenze, in denen Tridymit sitzt (Uni­
versitäts-Sammlung). Z i r k e l  beobachtete darin flüssige Koh­
lensäure. Nach D a n n e n b e r g  haben diese Quarze nicht die 
Contaktzone wie in den Basalten, sie liegen bald unverändert 
im unveränderten Andesite, bald hat sich Glas um den Quarz 
gebildet, das Mikrolithen von Feldspath, Hornblende?, Korund 
ausgeschieden hat.

Die teils als Einschlüsse, teils als Ausscheidungen gedeu­
teten, meist dunkleren Partien kommen im Stenzeiberg' häufig' 
vor; näher beschrieben hat D a n n e n b e r g  als „Einschlüsse“ 
ein feinkörnig'es, undeutlich schiefriges, hellgrünlicdies Gemenge 
von Augit und Feldspath mit etwas Magnetit und Glimmer, 
sowie körnige Feldspathgesteine mit Korund, Andalusit, Sillima- 
nit, Cordierit, Magnetit, Ilmenit, Rutil, Pleonast, ganz unter­
geordnet z. T. auch Quarz.

Nach v. D e c h e n  sind im Andesite 2 Zoll bis 1 Fuss mäch­
tige Gänge von gelbem und braunen O p a l 1) mit traubenför­
migem, weissen Chalcedon in Hohlräumen, sowie Klüfte, welche

1) Solchen Opal hat S c h n a b e l  analysiert:
S i02 93.58% 91,44 % Glühverlust 5,67% 7,02 %
a i2o3 0,33 „ 0,89 jj
F e ,0 , 5,92 „ 7,06 n Vol.-Gew. =  2,099 2,049
MgO 0,17 „ 0,34 »
k 2o Spur 0,27 5)

100,00 % 100,00% 
Veril. (1. nat.' Ver. Jahrg. LVII 1900.



mit weissein und gelbgrünen Opal überzogen sind, vorgekom­
men, ebenso bis 8 Zoll mächtige Gänge von Bol von brauner 
oder ölgrüner Farbe, vielleicht Verwitterungsprodukte auf Ab­
sonderungsklüften.

§ 3. B a s a l t t u f f .
Das Auftreten von „Basaltconglomerat“ am Sattel 

zwischen Stenzeiberg und Weilberg haben Z e h l e r  und 
v. D e c h e n  schon beschrieben, der Letztere auch das 
Vorkommen am Gr. Weilberg im Hornay’schen Stölln.

An allen Punkten umgiebt der Basalttuff als Grenz­
tuff die Ausbrüche von Basalt, so dass die einzelnen Vor­
kommnisse am besten mit den Basalten zusammen be­
sprochen werden.

§ 4. B a s a l t e .
a. U n g  1 e i c h k ö r n i g e r, g e m e i n e r  B a s a l t .

Aus solchem besteht die hochinteressante Kuppe des 
Gr. We i l b e r g .

Von allen Kuppen im Gebirge zeigt diese wohl am 
schönsten und regelmässigsten die meilerartige Anordnung 
der Säulen, fast immer winkelrecht zu der trichterförmigen 
Grenze (Fig. 17).

Mit Ausnahme des N-Abhanges, wo keine Steinbrüche 
sich befinden, sind die L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s e  
durch den mit jedem Jahre bedeutender gewordenen Stein­
bruchsbetrieb in ausgezeichneter Weise aufgeschlossen.

Da zu befürchten ist, dass die Aufschlüsse durch 
den Betrieb bald wieder verschwinden oder wenigstens un­
deutlicher werden, dürfte es sich empfehlen, die bisherigen 
Aufschlüsse näher darzustellen. Ein erhöhtes Interesse ge­
winnt dieser Basaltdurchbruch durch die von ihm empor­
gehobene Scholle von Trachyttuff*1).

Der seit langem bestehende H a u p t b r u c h  liegt an 
der S-Seite des Gipfels und wird in drei Sohlen betrieben. 
Die Figuren 17 und 18 geben ihn im Aufriss und Grundriss.



•QbersteSohlt̂ so ~hB 

MHereSohle -

Querschnitt durch den Gr. W eilberg. 
bT  Normal-Tuff. bB Basaltgrenztuff. B k Basalt. Z H auptbruch. 

Y W estbruch. X Noch nicht abgebauter Riegel zwischen 
diesen beiden Brüchen.

Fig.15.

G rundriss der östlichen Hälfte des H auptbruches im Gr. W eilberg. 
bT Normal-Tuff. bB Basaltgrenztuff. B k Basalt.

Am S-Stosse liegen die beiden Eingänge zum Haupt- 
Bruche. Der schon etwas verfallene Eingang in der obersten 
Sohle in der SO-Ecke durchquert die in St. 11—12 mit 
50° nach N einfallende Grenze von Basalt und Bimstein­
tuff, Grenztuff konnte dazwischen nicht gefunden werden.



Der jetzige Haupteingang in der mittleren (Bahn-) 
Sohle durchschneidet den horizontal geschichteten, weissen, 
liegenden Bimsteintuff auf 70 Schritte Erstreckung in bis 
10 m hohen Wänden. Der ungeschichtete, rothe GrenztufF, 
der an einzelnen Stellen auch fehlt, ist hier höchstens 1 m 
mächtig und z.’T. der Basaltgrenze parallel plattig abge­
sondert.

Die Basaltgrenzfläche fällt hier in St. 2 mit 70—75° 
nach N ein, verflacht sich aber nach der Tiefe. Der Grenze 
zunächst ist der Basalt auf 1—1,5 m Erstreckung plattig, 
dann schön säulenförmig abgesondert.

Am O-Stosse ist der Grenztuff sehr mächtig entwickelt 
und in der obersten Sohle freigelegt (Fig. 18). In der 
mittleren Sohle ist der Basalt noch nicht bis auf den 
Grenztuff fortgebrochen.

Die Grenze zwischen Basalt und GrenztufF verläuft 
unregelmässig mit Ausweitungen des Tuffes nach W und 
Einbuchtungen nach 0. An der zur Förderung des Stein- 
bruchsabfalles angelegten, schiefen Ebene greift von unten 
her eine 5—6 m mächtige, verwitterte Basaltapophyse in 
den Grenztuff ein.

In dem 48 m langen Abfuhrstolln in der obersten 
Sohle, der nach 0  in eine 50 m lange Rösche1) ausmündet, 
hat die durchquerte Basaltschale 5 m Dicke, die Basalt­
grenze fällt mit 50° nach NW in St. 9 ein; der darunter 
folgende Grenztuff hat 30 m Ausdehnung und gerade am 
O-Mundloche des Stölln liegt darunter der fast horizontal, 
geschichtete, weisse Trachyttuff.

Hier ist die Grenze zwischen Grenztuff und Trachyt­
tuff auf 6—8 m Höhe blossgelegt, sie fällt in St. 11 mit 
20—30° nach N ein und ist scharf, aber unregelmässig ge­
staltet. Die tiefsten Grenztuffe enthalten noch viel Trachyt- 
material, die oberen bestehen fast nur aus meist groben Ba­
sal tbomben und Schlacken.

Die am O-Stosse des Hauptbruches rötlichbraunen Basalt­
tuffe sind ungeschichtet, meist grob und plump im Gefüge und



bestehen aus den feinsten und bis 0,75 in grossen, gut verfestigten  
Basalttrümmern. Die grossen Basaltbomben zerfallen beim Ver­
wittern in kirschkerngrosse Graupeln und sind teils kompakt, 
teils schlackig. Zwischen dem basaltischen Material finden sich 
auch gerundete Devonstücke und z. T. recht grosse Trachyt- 
bomben. Unregelmässige Adern und Nester von grünlichem, 
serpentinähnlichen ■ „Steinmark“ und von Opal durchziehen 
mehrfach den Basalttuff namentlich in der Nähe des Basaltes, 
und erfüllen auch die Poren der Basaltschlacken.

Der auf etwa 150 m Erstreckung und bis 40 m Höhe 
frei liegende N-Stoss zeigt in schönster Weise die Auf­
lagerung des hangenden Tuffes auf dem Basalt und einen 
fast vollständigen Querschnitt durch den Berg von W nach 
O (Fig. 17).

Die scharfe Basaltgrenze verläuft sehr unregelmässig 
und zwar im grossen Ganzen muldenartig, an ihr ist der 
etwas schlackige Basalt zunächst plattig abgesondert und 
meist stark verwittert, doch folgt bald darauf der frische 
Säulenbasalt. Der bis gegen 12 m dicke hangende Tuff* ist 
so verfestigt, dass er selbst bei dieser Höhe in senkrechter 
Felswand standfest ist; seine deutlichen Schichten sind 
mit 30° in St. 8—9 nach W geneigt. Ein Grenztuff konnte 
an der fast überall freigelegten und zugänglichen Basalt- 
grenze nicht gefunden werden, auch keine vereinzelten 
Basaltstücke im Trachyttuffe.

Verwitterte Apophysen des Basaltes ziehen in den 
Tuff hinein, ohne dessen Schichtung zu beeinflussen.

Am W-Ende des „Hauptbruches“, nur durch einen 
noch nicht abgebauten Riegel (X in Fig. 17) von ihm ge­
trennt, liegt der kleinere, gleichfalls noch betriebene West -  
b r uc i i  Y.

Derselbe entblösst den Basalt zwischen hangendem und 
liegenden Tuffe, so dass der Basalt als ein etwa 20 m mäch­
tiger, nach NO einfallender Gang erscheint. Die Säulen 
fallen in St. 4—5 mit 75° nach SW ein; das untere, im und 
am Eingänge entblösste Salband fällt in St. 5 nach NO ein, 
darunter liegt wie im „Hauptbruche“ geröteter, parallel 
der Grenze plattig abgesonderter, bis 1 m mächtiger Grenz­
tuff und darunter der Trachyttuff.



Der hangende Tuff am N-Stosse ist nur wenig mächtig, 
fehlt auch hier und da, weil die Oberfläche des Basaltes 
auch hier sehr unregelmässig gestaltet ist-, Grenztuff konnte 
hier gleichfalls nicht gefunden werden.

Nördlich vom „Westbruche“ liegt im Walde versteckt 
der jetzt ganz verwachsene H o r n a y - B r u c h .

Fi g. 19.0

Querschnitt des Gr. Weilberg im Hornay-Bmche. 
b T  Trachyttuff. B k Basalt.

An seinem, im liegenden Bimsteintuffe stehenden W* 
Stosse befindet sich der noch offene Schleppschacht zu 
dem Hornay'schen Stölln1). Dieser rötliche Tuff zeichnet 
sich durch Zusammenhalt und Gleichförmigkeit des Kornes 
aus, so dass man damals hoffte, er könne sich für tech­
nische Zwecke (Backofenstein) eignen.

Die Scheide gegen den, in den Berg einfallenden 
Säulenbasalt ist im Bruche nicht mehr aufgeschlossen. Am 
unzugänglichen, steilen O-Stosse sieht man über dein Ba­
salte den weissen, hangenden Tuff und noch höher am 
Gehänge den Basalt des Gipfels aus ihm hervorragen.

Gleich n. von diesem Bruche liegt die grosse Halde 
eines mit langer, schmaler Rösche tief in den Berg ein­
dringenden, eingestellten N W - B r u c h e  s.

In dieser meist verstürzten, kaum noch zugänglichen 
Rösche steht gelblichbrauner Bimsteintuff unmittelbar unter 
dem verwitterten Basalt an. Die Grenze fällt mit 60° in 
St. 5 nach 0 ein; Grenztuff war hier nicht zu finden. Der 
Lage nach kann dieser Tuff nur für das N-Ende der hier 
in den Basalt eingeklemmten Tuffscholle gehalten werden*



Der in der Mitte des Gipfels befindliche, längst ver­
lassene N O - B r u c h  hat nach den Ermittelungen durch 
E. K a i s e r  seinen Zugang von 0 her und wird vom 
„NW-Bruche“ durch eine an der Oberfläche vielleicht 
12 m dicke Basaltwand getrennt. So viel in dem stark 
verstürzten Bruche zu sehen war, steht derselbe ganz im 
Basalte.

Der um die W- und N-Seite des Berges führende Wald­
weg durchschneidet an dem NW- Ge  h ä n g e  eine rippen­
artige Ausweitung des Basaltes von 18 Schritten Breite. 
Da die Säulen am Wege, den der Basalt wohl kaum 
überschreitet, mit 30° nach NW in St. 8 geneigt sind, 
dürfte hier die Basaltgrenze mit 60° in St. 8 nach SO 
einschiessen. Beiderseits vom Basalte steht in der Bö­
schung der Grenztuff an.

Das Gestein des Gr. Weilberg enthält an accessorischen 
Gemengteilen S a p p h i r ,  Zi r kon,  beide in Körnern und Kry- 
stallen, und häufig Stücke des sog. G l a n z  spat h ,  teilweise fein 
durchsetzt mit M a g n e t k i e s .

v o m  Ra t h  stellte an jenem bis dahin unbekannten Mi* 
nerale die mit Perlmutterglanz verbundene Spaltbarkeit nach 
einer Richtung fest, bestimmte die Härte zu 6—7, das Volum­
gewicht zu 3.15, die Zusammensetzung des unschmelzbaren Mi­
nerals zu:

S i0 2 36.7%
Al20 3 57.9 „
Fe20 8 4.4 „
MgO 0.7 „
CaO 0.8 „

100.5%

und nannte es cyanitähnlich. Erst S a n d b e r g e r 1) und B l e i b ­
t r e u  erkannten darin den S i l l i ma n i t .  Das spricht mehr für 
Einschluss als für Ausscheidung.

Mit dem Basalte fest verwachsen fand sich im „Haupt­
bruche“ eine unregelm ässige, scharf begrenzte, k ö r n i g e  
C o n c r e t i o n  v o n  F e l d s p a t  h;  die m eisten, 1—2 mm 
grossen, dicht aneinander schliessenden Körner sind Plagioklas, 
einige ungestreifte, zonar gebaute, mit wandernder Schwin­

1) Geol. Ges. 1883. 85. 501.



gungsrichtung wohl Orthoklas. Die an den Basalt anstossenden 
Körner enthalten dessen Mikrolithen von Augit und Magnetit 
in grösserer Menge als die centralen.

E i n s c h l ü s s e  von D e v o n s c h i e f e r n  und B a s a l t ­
j a s p i s  giebt v. D e c h e  n an, W e i s s  T r a c h y t  stücke „an 
der Contactfläche im Basalt“ 1). D a n n e n b e r g  beschreibt 
einen Einschluss von gefrittetem S a n d s t e i n e ,  der fest mit 
dem Basalte verwachsen ist. Er besteht aus Quarzkörnern in 
einer farblosen, rissigen Glasmasse, die feinstfaserige Sphäro- 
lithe mit Interferenzkreuzen und Kryställchen von Rutil enthält.

An D r u s e n  ist der Basalt sehr arm, siebesitzen vielfach 
als ersten Absatz eine dünne, knospige Rinde einer s e r p e n -  
t i n ähnlichen Substanz und im Innern radialfaserigen A r a- 
g o n i t. v, L a s a u l x  glaubte G i s m o n d i  n in einer Druse 
erkennen zu können.

Bei einem Besuche des „Hauptbruches“ 1898 erhielt ich 
aus dem tiefsten Basalte eine sehr grosse Druse mit so schönen 
und grossen (12mm) Durchkreuzungs-Vierlingen v o n P h i l l i p -  
s i t  ooP  jllOj, ooP oo  ¡OlOä, o P  ¡001 i, wie sie sonst wohl noch 
nirgends gefunden sein dürften1 2); sie erreichen die Schönheit 
der Harmotom-Krystalle vom Andreasberg. Auch zierliche Kry- 
stalle von N a t r o l i t h  oo P ¡110{, P jl l lj  sind neuerdings ge­
funden worden.

b. P o r p h y r i s c h e r, g e m e i  n e r B a s a 11.

Der unterste, am W - G e h ä n g e d e s  Gr. W e i 1- 
b e r g neuerdings angelegte Waldweg durchschneidet auf 
etwa 100 m sichtbar Basalttuff. In der Mitte setzt eine 
saiger einfallende, fast 1 m mächtige Basaltader darin auf, 
deren Richtung aber nicht zu ermitteln war. Vermutlich 
bilden beide zusammen, Basalt und Tuff, einen Gang im 
Trachyttuffe, wie solchen v. D e c h e n  1862 aus dem 
nahen H o r n a y - S t o 11 n 3) beschrieben hat:

„In dem Stölln, der ebenfalls in Trachytconglomerat an­
gesetzt ist, zeigt sich schon in geringer Entfernung von dem 
Anfänge eine starke Kluft, hinter welcher Basaltconglomerat 
auftritt. Auch die andere, östliche Begrenzung dieses Basalt- 
conglomerats schneidet scharf gegen das Trachytconglomerat

1) Vermutlich im Grenztuffe.
2) Jetzt eine Zierde des Universitäts-Museum.
3) s. o. diese Gruppe § 1.



ab, so dass es völlig' den Anschein gewinnt, als habe der Stölln 
hier einen mächtigen, im Trachytcong’lomerat aufsetzenden, mit 
Basaltcong’lomerat erfüllten Gang durchfahren. Weiter gegen  
O vermindert (verändert?) sich dagegen das Trachytconglornerat 
immer mehr und mehr durch Aufnahme von Basaltstücken und 
geht dadurch in das ausgezeichnet feste Basaltconglomerat über, 
in welchem augenblicklich das Ort des Stöllns steht.“

Der Kl. W e i l b e r g  besteht aus Basalttuff mit Ba- 
saltkernen. Die Strasse nach Heisterbacherrott durch­
schneidet zwischen den Steinen 4,2 und 4,4 diesen Rücken. 
An beiden Ausgängen dieses Einschnittes wird der dunkle 
Basalttuff von hellem Trachyttuffe begrenzt. Jetzt sind 
beide Böschungen zum grösseren Teile verstürzt und be­
wachsen. Nach v. De c h e n ,  der den frischen Anschnitt 
noch gesehen hat, schnitt hier wie im Hornay-Stolln das 
„Basaltconglomerat“ scharf und ohne Übergang gegen das 
Trachytconglornerat ab.

Schon H o r n e r  und Z e h l e r  haben angegeben, 
dass dieser Basalttuff von Basalt durchsetzt wird. Nach 
v. D e c h e n  waren hier früher drei nahe beisammen lie­
gende Basaltgänge sichtbar, die durch den Bau der neuen 
Strasse später verstürzt wurden.

„Dieselben streichen in St. 12 und fällen wahrscheinlich 
sehr steil gegen 0 ein; der westliche und östliche besitzen eine 
Mächtigkeit von 5 Fuss, der mittlere von 8 Fuss; der westliche 
ist vom mittleren 5 Fuss, der östliche von demselben 14 Fuss 
entfernt/’

Jetzt gewahrt man an der verwachsenen, nördlichen 
Strassenbösciiung nahe dem Steine 4,3 im Basalttuffe nahe 
bei einander drei 0,5 bis 1 m dicke Basaltgänge oder 
Apophysen, kann aber ihre Lagerungsverhältnisse nicht 
mehr erkennen.

Der Basalttuff wird auch unter Trachyttuff ange­
schnitten von dem Einschnitte der Ab f u h r  b a h n  des 
G r. We i 1 b e r g 1).

Ferner ist derselbe durchschnitten vom Eingänge zum 
Steinbruche am Kl. Weilberg.



Die unregelmässige Basaltgrenze fällt hier in St. 3 
mit 60—90° nach NO ein; zu unterst sind die Basalt- 
säulen plump, unregelmässig, porös bis schlackig, stark 
angewittert, weiter von der Grenze ab 0,2—0,3 m dick 
und von grosser Regelmässigkeit. Am NO - Stosse des 
Bruches stossen sie fiederartig gegeneinander, sind bogen­
artig gekrümmt und zugleich flach bis horizontal gelagert.

D a n n e n b e r g  beschreibt als „ E i n s c h l ü s s e “ bis über 
10 inm grosse, scharfkantige Spaltstücke von „Feldspath“.

Eine Stufe im Universitäts - Museum enthält einen E i n ­
s c h l u s s  von verglastem Sandstein. Zwischen den Körnern von 
Quarz (neben einzelnen von Orthoklas und Plagioklas) mit 
vielen Gasporen und vereinzelten Zirkonkrystallen zieht sich 
das zu Glas eingeschmolzene Bindemittel. Das klare, aber 
bräunliche Glas enthält sehr vereinzelte Augitmikrolithen, nur 
an der scharfen Grenze gegen den Basalt sind die Augitmikro­
lithen zahlreicher.

c. N i c h t  w i e d e r  a u f g e f u n d e n e r  B a s a l t .

v. D e c h e n  beschreibt 1861 einen Basaltgang im 
Andesit in einem Steinbruche an der NO-Seite des S t e n ­
zei  b e r g.

Derselbe streicht nach v. D e c h e n  in St. 103/4 und fällt 
nahezu senkrecht ein, bald etwas gegen SW, bald gegen NO 
geneigt. Am S-Stosse ist er 3Fuss mächtig’, folgt den Absonde­
rungsflächen der Andcsitpfeiler und umschliesst einen solchen 
am N-Stosse.

§ 5. D i l u v i u m.
Es findet sich in diesem Gebiete nur der Gehänge­

löss in meist sehr reiner Ausbildung.
Wie schon in dem Gebiete der Thalkessel von Hei­

sterbacherrott hervorgehoben is tx), kommt derselbe nur 
auf der W-, nicht auf der O-Seite des Stenzelberg-Weil- 
berg-Rückens vor in den beiden, nahe der Abtei Heister­
bach sich vereinenden Schluchten. Er geht bis 200 m 
Meereshöhe und erreicht an manchen Stellen 4 m Dicke.



§ 6. A l l u v i u m .
Die Tuffgehänge an der O-Seite des Rückens sind 

mit sehr reinem, steinfreien Gehängelehm oft von beträcht­
licher Dicke bedeckt*).

16. Gruppe Dollendorfer Hardt1 2).
Im N scheidet ein Thälchen diesen Berg von dem 

Papels- und Jungfernberg, im 0 eine Schlucht von der 
Kasseler Heide; die Begrenzung nach S erfährt er durch 
das Heisterbachthal und nach W durch das RheinthaL 
In diesem Bezirke liegen: Am S t e i n 3), auf der  Höl l e4), 
F i n n c h e n 5), H e r r c h e n r ö t t c h e n 6), Hü s t e n b e r g 7),. 
H u n g s k u h l e 8), Oberdol l endor f ,  Röml i nghove n9).

1789. Nose ,  1. 82 -83 .
1805. W u r z  er, 13—14.
1837. Zehl er ,  19, 59, 60 -62 . 
1861. v. D e c h e n ,  18,21,22,23, 

27, 28, 30, 31, 32, 34, 36, 
60, 143, 147, 154, 156, 160, 
224, 225-26, 227, 258, 261, 
270, 274, 315, 420.

1872. Gurl t ,  17.
1873. L a s p e y r e s ,  Tscherin. 

Mitt. 1875, 116—19, Taf. 7, 
Fig. 7 u. 8.

1884. v. D e c h e n ,  Erl., 2. 122, 
127, 601.

1887. S c h l ü t e r ,  Nied. Ges.. 
44. 125-26.

1894. Zirkel ,  Petr., 2. 891-93. 
1897. H e u s l e r ,  18, 14, 55, 87. 
1897. Ka i s e r ,  Nat. Ver., 54. 81, 

85-86 , 96, 97, 98,100—101, 
102, 103, 106, 109, 114, 149, 
157, 161, 166, 169, 173-74 , 
181, 190.

1) I. Teil. 1. und II. Teil. Gruppe 14. § 9
2) Haartberg oder Haart bei N o s e  und W u r z  er; Dollen­

dorfer Haard bei Zehl er .
3) Kleine Bavsaltkuppe am S-Fussc des Berges.
4) Vorberg n. von Oberdojlendorf am SW-Gehänge.
5) Distrikt am Ausgange der Schlucht von Römlinghoven, 

„im Finnchen“ bei Zehl er .
6) Vorberg an dem NW-Gehänge, ö. von Römlinghoven; 

auch Hergenröttchen.
7) Vorberg am S-Gehänge.
8) Walddistrikt an dem O-Gehänge.
9) Rümlingshofen bei Zeh ler;  Römmlinghofen bei S c h l ü ­

ter;  fälschlich Rümlinghausen bei He u s l e r ;  Remlichhofen, 
v. D e c h e n  1828; Römlinghofen, v. D e c h e n  1861.



Von dem nach S gerückten Gipfel aus verflacht sich 
der glockenförmige Berg allmählich nach N in das Plateau 
des Jungfernberg und der Kasseler Heide, mit dem die 
Dollendorfer Hardt in einem nur 300 m breiten Riegel 
von wenig über 180 m Meereshöhe auf das innigste ver­
bunden ist.

§ 1. D e v o n .
Dasselbe bildet an der W- und S-Seite die Vorberge 

der eigentlichen Kuppe, es erhebt sich an dem S-Gehänge 
bis gegen 160 m Höhe und sinkt von hier nach N und 
0  ab. Im Rheinthal verschwindet es im Hohlwege am 
O-Ausgange von Römlinghoven unter den Alluvionen bei 
75 m Höhe, hn Heisterbachthal steht es noch bei 120 m 
im Bache an. Die Hohlwege und Seilbahnen durch die 
Weinberge, die Einschnitte der Heisterbacherthal-Bahn und 
der Fusswcg von Oberdollendorf nach Heisterbach am S- 
Fusse der Dollendorfer Hardt bieten reichliche Aufschlüsse.

Einfallen der Schichten:
Auf der Hölle n. von Ober­

dollendorf ..........................in St. 10V2. 40° nachSO (v . Dech en).
Im Einschnitte der Thalbahn 

n. von Oberdollendorf . . in St. 9. 40—45° nach SO.
Nach v. D e c h e n  sind auf k o h l e h a l t i g e  S c h i e f e r  am 

Abhänge oberhalb Oberdollendorf früher Versuche zur Auffin­
dung von Steinkohlen gemacht worden, aber immer ohne Erfolg.

„Zwischen Römlinghoven und Vinxel“ giebt v. D e c h e n  
in einem zu Thon umgewandelten Schiefer R e n s s e l a e r i a  
s t r i n g i c e p s  Fr. R ö m e r  an, und S c h l ü t e r  beschreibt von 
derselben Stelle (Gr. Wildermann (3)) zwei Stücke des Panzer- 
üsches S c a p h a s p i s  B o n n e n  s i s  sp. n.

Auf dieser Grube am O-Ausgange von Römlinghoven hat 
ein Bergbauversuch auf T h ö n e i s e n  s t e i n  stattgefunden, 
ebenso am unteren Gehänge des Hüstenberg und im Heister­
bachthal auf der Mutung Adelheid (4).

§ 2. L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n.
Wo die Gehänge der Vorberge sich verflachen, liegen 

die Thon-, Sand- und Quarzitgruben, die in den letzten 
Jahren sich sehr ausgedehnt haben.



Irn „F in n e b e n “ befinden sich zu beiden Seiten 
des Baches die jetzt meist verstürzten Thongruben, in 
denen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts neben Gruppen 
von E i s e n k i e s  0 0 O 00 {100}, die schönen, grossen Kry- 
stalle und fächerförmigen Aggregate von Gyps gefunden 
worden sind, welche ich beschrieben habe1).

Nach Ze hl e r  lagen über dem Thone Braunkohlensand­
steine. Nach v. D e c h e n  enthielten die Thone T h o n  e i s  e il­
st e i ne ,  dieselben sind vermutlich Überbleibsel des darunter 
anstehenden, eisenschüssigen Devon.

Die einzige, noch offene Thongrube zwischen Römling­
hoven und Broich, also zur Gruppe Oberkassel gehörig, zeigt 
nach K a i s e r  das Profil:

Thoniger Sand mit Schnüren von \ ouarzjo.e Schichten 
Quarzconglomerat ] qUarzlge i5Chlcl,ten'

Quar z c o n g 1 o m erat.
1 m Thon, 1
0,2 in Braunkohle 1 2) > thonige Schichten.
3.0 m Thon J
Holzreste im Thone fand er in Doppelschwefeleisen (Mar­

kasit?) umgewandelt.
In der inzwischen eingestellten Grube sind die quarzigen 

Schichten nicht mehr wahrzunehmen. Jetzt zeigt der teilweise 
verstürzte Stoss den Thon bedeckt teils von Trachyttuff, teils 
von Diluvialsand und zu oberst von Gehängelehm.

Am He r r c h e n r ö t  teilen sieht man in den Gruben 
und in den von Römlinghoven dahinführenden Hohlwegen, 
unter diluvialer Bedeckung den Thon z. T. unter den 
quarzigen Schichten.

K a i s e r  giebt aus diesen Gruben das Profil:

Sand ) Diluvium;
5—6 m grobe Sande und Conglomerate, durchzogen von 

feineren Lagen;
2 m weisse, sandige Thone mit einzelnen kleinen kalkigen 

Knoten;

1) Die klaren Krystalle sind bis 16 cm gross, prismatisch 
nach c und zeigen die F lächen: oo P oo j010j, oo P jllOJ, — P jlllj , 
seltener P ¡Tllj, P oo |I01j, Vs P oo ¡301J, Vs p ii l 3 S> -  p  oo |101(, 
ocPoojlOOj. Zuerst erwähnt wurden sie von Zeh ler.

2) v. D e c h e n  giebt drei schmale Braunkohlenstreifeo. 
von etwa 1/2 Fuss Stärke in diesem Thon an.



0,5—1,5 m grobe Sande, nach unten in feinere Sande über­
gehend;

10 m blaugraue, plastische Thone.
Das Liegende bildet ein braungefärbter, oft sandiger 

Thon, welcher nach Aussage der Arbeiter auf Devon liegt. 
Nach Analogie mit anderen Gegenden (z. B. Ittenbach und 
Keniagen) halte ich diese eisenschüssigen, bald sandigen, bald 
thonigen Lagen für verwittertes D evon, aus dem dann wohl 
auch die durch v. D e c h e n angeführten T h o n  e i s e n  s t e i n e  
stammen. Auch in diesen Thonen fand Ka i s e r  in Markasit (?) 
umgewandelte Holzreste und im Schlämmrückstande Quarz, 
Feldspath, Museovit, Granat, Korund, Rutil, Turmalin, Zirkon 
(00 P . 00 P 00. P).

An diese Gruben schliessen sich jetzt die noch höher 
am W- Gehänge  der Dollendorfer Hardt durch Drahtseil­
betrieb aufgeschlossenen grossen Gruben.

Der sehr mächtige Thon hat hier eine höckerige Oberfläche 
und deshalb sehr ungleiche Mächtigkeit. In den Schlämmrück­
ständen fand Ka i s e r :  Quarz, Feldspath, Muscovit, Rutil, Zirkon.

Die quarzigen Schichten darüber sind meist Sande, wech­
selnd und übergehend in feinen Kies. Sie zeigen nur unregel­
mässige Schichtung, aber oft gute Triebsandstruktur. Ab und 
zu finden sich darin auch kleinere, meist feinkörnige Quarzit­
blöcke. Noch buckeliger, oft riffartig ist die Oberfläche der 
quarzigen Schichten gegen den Löss, der oft sackartig in das 
Tertiär niedersetzt.

Noch etwas höher liegen die tertiären Schichten am 
S - G e h ä n g e.

Wo derFussweg, auf der Karte über dem „n“ in Dollen­
dorf, das Knie macht, fand ich einen Schürf, und zwischen dem 
„d“ und ,,o“ in Dollendorf einen 4—5 m tiefen Schacht mit Halde, 
nach deren Bestände der Schacht oben in den quarzigen, tiefer 
in den thonigen Schichten stehen muss.

Von hier aus sinken nun wieder diese Schichten 
hinab in das Heisterbachthal, wo sie am SO-Fusse des 
Berges oberhalb der obersten Mühle „am Stein“ anstehen, 
und wo die Quarzite auch gebrochen zu sein scheinen.

§ 3. T r a c h y t t u f f .
Der N o r m a l - T u f f  ist nur an wenigen Stellen 

aufgeschlossen, trotzdem unterliegt es keinem Zweifel, dass 
er durch den ganzen Berg fortzieht.



Den besten Aufschluss findet man am S - G e h ä n g e  
im Walde etwas oberhalb des Fussweges, der vom obersten 
Ende von Oberdollendorf durch die Weinberge um die 0- 
Seite des Berges herumführt, und an einem kleinen Stein­
bruchsversuche nicht weit oberhalb der dortigen Tertiär- 
Aufschlüsse.

Auf der 0  - S e i t e des Berges, an der Hungskuhle, 
geben Nose.  Ze h  1 er  und v. D e c h e n  den Tuff an, 
auch K a i s e r  beobachtete ihn dort im Walde an einigen 
Stellen, z. B. an dem scharf ausgeprägten Vorberge am 
SO-Gehänge. An dem Fusse dieses Vorberges in den 
Feldern ist der Tuff gleichfalls neben Löss zu sehen.

Nach v. D e c h e n  fanden sich an der Hungskuhle im Tra- 
chyttuffe Basaltstücke und kanterigerundete Devonstücke, ferner 
Gänge von Opaljaspis und braunkohlenartiges, fossiles Holz.

§ 4. B a s a l t t u f f .

In beiden Eingängen zu dem S t e i n b r u c h e  an  
d e r  W - S e i t e des Berges, namentlich im südlichen Haupt­
eingange, liegt unmittelbar unter dem ungewöhnlich flach, 
mit 20—30° in St. 7 nach 0  einfallenden Basalte ein un­
geschichteter, dunkler Basalttuff, der an die unteren Strom­
schlacken eines Lavastromes erinnert; trachytisches Ma­
terial findet sich dazwischen selten, häufiger Opalnester, 
besonders nahe dem Basalte.

Nach dem Ausgange des Bruches hin, also mit der 
Tiefe, wird der Tuff heller durch die Zunahme und 
schliesslich durch das Vorwalten des trachytischen Mate­
rials. Der ohne Zweifel darunter anstehende Trachyttufif 
ist in den Eingängen nicht angeschnitten.

Ferner erkennt man den dunklen Basalttuff im Aus­
gehenden an dem steilen S- u n d  S O - G e h ä n g e  des 
Berges unterhalb des basaltischen Gipfels und oberhalb 
des in der Nähe aufgeschlossenen Trachyttuffes.



§ 5 .  B a s a l t e .
a. U n g l e i c h k ö r n i g e r ,  g e m e i n e r  B a s a l t .

Wegen der Spärlichkeit der Aufschlusspimkte musste 
auf der Karte die Basaltgrenze hauptsächlich nach dem 
Wechsel der Geländeformen gezogen werden.

An der S p i t z e  des Berges und an ihrem steilen 
Abfalle nach S steht der Basalt wohl zwischen den grossen 
Blöcken an.

Im S t e i n b r u c h e  am W- Ge h ä n g e  ist der Ba­
salt an der Grenze plattig, bald darauf säulenförmig zer­
klüftet. Die obersten 4—5 m mächtigen, nach unten gegen 
den Säulenbasalt ziemlich scharf und horizontal begrenzten, 
ungegliederten Basaltmassen bestehen aus kugeligen, zu 
Grus verwitterten, schlackigen Blöcken und sehen manchen 
sehr groben Grenztuffeu ähnlich. Man könnte sie für die, 
einen Lavastrom auf der Oberfläche begleitenden Strom­
schlacken halten.

Überhaupt hat die Basaltmasse der Dollendorfer Hardt 
eine nicht zu verkennende Ähnlichkeit mit einem Lava­
strome, wo derselbe aus dem Krater austritt, wofür auch 
ihre nach N verlängerte Form spricht. Die topographi­
schen Verhältnisse würden die Annahme wohl gestatten, 
dass sich die Basaltlava der Dollendorfer Hardt noch 
weiter nach N ergossen und auf den zuvor ausgeworfenen 
Basalttuffen eine Decke gebildet habe, von der die am 
Jungfern- und Papelsberg bekannten Basalte Reste sind1). 
Die dürftigen Aufschlüsse sind aber nicht zu einer sicheren 
Beurteilung der Lagerungsverhältnisse angethan.

Der Basalt aus dem Bruche führt ab und zu k ö r n i g e  
N e s t e r  von Olivin und Augit, seltener solche von Magnetit, 
v. D e c h e n  giebt noch G l a n z s p a t h  und Quarz  an.

Auch am N - E n d e der Dollendorfer Hardt steht 
der Basalt an in einer sehr kleinen Kuppe im Walde, 
etwas s. von 173.1 der Karte. Dass derselbe mit dem 
Basalt im Steinbruch unmittelbar zusammenhängt, ist

1) s. o. I. Teil. 5. C.



wahrscheinlich. Zwischen beiden Vorkommen sieht man 
nämlich noch einmal Basalt auf vielleicht 50 Schritte in 
dem Fusswege ausgehen, der vom Steinbruche um die N- 
Seite des Berges auf den Sattel von Frankenforst führt.

b. P o r p h y r i s c h e  r, g e m e i n e r  B a s a l  t.

Die Blockhalde von Basalt „am Stein“, am S-Fusse 
der Dollendorfer Hardt im Walde bei der obersten Mühle, 
stammt wohl von einem darunter anstehenden Basaltgange, 
der in St. 11—12 streicht.

Viele unregelmässige, meist nur sehr kleine (1—2 mm) 
Mandeln von S e r p e n t i n  und K a l k s p a t h  liegen im Gestein, 
in dem v. D ech  en  auch G l a n z s p a t h  und A r a g o n i t  angiebt.

§ 6. H a n g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
Kaiser  giebt in dem Ausheben der beiden Schluchten 

an der N- und O-Seite der Dollendorfer Hardt hangende 
Schichten unter dem Diluvium an.

Hier findet sich nämlich unterhalb der 180 m Linie 
ein schwerer, grünlichgelber, in trockenen Zeiten harter 
und rissiger Thonboden, der allerdings ganz so aussieht wie 
die hangenden Thone1). K a i s e r  hat auch in den dor­
tigen Wegen den Thon frisch angestochen gesehen.

§ 7. D i l u v i u m .
Das h o c h 1 i e g e n d e D i l u v i u m  liegt auf dem 

wenig über 180 m Höhe sich erhebenden Riegel, der die 
Dollendorfer Hardt mit dem Plateau von Vinxel („Vor­
gebirge“) verbindet.

D e r  G e h ä n g e l ö s s  steigt an den Gehängen des 
Berges, besonders an seiner W- und N-Seite, bis zu 180 m 
Höhe hinan.

Der L ö s s s a n d, der bei Römlinghoven, besonders 
am Herrchenröttchen, die devonischen und die liegenden

1) s. o. I Teil. 5. E.
Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900.



tertiären Schichten bedeckt, geht durch Verfeinerung des 
Kornes nach oben hin allmählich in den normalen Löss 
über und enthält auch dessen Conchylien. Um ihn auf 
der Karte besser hervortreten zu lassen, ist er mit der 
Farbe und dem Zeichen des Diluvialsandes belegt worden.

Gute Anschnitte des L ö s s  findet man in den Ein­
gängen und an den Stössen der Thongruben und des Ba­
saltbruches, sowie in den Hohlwegen, namentlich in dem 
von Römlinghoven über Herrchenröttchen auf den Sattel 
von Frankenforst und an dem Fusswege von Römlinghoven 
über Herrchenröttchen nach dem Aussichtspunkte „auf der 
Hölle“ oberhalb Oberdollendorf. Der Löss wird an man­
chen Stellen 4—5 m dick und enthält Conchylien.

§ 8. A l l u v i u m .
Über dasselbe sind die wichtigeren Mitteilungen schon 

im ersten Teile gemacht worden, namentlich über die Thone 
zwischen Römlinghoven und Oberdollendorf. Diese beiden 
Ortschaften stehen auf deutlichen und ziemlich grossen 
Schuttkegeln.

17. Gruppe Oberkassel.

Diese Gruppe liegt in der NW-Ecke der Karte und 
ist nach S begrenzt durch das Rheinthal, durch das Thäl- 
chen von Römlinghoven und durch die Schlucht zwischen 
Dollendorfer Hardt und Kasseler Heide. Sie enthält die 
Örtlichkeiten: B e r g h o v e n ,  B r o i c h ,  F i n n c h e n 1), 
F r a n k e n f o r s t ,  H o s t e r b a c h 1 2), J u n g f e r n b e r g 3)? 
K a s s e l e r  He i d e ,  K a s s e 1 e r 1 e y 4), K u c k  s t  e i n 5),

1) Im Fiunchen; Z eh ler . Distrikt am Ausgange der 
Schlucht von Römlinghoven.

2) Hausterbach; N ose.
3) Erst Z e h le r  unterscheidet Jungfernberg u. Papelsberg.
4) Dasselbe wie Rabenley. Kasseler Leyberg; v. D e c h e n  

1828. Leyberg; N o se , W u rz er.
5) Höchster Punkt der Rabenley. „Der Stein“; Z eh ler .



P a p e l s b e r g 1), R a b e n l e y ,  S c h l ü s s e l p ü t z 1 2), 
T h i e r g a r t e n 3).

1789. N o se , 1. 58, 59, 61 -66 , 
105.

1803. F au  j as - S a in t  - F o n d, 
Essai de géologie. Paris,
1. 584.

1805. W u rz er, 6—13, 23.
1822. N ö g g e r a th , Rheinl., 1. 

338-50 .
1823. N ö g g e r a th , Rheinl., 2. 

250-61, Taf. 7.
1824. N ö g g e r a th , Rheinl., 3.

287.
1828. v. D e c h e n , H erth a , 12. 

238, 242-43.
1836. H orn er , 439, 442, 443— 

44, 445, 461.
1837. Z e h le r , 20, 38, 44 -45 , 

49-5 9 , 60-61,62, 63, Tf.2.
1847. B e r g e m a n n , Karst. Arch- 

21. 38 -40 .
1849. W eb er , Nat. Ver., 6. 155, 

Taf. 7.
1851. B is ch o  f l ,  2.697, 701-2 . 
1856. L e w in  st ein , Journ. pkt. 

Chem., 68. 98—110.
1860. V o g e l, 2—6, Fig. 1.
1861. v. D e c h e n , 17, 23, 24, 

25, 27, 28, 30, 62, 89, 9 0 -  
91, 141, 143, 147, 148, 149,

150, 153—56, 157, 158—61, 
162-64, 165, 172, 179,180, 
197, 198, 203-7 , 209, 225, 
226, 227, 229,249, 250, 253, 
254, 255, 256, 258, 260, 264, 
270, 274, 275, 281, 286, 288, 
292, 294, 315, 342, 373, 381, 
382, 415, 420, 429.

1864. B is c h o f  n , 2. 435, 836. 
1866. D r e s s e ] ,  69—71, 75. 
1866. B is c h o f  II, 3.412, 4 1 8 -  

19, 430, 441-45.
1869. Mohr, Nied. Ges., 26.151 

-5 2 .
1870. Z irk e l, Basalt., 112—13.
1873. Z irk e l, 429.
1874. L e h m a n n , Nat. Ver., 31.

6 - 7 ,  11, 30.
1879. v. D ec h e n , Nied. Ges., 36. 

391, 407.
1883. F e l ix ,  Geol. Ges., 35. 

89, 90.
1883. B le ib  tr e u , Geol. Ges., 

35. 492, 494, 555-56. 
1888. P o h lig , Nat. Ver., 45. 93.
1892. L e p s iu s , 2. 305.
1893. L a c r o ix ,  35, 53, 119.
1894. Z irk el, Petr., 2. 888, 893, 

910, 911, 940.

1) Von N ose, W u rz er und v. D e c h e n  1828 Bruchberg 
oder Pfaffertsberg (Pfaffenberg) genannt.

2) N o s e  schreibt: „Am Schlüsselspütz am östlichen Vor­
gebirge der Hardt liegt der erste Trassbruch, er hat eine starke 
Quelle, die auch im stärksten Winter nicht zufriert.“ Hier ist 
1896 ein Bohrloch niedergebracht worden.

3) SO-Abhang der Kasseler Heide, ö. vom Schlüsselpütz, 
und zugleich der SW-Abhang des auf der Karte nicht mehr 
dargestellten Hohzelterberg (Zelterberg), welcher die Fortsetzung 
der Kasseler Heide nach O bildet.



1894. Z irk e l, Petr., 8.105,675.
1896. R o se n b u sc h , 2. 1010.
1897. K a ise r , Nat. Ver., 54.81, 

91, 96 -9 7 , 100, 111, 113, 
114, 115,116, 117, 119,120,

149, 153, 157, 158,159,161r 
164, 166,168,169,171, 172r 
173, 175,180, 182,183,189, 
190, 191.

Dieses Gebiet bildet die SW-Ecke des sog. rechts­
rheinischen Vorgebirges oder der Hardt und hat noch über 
180 m Meereshöhe, erst ausserhalb der Karte beginnt die 
Abflachung nach N in die Sieg-Niederungen.

§ 1 .  L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
Thone und Quarzite sind am Fusse des Papelsberg 

„im Fi n liehen“ unter Trachyttuff und Diluvialsand ab­
gebaut worden x).

Ferner sind sie unter dem Trachyttuffe erbohrt wor­
den in dem 75 m tiefen Bohrloche im alten „Trassstein- 
bruche“ am S -F usse der K asse le r H eide.

Nach K a i s e r  steht das Bohrloch:
23 m im Trachyttuffe,
27 m in quarzigen Schichten,
25 m in thonigen Schichten.

Hier haben somit die liegenden Schichten eine Mächtig­
keit von mehr als 52 m, da die Thone noch nicht durchbohrt 
worden sind.

Weiter stehen diese Schichten an in dem Basalt- 
bruche zwischen H osterbach  und B erghoven.

Hier sah man 1897—99 in der SO-Ecke am N*Stosse des 
Bruches unter dem Basalte die horizontalen, feinkörnigen, durch 
Muscovitschuppen manchmal schieferigen, quarzigen Schichten 
mit mehr oder minder thonigem Bindemittel. Unmittelbar am 
Basalt zeigen sie eine Frittung.

Nach Aussage der Arbeiter liegt unter diesem Tertiär 
gleichfalls Basalt, so dass jenes wohl nur eine von Basalt ein­
geschlossene Scholle ist. Für diese Auffassung spricht wohl 
auch die Beobachtung’, dass an demselben Steinbruchsstosse 
über dem Basalte gleichfalls Schollen von tertiärem thonigen 
Sandsteine liegen, welche an der Böschung des, oberhalb des 
Bruches vörbeiführenden Fahrweges im N vom Basaltgrenz- 
tuff, im S vom Diluvialsande bedeckt werden. 1

1) s. o. Gruppe 16. § 2.



§ 2. T r a c h y 11 u f f.

Das untere, flacher abgeböschte Gehänge des Steil­
abfalles der Hardt nach S wird von dem Normal-Tuffe 
gebildet, der vielfach von Diluvialsand und Gehängelöss 
bedeckt wird.

Deutlich aufgeschlossen sieht man ihn an den nach­
genannten Stellen.

Im Hohlwege von den nördlichsten Häusern von 
H o s t e r b a c h  in die Steinbrüche am Rückersberg und 
an der Rabenley, unterhalb des Knotenpunktes der Abfuhr­
bahnen, fallen die Tuffe in St. 1—2 mit 10—15° nach 
N ein.

Etwas nö. von hier, nahe dem N-Ende des grossen 
S t e i n b r u c h e s an d e r  R a b e n l e y ,  stehen an der 
Böschung eines Tümpels die horizontalen Schichten eines 
kreideartigen Trachyttuffes an.

Im Garten der Vi l l a  R e n n e n  in H o s t e r b a c h ,  
auf der N-Seite des Fahrweges, fand sich an der Wald­
grenze, wo die Böschung anfängt steiler zu werden, und 
wo der Diluvialsand auf hört, in einer Aushebung der Tuff.

Am Fusswege von Hosterbach zu dem S - S t e i n ­
b r u c h e  an d e r  R a b e n l e y ,  namentlich wo derselbe 
in Zickzack das Steilgehänge vor dem Steinbruehe über­
schreitet, befindet sich ein grösserer Anschnitt in den 
horizontal geschichteten Tuffen mit Bomben und Devon­
stücken.

Der Fahrweg von Berghoven durch die Schlucht 
nach Vinxel  durchschneidet in zwei tiefen Einschnitten 
den Normal-Tuff.

Nördlich von dem unteren Einschnitte sieht man am 
steilen Abhange des Kuckstein in den Weinbergen an der 
Waldgreuze eine 2—3 m hohe und 30—40 m lange Tuff­
wand bei etwa 140 m Höhe mit nur tracbytischem Mate­
riale. Der benachbarte Zickzackweg, der von dem Fahr­
wege aus auf den Kuckstein führt, geht bis zum ersten 
Knie über schön entblösste Tuffbänke.



Der Fussweg vom Wasserreservoir ö. von Broich auf 
den P ap e lsb e rg  zeigt zwischen den beiden Lössschalen 
mehrfach den geschichteten Trachyttuff.

L ew  i n s t e i n  hat kleine, wasserklare S an id in krysta lle  
vom Papelsberg analysiert:

S i0 2 66.03 o/o
a i2 o3 17.87 „
Fe20 3 0.52 „
CaO 0.47 „
MgO 0.19 „
k 2o 8.86 „
Na20 6.08 „

100.02 %
VoL-Gew. =  2.616

In der noch offenen Thongrube im F i n n c h e n nö. 
von Römlinghoven und an dem ö. von ihr befindlichen 
Buckel an der Waldesgrenze ist der Tuff sichtbar.

Am unteren S- G e h ä n g e  d e r  K a s s e l e r  He i de  
ist in den beiden Hohlwegen sowie in den beiden Schluchten, 
die von der Heide in den Kessel von Heisterbach hinab­
führen, der Bimsteintuff in derselben Ausbildungsweise wie 
am Weilberg und Langenberg mehrfach vortrefflich auf­
geschlossen.

Die steilen, 5—7 m hohen Wände des „alten Trassbruches“ 
mit dem 1896 niedergebrachten Bohrloche am Ende der östlichen 
Schlucht zeigen den rötlichen Tuff mit vielen Bimsteinbrocken, 
mit vielen S an id in k rysta llen  und mit meist unter faustgrossen,, 
aber auch bis 1 m grossen Trachytbomben, in 2 bis 2,5 m mäch­
tigen, gleichartigen und horizontalen Schichten.

Der Tuff nö. von F r a n k e n f o r s t  ist am besten 
aufgeschlossen im Fahrwege von Oelinghoven auf die 
Kasseler Heide (schon ausserhalb der Karte). Die Schichten 
fallen mit 20° nach NO ein und sind durch Limonit gelb 
gefärbt. Einzelne fingerdicke Lagen sind durch Limonit 
und Braunstein auch braun bis schwarz und ganz ver­
härtet. Durch die starke Neigung und die dunkle Farbe 
der Schichten erinnert der Tuff an Basalttufif, es konnte 
aber kein Basaltmaterial darin erkannt werden.



§ 3. D r a c h e n f e l s - T r  a c h y t .
Ein schon durch v. D e c h e n  angegebenes Vorkom­

men findet sich am S - G e h ä n g e  d e r  K a s s e l e r  
He i d e ,  nw. vom „Trasssteinbruch“ am Schlüsselpütz *, 
es fehlt an den nötigen Aufschlüssen, um das Verhältnis 
zu den umgebenden Tuffen beurteilen zu können.

Im normalen Gesteine kommen f e i n k ö r n i g e  C o n c r e -  
t i o n e n  mit kleinen Poren vor, in welche die Gemengmineralien, 
fast ausschliesslich Feldspathe, in winzigen Krystallen hinein­
ragen.

Südlich von diesem Vorkommen s c h e i n t  nach v. 
D e c h e n  1861x) ein Trachytgang im Trachyttuff „im 
Schlüsselbunn auf der rechten Seite der Schlucht, worin 
der Schlüsselpütz liegt, in einem nach Frankenforst füh­
renden Wege vorzukommen und in der Sohle dieses Weges 
anzustehen. Die Seitenwände desselben sind jedoch nicht 
aufgeschlossen, und bleibt dieses Vorkommen daher zwei­
felhaft."

Diese Stelle ermittelte K a i s e r  im östlichen Hohl­
wege, der von der alten „Trassmühle“ — der „zu Obr- 
Dollendorf “ gehörende Hof a m S - F u s s e  der  K a s s e l e r  
H e i d e  — auf die Kasseler Heide führt, unmittelbar un­
terhalb des schon durch v. D e c h e n  erwähnten Basalt­
ganges. Nach K a i s e r  ist der Gang nur auf der einen 
Seite des Weges aufgeschlossen und setzt bis in die Sohle 
des Weges nieder. Die Salbänder fand er nicht deutlich 
aufgeschlossen.

Jetzt sieht man in dem verstürzten und bewachsenen 
Hohlwege nur in der Sohle einzelne lose Blöcke 1 2).

§ 5. W o l k e n b u r g - A n d e s i t .
Am N - G e h ä n g e  d e r  K a s s e l e r  H e i d e ,  im 

Ausheben einer Schlucht, die sich nach N in das Lutter-

1) 1879 drückt er sich schon bestimmter aus.
2) Da dieses Gangvorkommen nicht völlig sicher gestellt 

werden konnte, ist es auf der Karte nicht gezeichnet.



(Lauter-)bachthal hinabzieht, liegen viele scharfkantige 
Stücke von solchem Andesit an der Waldgrenze in den 
Feldern umher.

Nach K a i s e r  weist das Gestein dieselben unregelmässigen, 
grobkörnigen C o n c r e t i o n e n  von Orthoklas, Plagioklas, Biotit, 
Hornblende und Magnetit auf wie die Andesite von Oelinghoven 
und Stiehldorferhohn. Diese Gemengmineralien scheinen sich 
gegenseitig zu durchspicken, denn räumlich getrennte Indivi­
duen zeigen zuweilen gleiche optische Lage. Sie verlaufen in 
das normale Gestein.

§ 5. B a s a l t t u f f .
Das obere, steiler geneigte S-Gehänge der Hardt 

bis hinauf zu seiner hier noch 180 m hoch liegenden Ge­
hängekante besteht aus Basalttuff, der sich unter der 
Bedeckung von Diluvium und Tertiär weit nach N er­
strecken mag.

Es lässt sich der Basalttuff vom Finkenberg und 
Ennert bei Beuel nach dem Kuckstein bei Oberkassel und 
von hier über Papelsberg, Jungfernberg, Kasseler Heide, 
Tiergarten, Zelterberg u. s. w .1) verfolgen.

Vielfach stehen Durchbrüche von festem Basalte mit 
dem Tuffe in Verbindung.

Wie schon im ersten Teile näher ausgeführt worden 
is t1 2), konnte auf der Karte zwischen den unmittelbar über­
einander liegenden Trachyt- und Basalttuffen keine scharfe 
Grenze gezogen werden. Denn grade die tiefsten, un­
mittelbar auf dem Trachyttuff aufgelagerten Basalttuffe 
bestehen zum grössten Teile aus Trümmern des durchbro­
chenen Trachyttuffes.

Wo, wie z. B. in den Hohlwegen am S-Abhange der

1) Dieses „Basaltconglomerat“ kannten schon H o r n e r  
und Z e h l e r  von einigen Punkten, während v. D e c h e n  das 
„Basaltconglomerat mit Trachytstücken“ und das „Trachytcon- 
glomerat mit Basaltstücken“ in ihrer Verbreitung vom Rückers­
berg bei Ramersdorf an bis nach dem Lutterbachthal, mithin 
ziemlich genau, angiebt.

2) s. o. I. Teil. 5. D.



Kasseler Heide (Schlüsselpütz) oder in dem grossen Bruche 
an der Rabenley, die hellen Schichten der Trachyttuffe 
horizontal liegen und ungleichförmig überlagert werden 
von den mit 20—30° einfallenden, dunklen Basalttuffen, 
liegen die Grenzen zwischen beiden, zeitlich, räumlich und 
materiell verschiedenen Bildungen klar vor Augen.

In den Basalttuffen nw. vom Kuckstein bei Ober­
kassel waltet das basaltische Material stark vor, während 
in denen ö. vom Kuckstein bis zum Zelterberg meist das 
trachy tische Material überwiegt. Dadurch bekommen beide 
Tuffpartien sichtlich verschiedenen Charakter.

Aus den noch näher zu besprechenden Hauptaufschluss­
punkten der Basalttuffe mit vorwaltendem Trachytmateriale 
(Broich, Papelsberg, Jungfernberg, Kasseler Heide, Zelter­
berg) habe ich sowohl Basaltbomben wie Basaltschlacken 
in grösserer Zahl u. d. M. untersucht.

So verschieden dieselben auch im einzelnen sein 
können in Bezug auf ihre Gestalt, Grösse, Struktur, in 
betreff der Grösse und Menge der Gemengteile, namentlich 
der Nebengemengteile (Hornblende, Orthoklas, Biotit, Titan­
eisen), so gleichen sie doch im wesentlichen den anstehen­
den Basalten und zwar in der Weise, dass die Bomben 
meist ungleichkörnig sind mit Übergängen zum porphyri- 
schen in kleineren Gebilden oder an der Oberfläche der 
grösseren, und dass die S c h l a c k e n  dagegen vorzugs­
weise porphyrisch mit Neigung zur Bildung von glasiger 
Grundmasse und mit Übergängen zu Magmabasalten sind.

In den Bomben fand ich die Glasmasse meist farblos 
und sehr zurücktretend, deshalb schwer zu erkennen, in 
den Schlacken, wo sie bis zur Hälfte des Gesteins aus- 
inacht, meist braun, teils klar, teils getrübt durch winzige 
Einlagerungen in überaus grosser Menge.

Weitere*Mitteilungen über die örtliche Ausbildungs­
weise der Basalttuffe werden am besten mit der Bespre­
chung der festen Basaltmassen verbunden.



§ 6. U n g l e i c h k ö r n i g e r ,  g e m e i n e r  B a s a l t .

An c l e r R a b e n l e y  be i  H o s t e r b a c k  sieht man 
den Basalt in drei verschiedenen Höhenlagen (Terrassen) 
zwischen Trachyttuff und Basalttuff1). Das führte v. De­
chen 1861 und 1879 zu der Annahme, dass am W- und 
S-Rande der Hardt Basalte und „Basaltconglomerate“ ab­
wechselnde Lagen unter den oberen Schichten des Braun­
kohlengebirges bilden.

Durch die Begehung dieser Gegend 1897 mit E. 
K a i s e r  wurde jedoch die Überzeugung gewonnen, dass 
diese Basalte keine Lager zwischen den Tuffschichten 
bilden, sondern Gänge bezw. Kuppen.

Schürfe und Bohrungen in der Umgegend von Hoster- 
bach, die K a i s e r  für ein Prozessgutachten 1898 und 99 
ausführen liess, bestätigten diese Annahme.

Nach K a i s e r  setzen hier d r e i  G ä n g e  im Tuff 
auf, der Richtung des Steilgehänges der Hardt parallel 
etwa in St. 10 streichend.

Querschnitt durch den Abfall der Rabenley hei Oberkassel. 
bT Trachyttuff. bB Basalttuff. Bk Basalt, ds Diluvialsand, 

dl Diluviallehm.

Nach meiner Ansicht, die in Fig. 20 zum Ausdrucke 
gelangt, sind es nur z we i  G ä n g e  und e i n e  K u p p e .  

Der w e s t l i c h e  B a s a l t  — ein Gang — bildet

1) Schon Nose ,  Wu r z e r ,  v. D e c h e n  1828 geben am 
Kuckstein einen dreimaligen Wechsel von festem und von 
schlackigem Basalt an.



die niedrigste mit Diluvialsand bedeckte Geländestufe, auf 
der nach K a i s e r  die Häuser von Hosterbach und die 
Villa Rennen stehen; sö. von Hosterbach wird in diesem 
mehr platten- als säulenförmig* abgesonderten Basalte der 
schon beim Tertiär genannte Steinbruch betrieben, an 
dessen SO-Stosse ein durch Verwitterung ganz heller, feiner 
Basalttuff unter dem steil nach NO einfallenden Basalte 
ansteht. Am NO-Stosse fanden sich auch Reste von Ba­
salttuff über dem Basalte1).

Der m i t t l e r e  B a s a l t  — gleichfalls ein Gang — 
bildet im Parke von Rennen einen bis 110 m hohen und 
etwa 100 m breiten Rücken und ist in einigen Schürfen 
sowie in einem ganz verwachsenen Bruche am SW-Ge- 
hänge aufgeschlossen. Nahe der Wechselstation der Stein­
bruchsbahnen berührt die auf der Karte gezeichnete Ab­
fuhrbahn nach dem südlichen Steinbruche an der Rabenley 
in einem Einschnitte fast den in Felsen anstehenden Ba­
salt an seinem NO-Abhange. An einigen Stellen1 2) beob­
achtet man neben dem Basalte den Grenztuff, allein die 
Grenze selber ist nirgends freigelegt, so dass das Einfallen 
des Ganges nicht angegeben werden kann.

Der ö s t l i c h e  B a s a l t  bildet den Absturz der 180 m 
hohen Rabenley und ist auf grosse Erstreckung durch 
einen alten Steinbruchsbetrieb aufgeschlossen, jedoch nur 
an seinem liegenden SW-Salbande. Wie weit der, in fast 
senkrechten Pfeilern an der Steinbruchswand gegliederte 
Basalt sich noch in den Berg hinein erstreckt, erkennt 
man nicht.

Zwischen diesem Steinbruche und dem Basaltrücken 
im Parke befindet sich ein in Trachyttuff ausgewaschenes, 
dem Rheinthale paralleles Thälchen, in welchem die Ab­
fuhrbahn liegt.

Das liegende SW-Salband ist zum grössten Teile 
fortgebrochen oder unter Halden verstürzt. Nur in der

1) s. o. diese Gruppe § 1.
2) z. B. Wechselstation, Einschnitt der oben genannten  

Abiührbahn, Schürf am S-Ende des Parkes von Rennen.



N-Hälfte des Bruches ist eine Felsmasse stehen gelassen, 
welche unten aus den Basalttuffen, oben aus Basalt be­
steht und an mehreren Stellen beide Gesteine mit ihrer 
Grenze entblösst zeigt. Während die Trachyttuffe hori­
zontal geschichtet sind, fallen die dünngeschichteten Ba­
sal ttuffe mit dem gleichförmig darüber liegenden Basalte 
mit 25—30° nach NO ein bei ziemlich raschem Wechsel 
der Streichlinie.

Feinere und gröbere Tuffschichten wechseln mit einander 
ab, bestehen immer vorwaltend aus Basaltmaterial, manche 
Lage ist sehr eisenreich bis zur Bildung von Thoneisenstein­
nieren.

Am gegenüberliegenden 30 —40 m hohen Steinbruchs- 
stosse sind die plumpen Pfeiler auffallend regelmässig 
plattenförmig quergegliedert.

Das flache Einfallen dieser Basaltgrenze und die fast 
senkrechte Stellung der Basaltsäulen am Steinbruchsstosse 
sprechen gegen die Annahme eines Ganges und für die 
einer Kuppe.

Der durch zwei grosse, noch im Betriebe befindliche 
Brüche angeschnittene Basaltklotz des Kuc k  st ein bei 
Berghoven bildet einen Vorsprung der Hardt in das Rhein­
thal, zeigt eine der Erpelerley ganz ähnliche Form und 
Lage und bildet, mit der Basaltmasse der Rabenley ver­
bunden, eine gemeinsame Kuppe, deren Gipfel von den 
Diluvialgeschieben des Rheines abgeschliffen worden ist, 
und die bei der weiteren Vertiefung des Rheinthaies seit­
lich angeschnitten worden ist. Eine auf dem Basalte lie­
gende, von ihm gehobene, ungemein dicke Scholle von 
Basalttuff ist am Gehänge zwischen den Basalten der Ra­
benley und" des Kuckstein angeschnitten. Unter derselben 
sieht man den Basalt aus dem nördlichen Bruche am 
Kuckstein in den südlichen an der Rabenley hindurch 
setzen. Die ßasaltsäulen stehen winkelrecht zur mulden­
förmigen Grenze und sind an derselben plattenförmig 
quergegliedert.

Sehr auffallend ist die leichte Verwitterbarkeit dieses Ba­
saltes an manchen, oft recht ausgedehnten Stellen. Er ist in



solchem Falle in ein ganz weiches, hellbräunliches bis fast 
weisses Gestein (sog. Basaltwacke) umgewandelt, das vielfach 
noch festere Schlieren und Kugeln von Basalt einschliesst. Aus 
der Entfernung* sieht eine solche Felswand wie Tuff mit Gängen 
und Apophysen von Basalt aus und ist auch öfters in dieser 
Weise angesprochen worden. Trotz der völligen Zersetzung 
zu Serpentin und Kaolin (nach Ka i s e r  auch Opal) tritt die un­
gleichkörnige Struktur u. d. M. deutlich hervor. Auf Klüften 
hat sich Limonit abgesetzt.

Die durch v. D e c h e n  1861 und 1879 eingehend beschrie­
bene Stelle in „der Einfahrt zum südlichsten Steinbruche an 
der Kasselerley dicht bei Berghoven“, wo geschichtetes „Basalt- 
eonglomerat“ mitten im festen Basalt eingelagert und von einem 
Basaltgange durchsetzt ist, der mit dem hangenden Basalte zu­
sammenhängt, konnte von K a i s e r  und mir nicht wiedergefun­
den werden.

Bei den älteren Mitteilungen über die „Basalte von Ober­
kassel“ ist selten angegeben, auf welchen Steinbruch sie sich 
beziehen; es seien deshalb hier nur kurz die wichtigeren An­
gaben wiederholt.

B i s c h o f s  A n a l y s e n  betreffen:
I. frischen Basalt aus einem „Steinbruche im Rhein­

thal“,
II. frischen Basalt aus einem „der höchst gelegenen  

Steinbrüche“,
III. zersetzten Basalt aus demselben Bruche.

I. II. in .
S i0 2 43.90% 43.72 % 59.62%
Al2 0 3 14.30 „ 12.36 „ 15.32 „
FeO 23.47 „ 24.12 „ 10.08 „
MnO 1.06 „ 0.30 „ 0.46 „
CaO 10.14 „ 9.36 „ 1.00 „
MgO 0.89 „ 0.42 „ 0.24
Glühverlust 3.60 „ 4.90 „ 12.70 „
Alkalien (?) j 
nicht bestimmt 1 2.64 „ 4.82 „ —

100.00% 100.00% 99.42%.

Die „Partialanalyse“ eines zersetzten Basaltes hatte schon 
B e r g e m a n n  ausgeführt. Vol.-Gew. =  2.9371.

Nach Z i r k e l  haben in diesem „körnigen“ Basalte Augit 
und Olivin viele Glaseinschlüsse, als mikroskopischen Gemeng­
teil erkannte er darin B i o t i t .



B e r g e  mann,  L e h m a n n  und Andere haben die Selten­
heit des „makroskopischen4' Olivin hervorgehoben.

v. D e c h e n  giebt M a g n e t k i e s  und Einschlüsse von 
R a u c h  q u a r z  (auch im Universitäts-Museum) und von sog. 
B a s a l t j a s p i s  an.

L e h m a n n  beschreibt einen „ Q u a r z i t e i n s c h l u s s “, der 
von einem augithaltigen Glase umgeben ist, das sich in einem 
radialen Netzwerke in den Einschluss zieht und auch Magnetit, 
Eisenglanz und Sphäroide umschliesst.

B l e i b  t r e u  leitet mehrere Centimeter grosse „ E i n ­
s c h l ü s s e “, welche z. T. aus grünem Glase, z. T. aus einer 
entglasten Masse von violetter Farbe bestehen, von eingeschmol­
zenem, sandigen Thone her. Neben den Quarzkörnern erkannte 
er darin violetten Spinell und Augit.

Als D r u s e n m i n e r a l i e n  werden durch v. D e c h e n  an­
gegeben : Chalcedon, Opal, Sphärosiderit, Kalkspath, Aragonit; 
die Drusen sind meist unregelmässig’ gestaltet, oft faust- bis 
kopfgross und vereinzelt im Basalt; ab und zu stellt sich aber 
auch eine Mandelsteinstruktur ein.

Der E i s e n s p a t h  kommt meist als faseriger S p h ä r o ­
s i d e r i t  vor, manchmal fast so schön wie im Basalte von Hanau, 
aber auch in 1—2 mm grossen Krystallen R jlOllj; in beiden 
Zuständen in der Regel zu L i m o n i t  zersetzt.

K a l k s p a t h  findet sich bald in radial-blätterigen Rinden, 
aus deren Oberfläche stumpfe Rhomboeder herausragen, bald 
in einzelnen oder in rosettenförmig- und kugelig - gruppierten, 
bis 10 mm grossen Krystallen, meist —1/2 R |0112j, z. TV mit 
oo R jlOlOj, bald als krystallinisches Umwandlungsprodukt von 
Aragonitkrystallen.

A r a g o n i t  bildet oft nur kleine, wasserklare Krystalle c o P  
jllOj, ooP.oo ¡OlOj, P j l l l j ,  Poo ¡Ollj, oft aber auch 10—15 cm 
lange und 1cm  dicke, in der Regel trübe Kry stalle ooP jllOj, 
co P oo jOlOj,. welche den Drusenraum von Wand zu Wand durch­
setzen.

Milchweisser C h a l c e d o n  bildet bis 1mm dicke Glas­
kopfkrusten unter den Carbonaten oder Lagen zwischen Sphä­
rosiderit und Kalkspath.

Z e o l i t h e  scheinen zu fehlen, das sagen schon H o r n e r  
und B e r g e m a n n .

Die von W e b e r  und V o g e l  beschriebene und abgebil­
dete A b s o n d e r u n g  an der „Kasselerley“ ist schön säulen­
förmig, z. T. mit geknickten Flächen, d. h. die Säulen sind ab­
wechselnd stärker und schwächer, gleichsam aus abgestumpften 
Pyramiden zusammengesetzt, welche abwechselnd mit der grös­



seren und mit der kleineren Grundfläche aufeinander stehen. 
An einzelnen Stellen sind die Säulen S-förmig gekrümmt.

In d e n B a s a l t t u f f e n  v o n  O b e r k a s s e l  sind dieSchlacken 
meist rundblasig bis schwammig. Nur in einer Stufe im Uni­
versitäts-Museum enthalten die sonst leeren Poren bis 1 mm 
grosse Krystalle R JlOllJ von C h a b a s i t. Die grösseren Schlacken 
sind vielfach noch frisch, während die kleineren, oft bimstein­
ähnlich eil Rapilli meist durch und durch verwittert und ge­
bleicht sind.

Ausser dem basaltischen Materiale von jeder Korngrösse 
bis zur Asche hinab enthalten die Tuffe Trachytbomben, Stücke 
von tertiärem Quarzit, Fetzen von Tertiärthon, Quarzgerölle, 
Brocken von Devongesteinen.

ln die Sammlungen kommen aus den Brüchen von Ober­
kassel auch „Bas a l t b r  e c c i e n “, in welchen die Brocken von 
Basalt und Schlacken durch grobstrahligen K a l k s i n t e r  verkittet 
sind; spitze Rhomboeder und Skalenoeder bis 10 mm gross ragen 
in die Lücken hinein. Diese von mir nur auf den Halden ge­
fundenen Breccien sind wohl eine junge Bildung in den Stein- 
bruchshalden oder in dem Gehängeschotter.

Die Basalttuffe und Basalte von Oberkassel setzen sich 
noch über den Rand der Karte bis nach Beuel fort und sind in 
vielen Brüchen aufgeschlossen. Die z. T. 30—50 m mäch­
tigen T u f f e  gewinnen dort noch ein erhöhtes Interesse 
durch die oft gute Schichtung und durch die Deutlichkeit 
ihrer Basalttrümmer als Wurfschlacken und Bomben, und 
die B a s a l t e  durch die von N ö g g e r a t h  zuerst be­
schriebenen und abgebildeten, riesigen (20—25 m) Elli- 
psoide, welche vorwaltend konzentrisch-plattenförmig, unter­
geordnet radial-prismatisch abgesondert sind (z. B. Rauch­
loch am Rückersberg).

In der S c h l u c h t  z w i s c h e n  K u c k  s t e i n  u n d  
P a p e l s b e r g  sind die gutgeschichteten Basalttuffe am 
Wege von Berghoven nach Vinxel, namentlich an der N- 
Seite des Weges zwischen 140 und 160 m Höhe aufge­
schlossen; sie enthalten bis kopfgrosse Basaltschlacken und 
Basaltbomben, sowie nach H o r n e r  und Z e h 1 e r auch 
Thoneisensteine, die wohl Veranlassung zu der Eisenstein­
mutung J o ha nn  Bapt i s t  (2) gegeben haben.

Nach den Ermittelungen von K a i s e r  ist dieser Tuff 
das Muttergestein des schönen, schon von F a u j a s - S a i n t -



F o n d  erwähnten „ Ho l z o p a l  ans dem Siebengebirge“. Südlich 
vom W ege, wo das Versteinerungs-Zeichen auf der Karte steht, 
liegt im Walde in einem Schürfe die so lange geheimgehaltene 
Fundstelle oder eine der Fundstellen. Hier hat vermutlich 
N ö g g e r a t h  graben lassen und bis 25 kg schwere Stücke 
gewonnen. G ö p p e r t nannte das Holz : P i n i t e s p r o t o- 
1 a r i x und F e l i x :  C l a d o c u p r e s s o x y l o n  p a n n o-
n i c u m .

Nach B r a n d e s  besteht der Holzopal aus:
S i0 2 93.00%
A]20 3 0.13 ,
Fe20g 0.38 „
s o 3 Spur
h 20 6.12 „

99.63%.

ln diesen Tuffen giebt K a i s e r  ein kleines, von mir 
nicht wiedergefundenes Basaltvorkommen an.

Gleich unterhalb der Gehängekante des P a p e l s ­
b e r g  ist der plattenförmig abgesonderte und zu Kugeln 
verwitterte Basalt in einem Steinbruchsversuch entblösst; 
unterhalb desselben stehen im Walde gutgeschichtete Ba­
sal ttuffe an.

Von allen Basalten des Gebirges ist dieses und das gleiche 
Gestein des Jungfernberg* das dichteste, dunkelste und gleich- 
massigste im Gefüge, höchst selten findet sich ein grösseres 
Korn von Augit, Olivin oder Magnetit, wohl aber solche von : 
S a n i d i n ? ,  P l a g i o k l a s 1), M a g n e t k i e s ,  S a p p h i r, 
Z i r k o n 1 2), sowie Einschlüsse von G 1 a n z s p a t h3) und Qu a r z .

Nach v. Dechen liegt der 6—7 m mächtige Basalt 
auf „Conglomérat“, das ist jetzt nicht mehr zu sehen.

Die beiden Steinbrüche am J ungf e r nbe r g  ent- 
blössen dieselben Verhältnisse wie am Papelsberg, nur viel 
schöner. Beide Basalte bilden deshalb wohl eine Masse.

1) 20 :15 mm im Universitäts-Museum.
2) Bis 10mm gross, z. T. Krystalle P jl l lj ,  o o P o c  jlOOj, 

oo P jllOj im Universitäts-Museum.
3) Tn einer Stufe des Universitäts-Museums ragt der, wohl 

noch von einer Basalthaut überzogene S i 11 i m a n i t in eine 
Druse frei hinein, ist zuerst von gelbem F a s e r k a l k  und als 
letzte Ausfüllung der Druse von strahligem A r a g o n i t  umhüllt.



An den Stössen der Brüche, namentlich in deren Ein­
gängen, ist unter dem Basalte der Basalttuff auf grössere 
Erstreckung aufgeschlossen, wie es Fig. 21 darstellt.

Profil am O-Stosse des W-Stein braches am Jungfernberg . 
bB Basalttuff. B k Basalt, x Unterste schlackige Lage. 

d l1) Diluviallehm.

Die freigelegte Basaltgrenze fällt flach wellig meist 
nur mit 10—15° in den Berg ein, bald folgt sie den 
Schichtungsflächen der Tuffe, bald greift sie unter ganz 
geringer Neigung über die Schichten hinüber. Die unterste 
Basaltlage x von etwa 0,5 m Dicke ist schlackig und 
gleicht den Stromschlacken an der Unterseite der Lava­
ströme.

Der compacte Basalt ist abwechselnd plum psäulig und 
dünnplattig  abgesondert, die Prism en stets quergegliedert, so 
dass hier nu r P lattenbasalt gewonnen wird. Nach oben hin 
w erden die Säulen dünner und sind am A usgehenden kugelig' 
zerfallen.

Der Basalt gleicht völlig dem des Papelsberg, auch in 
Betreff der accessorischen Gem engm ineralien und „Einschlüsse“; 
ganz besonders häufig, schön und gross ist darin  Z i r k o n .  Zeh-  
l e r ,  v . D e c h e n  und Z i r k e l  geben ausserdem  noch grössere 
A usscheidungen von H ornblende an.

D er meist hellbräunliche, ziemlich verfestigte B a s a l t ­
t u f f  ist wohlgeschichtet, es wechseln dünne und dickere, feine 
und gröbere Lagen, bald arm, bald reich an grösseren Bomben. 
Neben dem, meist vom durchbrochenen Traehyttuffe herrührenden 
M ateriale finden sich Brocken von T ertiä r (Quarzgerölle, Q uar­
zitstücke, Thonfetzen), seltener D evonstücke, und in keiner 
Schicht ganz fehlend, in m ancher in grösserer Menge, Schlack &n 
und Bomben von Basalt.

Die S c h l a c k e n  zeigen teilweise noch die Rapilliform 
und sind wie bei Oberkassel meist durch und durch gebleicht 
und verw ittert. Die ofL prächtigen B o m b e n  sind im Kerne

1) dl statt clb in der Zeichnung zu lesen. 
Verh. d. nat. Ver. Jahrg. LVII 1900.



compact, dunkel, frisch, in der Hülle porös und durch Verwitte­
rung' hell.

Nester von Opal  sind nicht selten, im Tuff, auch findet 
sich darin eine braunkohlenähnliche Substanz, die den Verlauf 
von Wurzeln quer durch die Schichten zeigt.

Die Trachyttuffe sind unmittelbar unter den Basalt­
tuffen nicht aufgeschlossen, man sieht sie erst am Fasse 
des Berges neben der Steinbruchshalde.

K aiser glaubt, dass die flache Auflagerung des Ba­
saltes auf dem Tuffe nur mit der Annahme einer Decke 
oder eines Stromes in Verbindung gebracht werden könne.

Da ein so flaches Einfallen der trichterförmigen Ba­
saltgrenze ab und zu auch an Kuppen beobachtet wird, 
ist es kein Beweis für eine Decke. Mehr sprechen für 
diese Auffassung die Geländeformen der Gegend und die 
den Basalt auf seiner Unterlage begleitenden Schlacken. 
Ich habe der Möglichkeit dieser Auffassung und der An­
nahme, die Ausbruchsstelle der Lavadecke sei die Dollen­
dorfer Hardt, schon bei Besprechung dieses Berges Ausdruck 
gegeben1).

Bei F r ankenf o r s t  giebt v. Dechen das Zusam­
menvorkommen von Trachyt- und Basaltstücken im Tuff 
an und in diesem am Wege von Frankenforst nach dem 
Frankenforster Weiher einen ziemlich mächtigen Basalt­
gang. Jetzt sieht man etwas n. vom Weiher an dem 
Waldrande braunen Tuff anstehen, sonst ist er bloss durch 
den dunklen rissigen Thonboden angedeutet.

Es ist mir nicht gelungen, Basaltmaterial darin zu 
erkennen und den Basaltgang wiederzufinden.

Am N- Abhange  der K asse ler Hei de  in der 
Schlucht sö. von Frankenforst geben v. Dechen  und 
Kai ser  unweit des dortigen Andesites ein kleines, von mir 
nicht wiedergefundenes Basaltvorkommen an.

Am S- Abhange  der  Kasse l e r  Hei de  zwischen 
den beiden Schluchten befindet sich ein guter Aufschluss 
von Basalttuff über Trachyttuff, sowohl in den Feldern 
wie ganz besonders im westlichen der beiden Hohlwege,

1) I. Teil. 5. C und II. Teil. Gruppe 16. § 5.



die aus dem Heisterbachthale auf die Kasseler Heide 
führen, und in den ö. vom Wege befindlichen, alten Stein- 
brüchen.

Die bis 1 m dicken Bänke fallen in St. 2—3 mit 
20—30° nach N ein; sie gleichen denen des Jungfernberg, 
welche auch ungefähr dieselbe Höhenlage besitzen, und mit 
denen sie unterirdisch Zusammenhängen dürften. Gleich 
unterhalb der Steinbrüche sieht man im Hohlwege die 
weissen Bimsteintuffe; die Grenze zwischen beiden Tuff­
arten ist aber nicht freigelegt.

Irn Tuff am Abhange der Kasseler Heide giebt v. D e ­
c h e n  Gänge von O p a l  an, den v. d. Mark untersucht hat: 
Vol.-Gew. =  2.08. H20  =  4.83%.

S i0 2 90.68 %
A120 3 1.74 „
Fe2 03 7.00 „
CaO Spur
MgO 0.63 „

100.00 %

Den Fuss dieses Tuffrückens durchsetzt im östlichen 
Hohlweg ein Basaltgang. Nach v. Dechen streicht der­
selbe in St. 10, fällt steil nach NO ein, ist 1% Fuss 
mächtig, im liegenden folgt ein Streifen oder Keil von 
7,Conglomératu 1 Fuss mächtig und dann wieder Basalt 
von % Fuss Stärke.

Jetzt ist der Gang zum grössten Teile verschüttet, 
nur am W-Stosse und in der Sohle des Weges steht das 
0,5 m mächtige Trum an. Nach der plattenförmigen Ab­
sonderung schätze ich sein Streichen in St. 12 mit saigerem 
Einfallen.

Das compacte Gestein zeigt fast immer eine Sonnen­
brennerstruktur. Die im Basalttuffe befindlichen Basaltstücke 
gleichen diesem Basalte.

Noch weiter nach 0, schon ausserhalb der Karte, am 
S- Abha nge  des Ze l t e r be rg  liegen ganz gleiche Ba­
salttuffe über den Bimsteintuffen und werden nahe der 
180 m hohen Gehängekante von einer Basaltmasse über­



lagert, die in ihrer porösen Struktur an die Lava von 
Niedermendig erinnert, wie es Zehl er  und v. Dechen 
schon hervorgeh oben haben.

Die durchaus lavaartige Struktur, sowie die nahezu 
gleiche Höhenlage der verschiedenen Basaltaufschlüsse ver­
lockt hier noch mehr wie am Jungfernberg zu der An­
nahme eines Lavastromes. Auch hier fehlt es aber zur 
Erkennung der Lagerungsverhältnisse an Aufschlüssen.

§ 7. H a n g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
Im Hohlwege durch die Schlucht von Berghoven 

nach Vinxel findet sich nahe der 180 m Linie oberhalb 
der Basalttuffe und unterhalb des Diluvialkies auf etwa 
80 m Erstreckung, aber in dürftiger Entblössung, ein grün­
grauer bis brauner, dunkler, fetter Thon, der oft bituminös 
ist und ab und zu auch braunkohlenartiges Holz enthält1).

Da nun nach v. Dechen am 0-Ende von Vinxel am 
Wege nach Stieldorf der Tuff in einem Schachte bei 80 Fuss 
Tiefe unter dem Braunkohlengebirge gefunden worden ist, 
und da nicht ganz 1 km n. von dem Aufschluss im Hohl­
wege auf der Gr. Deutsche Redlichkeit bei Ober-Holtorf 
das den hangenden Schichten angehörende Braunkohlen- 
bezw. Alaunerde-Flötz abgebaut worden ist, sowie da bei 
der Kiesgrube nw. von Frankenforst am S-Ausgange von 
Vinxel die Bergwerksberechtigung Henriette-Glück (1) auf 
Braunkohle und Eisenstein verliehen worden ist, ist es 
wahrscheinlich, dass diese Thone, ebenso wie die an dem 
N-Ende der Dollendorfer Hardt, hangende Tertiärschichten, 
nicht zersetzter Basalttuff sind.

Dieselben wären hier jünger als die Basalttuffe und 
auch wohl als die auf diesen liegenden Basalte.

§ 8. D i l u v i u m ,  
a. H o c h l i e g e n d e s  D i l u v i u m .

Das Kies- und Sandbe t t  des diluvialen Rheins

1) s. o. I. Teil. 5. E.



liegt hier noch ungefähr bei 180 m Höhe, sinkt dann aber 
nach N allmählich ab.

Aufgeschlossen ist dasselbe, 3—5 m mächtig, nur in 
zwei Gruben an der Gehängekante, die eine am Wege 
von Berghoven nach Vinxel bei 183,4 m, die andere am 
Wege von Vinxel nach Frankenforst. Darüber folgt auf 
dem ganzen Plateau die Lehm decke.

b. G e h ä n g e d i 1 u v i u m.

An den Gehängen der in das Plateau der Hardt ein­
gewaschenen Schluchten ist z. T. mächtig und rein der 
Gehängel öss  in manchem Hohlwege angeschnitten, z. T. 
auch mit Conchylien. Nur an sehr wenigen Stellen er­
reicht er die 180 m Höhe, fast immer hört er unter der 
Gehängekante bei 170 m auf.

Im Löss von Oberkassel giebt v. Dechen Knochen 
von Cervus elaphus Linn. an.

Als einen sandigen Vertreter des Gehängelöss — sog. 
Lösssand — fasse ich den Sand auf, der am Fusse der 
Rabenley bei Hosterbach, Berghoven, Broich bis zum Herr- 
chenröttchen bei Römlinghoven eine Gehängestufe bedeckt, 
die im Kerne aus Trachyttuff mit dem westlichen Basalt­
gange von Hosterbach besteht.

Ate Diluvialsand ist er auf die Karte aufgetragen, 
um ihn gegen den Löss besser hervortreten zu lassen1). 
Er ist in Hohlwegen, Gruben, Steinbrüchen 2—6 m mächtig 
aufgeschlossen, nach Kai ser  zwischen den beiden Basalt­
gängen bei Hosterbach mehrfach und bis 14 m tief erbohrt 
worden, enthält oberhalb des Basaltbruches zwischen Ho­
sterbach und Berghoven unregelmässige Lagen von ver- 
schwemmtem Trachyttuffe mit Basaltbrocken und Diluvial­
geschieben, macht sich auch mehrfach in den sandigen Fel­
dern bemerkbar und zieht nach Kai ser  von Hosterbach 
nach N in das Siegthal, wo er sich stark ausbreitet.

1) s. o. Gruppe 16. § 7.



Ab und zu finden sich in den fein- bis mittelkör­
nigen, gleichartigen und horizontalen Schichten schmale 
Lagen mit kleinen Basaltbrocken und Quarzgeschieben.

18. Gruppe Rodderberg1).

Die SW-Ecke der Karte stellt einen Teil der links­
rheinischen Diluvial-Hochebene dar, die mit 180m m i t t ­
l e r e r  Höhe an der Ahr beginnt und sich nach N ver­
flacht. Hier ist die mittlere Höhe schon auf etwa 160 m 
gesunken. Bis etwas unterhalb Rol andswer t h  ist ihr Ab­
fall in das Rheinthal steil, von da ab sanft. Zwischen 
dem Rheinthal und dem Thale von B a c h e m 1 2) liegt der 
Rücken von R o l a n d s e c k  mit dem R o d d  e r b e r g ,  
zwischen dem Thale von Bachem und dem von L a n n e s ­
d o r f  der Rücken des Z i l l i g e r h e i d c h e n 3), dessen 
flacher N-Abfall in das Rheinthal D e u s e n b e r g 4) ge­
nannt wird. Am S-Ende dieses Rückens liegt der D ächels- 
b e r g 5).
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Die bisherige geologische Kenntnis dieses Gebietes 
beruht so gut wie ganz auf der Schrift von Carl  Thomae.

§ 1. D e v o n .
Den Grundstock der Hochebene bilden die devonischen 

Schichten. Im Rücken des Zilligerheidchen gehen sie nahe 
dem Dächelsberg bis 145 m hoch, im Rücken des Rodder­
berg, in der sog. E l i a s - S c h l u c h t 1) bis 180 m hoch.

1) Nach T h o m a e  die Schlucht, welche in Rolandseck 
beim Hotel Groyen mündet, und in der die Fahrstrasse auf den 
Rodderberg führt.



Die Schieferobevfläche verflacht sich von S nach N und 
auch etwas von 0 nach W. An Entblössungen ist kein 
Mangel.

In den H o h l w e g e n  v o n  L a n n e s d o r f  ist 
das oft zu Sand und Thon verwitterte Devon durch die 
Bergbauversuche auf Eisenstein: Roland II (14), Roland III 
(12), Roland IV (13) aufgeschlossen; die meist steil nach 
NW einfallenden Schichten werden von Quarzschnüren und 
von Thoneisensteinnieren, z. T. in 0,3—0,5 m starken Lagen 
nach v. Dechen,  durchsetzt.

Am D e u s e n b e r g  ist der sandige Thon im N-Hohl- 
wege von Mehlem nach Zilligerheidchen bei 110 m Höhe 
wohl zersetztes Devon; im S-Hohlwege von Mehlem zwi­
schen 110 und 120 m Höhe steht der eisenschüssige 
Schiefer*) unter Schlackenschichten und Diluvialkies an 
und lässt sich von hier durch die Felder und Weinberge 
nach S verfolgen.

Der St e i nbruch sw. der Ki rche von Ni eder ­
bachem steht in mächtigen Grauwackenbänken, die in 
St. 9 mit 45 0 nach SO einfallen.

An dem G e h ä n g e  nö. v o m D ä c h e l s b e r g  
sieht man die gleichen Grauwackenschichten in einem 
kleinen Bruche nach NW einfallen, etwas weiter nach N 
liegen am Austritt einer Schlucht die Schürfe und Halden 
der Eisenstein Verleihung Iris (19).

Nach v. D e c h e n  finden sich zwischen den thonigen 
Schiefern von Niederbachem mit beinahe saigerem Einfällen 
10—20 Zoll starke eisenreiche Bänder, welche Nieren von Thon­
eisenstein enthalten.

Bei der Kapelle am Wegekreuz auf dem W- Rande  
des Ro d de r be r g - Kr a t e r s  fällt der Schiefer in St. 10,5 
mit 45° nach SO ein, ist aber z. T. so stark verwittert, 
dass er eine Zeit lang für die Herstellung feuerfester 
Steine gewonnen worden ist. Darüber liegen das diluviale 1

1) Mutung Iris (19).



Schotterbett und an einer kleinen Stelle in der SW-Eeke 
des Wegekreuzes vulcanische Tuffe und Schlacken1).

Von hier zieht sich der Schiefer durch Oedland und 
Weinberge bis in die Sohle der Schlucht „ Süs s “, wo er 
von Schlacken und Gehängelöss bedeckt wird.

Am W-Gehänge des Rückens von Rolandseck über 
N i e d e r b a c h e m  treten die Schiefer vielfach in den 
Feldern zu Tage und sind in einigen Brüchen und Hohl­
wegen anstehend. In dem bei 140 m Höhe liegenden 
Bruche — über „m“ von Bachem auf der Karte — ist 
ein Sattel aufgeschlossen, der in St. 6—7 streicht; auf 
seinem N-Flügel ist das Einfällen 65—75°, auf dem S- 
Flügel nur 35—45°; dicke, von Quarzschnüren durchsetzte 
Grauwackenschichten werden ab und zu durch eisenschüs­
sige Thonschiefer von wenige Centimeter Dicke geschieden.

Im Hohlwege n. von diesem Bruche fallen die gleichen 
Schichten in St. 11 mit 40° nach SO ein; s. vom Bruche 
in den Feldern deuten grosse Stücke von Milchquarz auf 
das Durchstreichen eines Quarzganges hin.

In den drei Steinbrüchen am rechten Gehänge der 
Schlucht s. von Niederbachem fallen die Grauwacken- und 
Schieferschichten in St. 10 mit 40 0 nach SO ein.

Am Steilgehänge des Rodderberg bei Rol andswer t h 
geht der Fussweg durch die „Bre t t enkuhl e“, d. h. vom 
N-Ende von Rolandswerth nach dem Broichhof, bis nahe 
zur Gehängekante über zerfallenen Schiefer, dann über 
Schlacken.

Der Fussweg von dem oberen Ende von Rolands­
werth nach dem „Bur ggr aben“, w. vom „Rolandsbogen“, 
führt meist über die in St. 9—11 mit 30—40° nach SO 
einfallenden Schichten. Auch im Burggraben steht der 
Schiefer noch an, ebenso auch auf etwa 100 Schritte in 1

1) Hier hat T h o m a e  schon darauf aufmerksam gemacht, 
dass am Rodderberg das Devon keine Schichtenstörung durch 
den vulcanischen Ausbruch erfahren habe, indem die Schichten 
am Kraterrande dasselbe Streichen und Fallen zeigen wie in 
grösserer Entfernung.



dem Hohlwege von hier zum Rodderberg hinauf unter dem 
dicken Diluvialkies.

Von R o l a n d s e c k  giebt v. Dechen 1884 Ver­
steinerungen an, sagt aber nicht genau wo und nennt nur 
Haliserites Decheni Göpp.

Der schönste Aufschluss ist bei der Anlage der Eisen­
bahn von der Eliasschlucht ab nach S durch Abtragung 
des Löss und durch Felssprengungen entstanden. Im Laufe 
der Zeit ist das Profil bewachsen und verstürzt, noch sieht 
man aber dem Bahnsteige gegenüber die scharf geknickte 
Mulde und das horizontale Abschneiden der Schichtköpfe 
unter dem Löss. Das Einfallen ist hier überall in St. 11 
45—55 0 und zwar n. der Mulde nach SO, s. davon nach NW,

Für den Bau der Häuser von Rolandseck sind meist 
Felssprengungen erforderlich gewesen. Bei niedrigem 
Wasserstande sieht man zwischen den Steinen 40,2 und
40,3 der Strasse den Schiefer am Rheinufer ansteheu. 
Nach Aussagen der Schiffer, sagt Nose, bestehe der Boden 
der Insel Nonnen- oder Rol andswer t h aus Thonschiefer, 
darüber liege Kies, Sand und Lehm.

In der E li as schl ucht  und in ihren Nebenschluchten 
ist das Einfallen überall in St. 11—12 nach SO mit 
40—60 °.

§ 2. L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n .
Solche kennt man bisher nur auf dem Rücken des 

Zi l l i ge r he i dchen  und noch besser, aber schon ausserhalb 
des Kartengebietes, auf dem Rücken jenseits des Lannes- 
dorfer Thaies, wo sich die grossen Thongruben von Lannes­
dorf befinden, in denen über den thonigen Schichten die 
1—2 m mächtigen Quarzite, darüber der bis 6 m mächtige 
Trachyttuff folgen, welcher von den diluvialen Absätzen 
bedeckt wird.

Im Rücken des Ro dde r be r g  sieht man sie an keiner 
Stelle anstehen. Dass aber noch Reste von ihnen unter dem 
Diluvium und den vulcanischen Schlacken verborgen sind, 
wie es das Profil AB auf der Karte darstellt, machen die



in den Schlacken ziemlich häufigen Einschlüsse von ge- 
frittetem Thone, Quarzit und Sandstein, die nicht auf 
Devon bezogen werden können, wahrscheinlich.

Die von Thomae  schon beschriebene, im verflossenen 
Jahre wieder in Betrieb genommene Thongrube auf dem 
149 m hohen N-Ende des Z i 11 i g e r h e i d c h e n schliesst 
die tertiären Schichten bis zu grosser Tiefe, aber noch 
nicht bis auf das Devon auf.

Die Oberfläche der 3—6 m mächtigen Thone ist ausser­
ordentlich buckelig’, ihr folgt eine bis 2 m mächtige, quarzige 
Lage, teils schüttiger Quarzsand, teils feinkörniger Quarzit in 
0,5—1 m mächtigen Bänken. Darüber liegt bis 2 m dick das 
diluviale Kiesbett, und darüber bis 8 m dick der Gehängelöss. 
An einer bei den Abraumsarbeiten freigelegten Stelle zwischen 
den beiden nach Lannesdorf führenden Hohlwegen sah man. 
die Schlacken und Tuffe des Rodderberg.

Weiter nach S gehen am SO-Gehänge des Zilliger- 
heidchen an mehreren Stellen die lockeren, quarzigen; 
Schichten zu Tage aus und verdecken wahrscheinlich durch 
ihre Abrutschung die zwischen ihnen und dem Devon wohl 
vorhandenen, thonigen Schichten.

Die Sand- und Kiesgruben x) ö. vom Wege von Nieder­
bachem über den Deusenberg nach Lannesdorf schliessem 
die schüttigen, quarzigen Schichten 1 2) bis 10 m tief auf.

§ 3. T r a c h y 11 u f f.
Den N o r m a l - T u f f ,  welcher hier ursprünglich 

überall vorhanden gewesen sein dürfte, habe ich nur am 
SO- Gehänge  des Zi l l i ge r he i dchen  n. vom Dächels- 
berg an der Gehängekante in zwei Aushebungen unter 
dem Diluvium beobachten können. Hier hat ihn auch 
Thomae  angegeben.

Von hier verbreitet er sich aber unter dem Diluvial­
kies weiter, denn n. von L i e s s e m  auf der Höhe bildet

1) „An der Krieghecke“ nach Th o ma e .
2) K a i s e r  fand hier zwischen den Gerollen nur wenig, 

abgerundete Quarzkrystalle.



nach v. Dechen das „Trachytconglomerat“ die Unterlage 
des Braunkohlengebirges (hangende Schichten).

In den schon genannten Thongruben von La nne s -  
d o r f sieht man die Übereinstimmung dieser Trachyttuffe 
mit dem Normal-Tuffe des Siebengebirges.

. Dass die Trachyttuffe auch den Rüc ke nde s Rodde r -  
b e r g überlagert haben müssen, beweist das reichliche, 
trachytische Material in den basaltischen Grenztu ften von 
Rolandseck.

§ 4. U n g 1 e i c h k ö r n i g e r , g e m e i n e r  Ba s a l t .

Die beiden Basaltdurchbrüche in diesem Gebiete, am 
Dächelsberg und bei Rolandseck, erreichen jetzt nicht 
mehr die Höhe der Hochebene; sie sind die Ausfüllung 
von zwei, durch die diluviale Thalbildung freigelegten 
Eruptionsschloten, wie das namentlich deutlich der Rolands­
felsen vom Rheine aus gesehen zeigt beim Vergleiche von 
Fig. 22 mit Fig. 1 und 3 1).

Der D ä c h e l s b e r g  wird auf seiner W-, S- und 
0 - Seite vom Thale von Bachem umgeben, indem der 
Basaltklotz auf kurze Erstreckung die Richtung des Thaies 
ändert.

Es steht hier der Basalt bis in die Thalsohle an. 
Während des Baues der Strasse war nach v. Dechen 
die Fortsetzung des Basaltes auf die rechte Thalseite zu 
beobachten, ich habe dort nur auf kurze Erstreckung den 
Grenztuff an einer frischen Abrutschung am Gehänge finden 
können.

An der Strasse ist der Basalt durch mehrere Stein­
brüche beinahe zusammenhängend aufgeschlossen, höher 
hinauf im Walde steht er in Felsen an. Eine Grenze 
gegen das durchbrochene Gestein fand sich nirgends ent- 
blösst.

Im obersten Bruche beim Strassensteine 23,3 ist der 
Basalt stark verwittert zu grossen, z. T. im Kerne noch

1) I. Teil. 5. D.



frischen Kugeln und zeigt nicht mehr die noch durch 
v. Dechen beobachtete Absonderung in senkrechte Pfeiler.

Der mittlere Bruch zeigt eine der Basaltgrenze paral­
lele Absonderung in schwach gekrümmte, 8—10 m dicke 
Schalen, die senkrecht zur Schalenfläche prismatisch abge­
sondert sind, doch so, dass die Säulen der einen Schale 
nicht in die benachbarte Schale hinübergehen.

Im untersten Bruche sieht man dieselbe Absonderung, 
soweit der Basalt nicht schon durch diluvialen Basaltschotter 
und Löss verdeckt wird.

Das Gestein ist im wesentlichen in allen Brüchen 
dasselbe.

Es ist sehr feinkörnig’, umschliesst aber eine auffallend 
grosse Menge von kleinen, meist unter 4 mm grossen Körnern 
von Olivin, Augit und Magnetit. Ausserdem finden sich häufig 
auch grössere, bis zu 50 mm grosse Körner von Augit teils ein­
zeln, teils zu miss- bis faustgrossen k ö r n i  g e n N e s t e  r n 
vereinigt, meist für sich allein, z. T. aber auch mit Magnetit, 
Olivin und etwas Magnetkies gemengt.

Nach aussen hin verlaufen diese Nester in den Basalt, 
der auch in sie eindringt und sie durchsetzt. Von Einschlüssen 
eines älteren, mit Olivinfels in Verbindung stehenden Augit- 
gesteins, wie das Bl e i b  t re u  meint, kann nach meinen Beob­
achtungen nicht die Rede sein.

Das Gestein weicht von den ungleichkörnigen Basalten 
anderer Fundorte nur dadurch etwas ab, dass es zur Hälfte aus 
makroskopischen Körnern vorwaltend von Augit und von Olivin, 
besteht und dass in dem dazwischen befindlichen, feinstkörnigen 
Gemenge ein meist kaffeebraunes, feinglobulithisches oder von 
Titaneisen (?)-borsten durchsetztes Glas zwar nur in kleinen  
Partien aber in ziemlicher Menge die Lücken ausfüllt.

Was ich ferner in anderen Basalten nicht gefunden habe, 
sind bis über 1 mm grosse, z. T. kugelig umgrenzte Nester, die 
aus radial gestellten Augitprismen bestehen, die am Rande dicht 
aneinander schliessen, während sie im Kerne Lücken zwischen 
sich lassen, die mit dem braunen Glase gefüllt sind. Bei scharfer 
Umgrenzung und regelmässiger Struktur erinnern sie an die 
sog. Chondren der steinigen Meteoriten.

Vereinzelte, rundliche, nie grosse Poren im Basalte wie 
aucli mitten in den grossen Augiten sind mit Z e o l i t h e n ,  
K a 1 k s p a t h, E i s e n s p a t h, S p h ä r o s i d e r i t und A r a-



Im Universitäts-Museum befindet sich jedoch von hiev; 
auch eine über faustgrosse Druse, in der sich zuletzt bis 10 cm 
lange und 1 cm dicke Prismen ooPjllOj, go Poo j010( von Ara­
gonit von Wand zu Wand gebildet haben.

Bemerkenswert wird dieser Basalt ferner durch pech­
glänzende N e s t e r  v o n  G l a s  mit unregelmässiger Umgren­
zung und von mehreren bis 15 cm Grösse. Sie liegen einzeln 
oder in geringer Entfernung von einander im normalen Basalte.

Sie bestehen aus einem obsidianartigen Glase, in dem 
viele bis 5 mm grosse, unregelmässig umgrenzte, frische Feld- 
spathe, teils Sanidin, teils Plagioklas, einzelne bis 2 cm grosse, 
tafelförmige Sanidinkrystalle (Karlsbader Zwillinge), sowie ziem­
lich viele runde Poren sich befinden, die mit Kalkspath erfüllt 
sind. Die Grenze gegen den Basalt ist unregelmässig und 
scharf.

Die im Universitäts-Museum befindlichen Stufen haben 
Zi rke l  1870 und B l e i b t r e u  1883 mikroskopisch untersucht 
und beschrieben, und zwar Zi rke l  als ein Basaltglas, wie es 
in sehr vielen Basalten nur in höchst geringer Menge stellen- 
weis erscheint, mit vielen Ausscheidungen von klarem Plagio­
klas, lichtbraunem, z. T. auch grünen Augit, Olivin, Magnetit 
und Apatit; B l e i b t r e u  dagegen als partiell eingeschmolzene 
Bruchstücke von Drachenfels-Trachyt. Die nähere Beschreibung 
von Beiden stimmt nicht völlig überein und auch nicht mit 
meinen mikroskopischen Beobachtungen. Schon Z i r k e l  fand 
lokale Abweichungen von Schliff zu Schliff, sowohl in der Be­
schaffenheit des Glases wie im Aussehen der Ausscheidungen.

Nach meinen Beobachtungen macht das kaffeebraune 
Glas etwa die Hälfte aus, ist je nach der Dicke heller oder 
dunkler, niemals wasserhellx) und gleicht im ganzen den Glas­
resten im umgebenden Basalte. Die von Z i r k e l  angegebenen, 
massenhaft ausgeschiedenen, schwarzen und braunen, zu zier­
lichen gestrickten Figuren gruppierten Nädelchen im Glase habe 
ich nicht beobachtet. Die grösseren und kleineren Ausschei­
dungen darin sind frischer Orthoklas und Plagioklas, spärlich 
grüner Augit, Magnetit und Apatitnadeln. Auf Spalten und in 
kugelrunden Poren befindet sich Kalkspath. Die geringe Menge 
von Augit und Magnetit, das Fehlen von Olivin 1 2), das Vorwalten 
der Feldspathe, besonders des Sanidin, sprechen zunächst mehr 
zu Gunsten der B le ib t r e u ’schen Annahme, aber eine andere 
Beobachtung von B l e i b  t r e u  ruft Zweifel hervor.

1) Nach Bl e i b  t r e u  z. T. wasserhell, z. T. dunkelbraun.
2) Zi r k e l  giebt zwar solchen an.



Er beschreibt nämlich neben diesen halbeingeschmolzenen 
Trachyten einen nach seiner Ansicht nur sehr geringfügig am 
Rande veränderten Einschluss von Andesit.

Die im Universitäts- Museum befindlichen zwei Schliffe 
von Bl e i b  t r e u  zeigen nach meiner Ansicht keine Veränderung 
und lassen es zweifelhaft ob Andesit oder ob Trachyt einge­
schlossen worden ist; für letzteren sprechen die Orthoklasaus- 
Scheidungen und die nicht seltenen Titanitkrystalle.

Als E i n s c h l ü s s e  sind im Basalte bekannt: Stücke von 
rissigem Q u a r z, durchsetzt von 1—3 mm feinen Basaltadern 
(Universitäts-Museum), Brocken von tertiärem (?) Q u a r z i t ,  
„ B a s a l t j a s p i s “, S i l l i m a n i t  (sog. G 1 a n z s p a t h).

An einer Stufe im Universitäts-Museum mass B l e i b t r e u  
den Spaltwinkel zu 133° 47‘ und erkannte daran das bis dahin 
fragliche Mineral als Sillimanitx). Auch hier wie am Papels­
berg ragt der eingeschlossene Sillimanit in einen Hohlraum, 
der später mit K a l k s p a t h  ausgefüllt worden ist.

An den B le ib tr e u ’schen Originalstufen im Universitäts- 
Museum findet der von ihm angegebene, graue und gelbe 
A p a t i t  in bis über 1 cm grossen Individuen keine Bestätigung.

Bei R o l a n d s e c k  ist der basaltische Eruptions­
schlot vom Rheine seitlich angeschnitten worden und zeigt 
von dort aus, namentlich gut von der Eisenbahnüber­
brückung im Garten der Villa von E. vom Rath,  das in 
Fig. 22 skizzierte Profil.

Schnitt durch den basaltischen Eruptionsschlot von Rolandseck. 
tu Devon. bB Basalttuff. Bk Basalt, y Eisenbahnüberbrückung 

und x  Aussichtspavillon in der Villa E. vom Ratli’s. z Der 
sog. Rolandsbogen auf der Spitze des Basaltriffes.

Der kleine Basaltkegel mit dem Rolandsbogen ist 
vom Rücken des Rodderberg durch den sog. Burggraben, 
eine vielleicht künstlich vertiefte Schlucht, geschieden; von 1

1) Gleichzeitig machte S a n d b e r g e r  am Basalte von Nau­
rod bei Wiesbaden die gleiche Bestimmung.

Fig %%



diesem ausgehend umgeben im N und S zwei Schluchten 
das Basaltriff. Der Burggraben sowie die beiden Schluchten 
sind im Basaltgrenztuff oder auf dessen Grenze gegen das 
Devon eingewaschen.

Sehr gute Aufschlüsse im Basalt und Tuffe befinden 
sich am Rheingehäuge in den z. T. öffentlichen Wegen 
durch die vom Rath’sche Besitzung zum Aussichtspavillon (x), 
zum Rolaridsbogen (z) und zum Rodderberg. Der beste Auf­
schluss liegt im Eisenbahneinschnitte; die Eisenbahnver­
waltung verweigert den Zutritt, die Besitzerin der Villa ge­
stattet ihn bereitwilligst den Geologen. Jetzt ist das Profil 
an einigen Stellen verstürztx).

Wie viel der Rhein vom Basalte fortgewaschen hat, 
ist nicht sicher zu ermitteln, die Strasse liegt noch auf 
Basalt; die Annahme, dass die Insel Nonnenwerth der Fort­
setzung des Basaltes in den Rhein ihr Dasein verdanke, 
ist durch nichts begründet.

Am Rheingehänge zeigt der Basalt in grosser Schön­
heit und Regelmässigkeit die fiederstellig-säulenförmige Ab­
s o n d e r u n g ,  wie sie den oberen Teilen der Ausfüllung* 
eines Eruptionsschlotes (vergl Fig. 1 und 3) eigentümlich 
ist. An der zentralen Scheitellinie der Ausstrahlung stehen 
die 0,3—1 m dicken Säulen nahezu saiger, z. T. auch etwas 
überkippt und krümmen sich in schönen Bögen nach den 
Salbändern, wo sie fast söhlig liegen.

Die an manchen Wegen entblössten Salbänder zeigen 
einen unregelmässigen Verlauf, es ziehen sich kleinere und 
grössere Ausläufer von Basalt mehr oder minder tief in 
den Tuff hinein. Nahe der Grenze sind auch Schollen von 
Tuff im Basalt eingeschlossen.

Meist ist der Basalt kompakt, in einzelnen Säulen auch 
porös, in den Poren wird angegeben : „S t e i n m a r k1, (wohl 
Serpentin), S p h ä r o s i d e r i t , A r a g o n i t ,  K a l k s p a t  h, 
N a t r o 1 i t h.

1) G. B i s c h o f  fand die Grenze von „ganz zersetzten 
Basaltmassen“ (Grenztuff) und dem sehr zersetzten Schiefer 
deutlich freigelegt in dem S-Teile des Einschnittes, weniger 
deutlich im N-Teile.



Das Gestein ans dem Kerne und aus einer Apophyse im 
Tuffe zeigt u. d. M. keine nennenswerten Unterschiede. Die 
von Zehl er ,  T h o m a e ,  v. D e c h e n  und Zi rke l  als Gemeng- 
minerale genannten Biotit und Hornblende wurden von mir 
nicht beobachtet; vielleicht stammen auch hier solche Stücke 
nur aus dem Basalttuffe.

Als Nebengemengteile bezw. Einschlüsse werden aufge- 
führt: S a n i d i n  und P l a g i o k l a s ,  M a g n e t k i e s ,  lavendel­
blauer B a s a l t j a s p i s ,  Q u a r z  und durch v. D e c h e n  ein 
„g r a n i t a r t i g  e s G e s t e i n  bestehend aus Quarz und Feld- 
spath.“

Nach Ze h l e r  zeigt der Basalt manchmal die Sonnen- 
brennerstruktur.

A n a l y s e n  des Basaltes aus dem Eisenbahneinschnitte 
liegen vor von G. B i s c h o f  (Ia frisch, Ib zersetzt) und von 
K. M i t s c h e r l i c h  (II):

Ia Ib II
S i0 2 44.02% 55.66 % 44.17%
Ti 0 2 — - 1.46 „
Al* 0 3 9.46 „ 15.06 „ 14.69 „
Fe 0 24.17 „ 19.08 „ 4.82 „
Fe2 0 3 — — 6.78 „
Mn 0 Spur 0.26 „ —
CaO 8.66 „ 0.30 „ 10.42 „
MgO 2.97 „ 0.22 „ 9.47 „
k 2o 1
Na20  1

7.02 „ (?) 2.52 „ (?) 1.75 „ 
2.95 „

Glühverlust 3.70 „ 6.90 „ 2.50 „

100.00 °/o 100.00 %
Vol.-Gew.

99.01 % 
=  2.88.

§ 5. B a s a l t t u f f .
Am D ä c h e l s b e r g  sieht man ihn zerfallen an der 

W-Seite in den Feldern neben dem Basalt, anstehend an 
der S-Seite in einer frischen Abrutschung am rechten Ge­
hänge des Thaies zwischen den Strassensteinen 23,6 und 
23,7, wo er viele Trachytbomben enthält. Auf dem Löss­
sattel an der N-Seite erkennt man sein Durchsetzen unter 
dem Löss an dem Vorkommen von vereinzelten Trachyt­
bomben, die der Pflug zu Tage fördert.

Verh. d. Dat. Ver. Jahrg. LVII. 1900. 35



Bei R o l a n d s e c k  umgiebt der Tuff auf der N-, 
W- und S-Seite das Basaltriff in sehr verschiedener Mäch­
tigkeit. Auf der N-Seite ist er ein fast reiner, hellgrauer, 
ungeschichteter Basalttuff von 30—50 m Mächtigkeit und 
wird von Basaltschlieren durchsetzt.

Auf der S-Seite in den Weinbergen von E. vom Rath 
hat er vielleicht 60—100m Dicke; wo der öffentliche Fuss- 
weg von Rolandseck zum Pavillon (x) und zum Rolands­
bogen (y in Fig. 22) aus den Weinbergen in den Wald 
tritt, durchschneidet er den Tuff mit Basaltapophysen 
wiederholt in guten Entblössungen.

Hier in unmittelbarer Nähe des Basaltes zeigt der bald 
feine, bald grobe Tuff nur basaltisches Material. Die bis über 
kopfgrossen Bomben sind meistens kompakt, deutliche Schlacken 
habe ich nicht beobachtet. Der stets ungeschichtete Tuff ist 
bald heller, bald dunkler grau je nach dem Grade der Zer­
kleinerung und der Verwitterung.

Im Burggraben ist der Tuff weniger mächtig und 
nur an zwei Stellen, zwischen den beiden gemauerten 
Wegeüberführungen, zwischen Schiefer und Basalt ent- 
blösst. Durch seine helle Farbe wird man ihn leicht ge­
wahr. Er besteht nämlich hier zum grossen Teile aus 
trachytischem Materiale, das nicht von einem in der Tiefe 
anstehenden Trachyt herstammt, sondern aus der bei der 
Eruption durchbrochenen, jetzt zerstörten Decke von Tra- 
chyttuff über den gleichfalls fortgewaschenen, liegenden 
Tertiärschichten bei 160—180 m Höhe x).

Die bis kopfgrossen Trachytbomben sind sehr mannig­
faltig in der Struktur; der Tuff ist schon stark kaolinisiert. Nie­
mals fehlen in ihm Basaltbomben, welche Ze h l e r  schon ange­
geben hat, sie sind in der Regel stark gebleicht, lassen aber 
noch reichliche, serpentinisierte Olivinkrystalle und Magnetit- 1

1) Die Meinung von Rauf f ,  dass das „Trachytconglo- 
merat“ im Burggraben einst mit der grossen „Conglomerat- 
masse“ des Siebengebirges eine zusammenhängende Decke ge­
bildet habe, kann ich nicht teilen; dazu liegt im Burggraben 
der Tuff in zu tiefer, zu jener Zeit oberflächlich noch gar nicht 
vorhanden gewesenen Höhenlage (140 m), eingeklemmt zwi­
schen Schiefer und Basalt und enthält Basaltmaterial.



körner erkennen. Gerundete Devonstücke kommen gleichfalls 
darin vor. Auch fand sich hier ein ganz verwittertes Stück 
eines quarzführenden Gesteins, an dem man aber nicht mehr 
sicher erkennen kann, ob es eine Bombe von k ö r n i g e m  
L i p a r i t (wahrscheinlich) oder ein E i n s c h l u s s  v o n  Gra-  
n i t ist.

An den beiden folgenden Stellen findet man den 
Basalttuff nicht in Verbindung mit festem Basalte; hier 
scheint der Ausbruchsschlot des durch die Thalbildung 
zerstörten Vulcans nur mit Tuff geschlossen worden zu sein.

An beiden Gehängen der unteren E l i a s s c h l u c h t ,  
welche beim Hotel Groyen in das Rheinthal mündet, steht 
der Tuff zwischen Devonschiefern unter Löss auf mehr 
als 100 m Erstreckung an. Der Bach durchschneidet 
gerade die Durchbruchsstelle, v. Dechen meinte, der 
Tuff läge am Abhange auf Devon, er füllt aber einen 
nahezu saigeren Schlot im Devon aus, das sieht man sehr 
gut auf der linken Thalseite, wo das W-Salband auf 2 m 
Erstreckung am Gehänge ziemlich frei gelegt ist und ein 
sehr steiles O-Einfallen zeigt.

Die durch Vorwalten des basaltischen Materials meist 
braunschwarzen Tuffe sind teilweise sehr grob und bestehen 
aus unregelmässig über- und nebeneinander gepackten, linsen­
förmigen Massen von verschiedenem Grade der Verfestigung. 
Manche dieser Massen sind reich an Trachytbomben von ver­
schiedener Struktur und teilweise von beträchtlicher Grösse; 
auch an gerundeten Stücken von harten Devongesteinen ist 
kein Mangel.

Aus ganz ähnlichen Tuffen besteht ein flacher Buckel 
am linken unteren Gehänge des Thaies von N i e d e r ­
b a c h e m  zwischen zwei kleinen Schluchten, die auf der 
Grenze gegen den anstossenden Schiefer eingewaschen sind.

§ 6. D i l u v i u m ,  
a. H o c h  l i e g e n d e s  D i l u v i u m .

Auf beiden plateauartigen Rücken liegt das Sand-  
u n d  K i e s b e t t  bei 160—170 m Höhe und reicht bei 
grosser Mächtigkeit noch über 180 m hinauf und veran­
lasst an den Gehängekanten, wo es ausgeht, Oedländer



oder dürftigen Kiefernbestand, im günstigsten Falle Baum- 
gär ten.

Am schönsten aufgeschlossen ist es durch Gruben 
am ß  o d d e r b e r g, wo es von den vulcanischen Aus- 
würfen unmittelbar überlagert wird.

Im Hohlwege, der aus dem Burggraben unter der 
oberen Wegüberführuug hindurch zum vom Rath’schen 
Turm und Rodderberg führt, sieht man den groben Kie& 
auf dem anstehenden Schiefer auf 100 Schritte Erstreckung 
liegen. Auf beiden Seiten von diesem Hohlwege liegen 
Kiesgruben im Walde, die grösste s. vom Wege ist etwa
6—7 m tief.

Auf beiden Rücken findet man oberhalb der Gehänge­
kante den mehr oder minder geschiebereichen Lehm,  der es 
ermöglicht, die Rückenhöhe zum Feldbau zu benutzen.

b. G e h ä n g e d i l u v i u m .  

a. T e r r a s s e n  sch ot ter.

.Am N- Fusse  des Rodder ber g ,  an der Strasse 
von Mehlem nach Bachem, sind in den ausgedehnten Kies- 
und Sandgruben bei 90—l l Om Meereshöhe die Schotter­
massen auf mindestens 12 m Mächtigkeit angeschnitten, 
und noch ist keine Unterlage entblösst worden.

Die Hauptabsätze sind Kies mit mehr linsenförmigen als 
schichtartigen Einlagerungen von Triebsanden, nach oben stellen 
sich auch feine, lössartige Sande in schmalen Lagen ein

Ganz oben unter der Lössbedeckung werden Sand 
und Kies lehmig und eisenschüssig und dadurch etwas ver­
festigt.

Am O-Fusse des Rodderberg am Eisenbahndamm in 
und unterhalb Rol andswer t h liegt eine Reihe von Kies-, 
Sand- und Lössgruben bei etwa 70—80 m Höhe.

P o h l i g  hat sie beschrieben und abgebildet; in der grössten 
Grube bei den nördlichsten Häusern von Rolandswerth sind die 
Schotterschichten mindestens 5 m mächtig angeschnitten unter 
der schönen Lösswand; der Untergrund ist nicht freigelegt 
worden, sie liegen etwa 25 m über dem heutigen RheinspiegeL.



ß. Geh ä n g e l  öss.

Löss bedeckt den grössten Teil der Gebänge bis in 
die Thalsohle hinab.

An beiden Rücken überschreitet er nur an sehr we­
nigen Stellen die 160 m Linie um ein geringes.

Wie es die bis 12 m tiefen Wasserrisse, namentlich 
um Lannesdorf und am Deusenberg zeigen, besitzt der 
Löss hier eine bedeutende Mächtigkeit, Reinheit und nor­
male Ausbildungsweise.

Nach den A n a l y s e n  von F. G. M o l l 1) ist der Gehalt 
an Carbonaten ein schwankender:

Löss von Bachem 10.26%
„ „ Oberbachem 14.10 „
„ „ Mehlem 12.55 „
,, „ Mehlem 15.20 ,,

Nach den Mitteilungen von v. D e c h e n  hat A l e x a n d e r  
B r a u n  in den Hohlwegen zwischen Niederbachem und Lannes­
dorf von den L ö s s c o n c h y l i e n  am häufigsten gefunden: 
Succinea oblonga Drap., dann folgen in abnehmender Zahl der 
Exemplare: Helix hispida Müll., Pupa muscorum Lamk. (mar- 
ginata Drap.), Clausilia parvula Stud. (minima Pfeif.). Knochen 
oder Zähne von S ä u g e t i e r e n  sind bekannt geworden von 
Rolandseck: Elephas primigenius Blumb., von Lannesdorf: Equus" 
caballus Linn. und wahrscheinlich auch Bos primigenius Cuv., 
Elephas primigenius Blumb.

Horizontale Schichtung sieht man in den Lössgruben 
am Fusse des Rodderberg zwi schen Mehlem und Ro­
l andswer t h ,  namentlich in der grossen Grube am N-Ende 
von Rolandswerth, von der Poh l i g  folgendes Profil ver­
öffentlicht hat:

1. Ungefähr 8 m hohe, senkrechte Lösswand, bestehend au s: 
a. bis 4 m heller Löss mit zahlreichen, horizontalen, 

dunklen Lagen mit Cochlicopa lubrica, Helix pul- 
chella, Helix arbustorum, Clausilia parvula, Pupa 
muscorum, Helix hispida, Succinea oblonga, Helix 
incarnata?,

1) Zeitschrift des landwirtsch. Vereins f. Rheinpreussen 
1860. 400. 401. Die von T h o m a e  ausgeführten, dürftigen Ana­
lysen haben keinen Wert mehr.



b. dunkle Lage,
c. Im  heller Löss,
d. 1 m dunkelgelbe Lösslage mit horizontaler, dunkler

Lage,
e. 0,66 m dunkle, thonige Schicht,
f. 0,34 m gelber Löss,
g. 1 in braune, thonige Bank mit einzelnen, weissen

Quarzgeröllen.
2. Ungefähr 5 m Terrassenschotter (s. o. § 6. b. a.).

Die „dunklen Lagen“ im Löss bestehen zum grösseren 
Teile aus deutlich durch Wassertransport abgerollten und 
abgesetzten Schlacken des Rod derb e rg 1), vermischt mit 
Löss, hier und da auch mit anderen Diluvialgeschieben. 
Die weiter nach Mehlem hin liegenden Gruben in gleicher 
Höhenlage bieten nach Pohl i g  ähnliche Aufschlüsse, nur 
zeige bloss noch die unmittelbar angrenzende Grube die 
unterste, eingeschwemmte Schlackenschicht, die folgendem 
Gruben aber keine solchen Einlagerungen mehr.

Solche Gerolle von vulcanischen Schlacken finden 
sich übrigens auch in den Lösshohlwegen am Deusen­
berg, gleichfalls mit anderen Geschieben, mit Lösspuppen 
und manchmal auch mit bis faustgrossen zu Gerollen ab­
gerundeten Stücken vulcanischen, basaltischen Tuflfes, in 
unregelmässigen, nicht weit aushaltenden Zwischenlagen 
mitten im reinen Löss.

Der flache Kr a t e r b o d e n  des Rodder be r g  ist 
gleichfalls mit einem lössartigen Boden bedeckt. Ein 
1833 beim Broichhof niedergebrachter Brunnen steht nach 
Thomae  62 Fuss tief in Löss. Er hat diesen Löss mit 
Kalkconcretionen und Conchylien noch als Aushub dort 
liegen gesehen, ebenso Horner,  der 1833 mit Lye l l 1 2) die

1) Im mikroskopischen Befunde stimmen diese Schlack en- 
gerölle völlig mit den Schlacken des Rodderberg oder mit den 
gleichen Schlacken der Vulcane des Laacher See und der Eifel 
überein.

2) J a m e s o n ’s Edinburgh New Philos. Journal 1834. 17.
110—22 und Geologie übers, von B. v. Cotta 1857, 1. 162. „65
bis 70 Fuss dick, reich an KalkconcretionenL



Brunnenanlage besuchte, so dass an dieser nicht unwichtigen 
Thatsache nicht gezweifelt werden kann.

Wo am Gehänge der Löss unmittelbar auf dem 
Schiefer aufliegt, zeigt sich auf der Grenze eine Lage 
von grossen und kleinen, eckigen Schieferbrocken, ab und 
zu dazwischen auch ein Diluvialgeschiebe, die Lücken da­
zwischen sind mit Löss erfüllt. Es ist das ein diluvialer 
Gehängeschutt.

§ 7. V u l c a n i s c h e r  A u s b r u c h .

Der niedrige, vulcanische Aufschüttungskegel schliesst 
sich so allmählich an die Gehängeformen des Rückens, 
auf dem er sich gebildet hat, an, dass dieser wohlerhaltene, 
fast kreisförmige Krater von der Thalfläche aus nicht als 
solcher erkennbar ist, erst von dem Kamme des Krater­
walles oder von einem gegenüberliegenden, höheren Punkte 
aus (Drachenfels) ist die vulcanische Form zu erkennen.

Die beiden niedrigsten Punkte des Kratenvalles liegen 
an der W-und N-Seite bei etwas unter 160 m Höhe, sein 
höchster am Tannenwäldchen unweit der Wirtschaft „zum 
alten Vulcan“ bei 195,3 m. Der Schlackenwall ist nicht 
ringsum geschlossen, sondern hat an der W-Seite bei .der 
tiefsten Erniedrigung des Kraterrandes auf etwa 400 m 
Erstreckung eine Unterbrechung, so dass hier der Krater­
wall aus Devon mit diluvialer Kiesbedecknng gebildet wird.

Der mittlere Durchmesser des Kraterrandes beträgt 
800 m, der Kraterboden liegt 147,4 m hoch, mithin 47,9 m 
unterhalb der höchsten und etwa 10 m unterhalb der tief­
sten Stelle des Kraterrandes.

Da die vulcanischen Auswurfsmassen weithin vom 
Gehängelöss überlagert werden, ist ihre Verbreitung viel 
grösser, als zunächst die Karte erkennen lässt.

a. A u f s c h l ü s s e  u n d  L a g e r u n g  a m  K r a t e r .

1. Bei der K a p e l l e  am W - R a n d e  liegt über 
dem, mit etwas Diluvialkies bedeckten Devon im SW-



Quadrant des Kreuzweges eine Scholle von Tuff mit dünnen 
Einlagerungen von Rapilli.

2. Am S W - R a n  de,  200 m s. von jenem Wege­
kreuze, befinden sich über Devon und Diluvialkies die­
selben Schichten von Rapilli und Tuff, darüber noch grobe 
Wurf schlacken (sog. Krotzen). Der Rückenweg hinauf 
zum Wirtshause schneidet darin ein. An der Aussenseite 
des Kraters liegen Schlackengruben; der Boden ist jedoch 
durch die jetzt eingestellte Krotzengewinnung so durch­
wühlt. dass die Lagerungsverhältnisse nicht mehr deutlich 
zu sehen sind.

Die noch herumliegenden Wurfschlacken sind reich 
an Einschlüssen von z. T. sehr grossen, eckigen Stücken 
von Devongesteinen und von Diluvialgeschieben. Ver­
glaste Sandsteine und Quarzgeschiebe werden ganz beson­
ders hier gefunden. Von hier ziehen die Schlacken durch 
die Weinberge hinab bis in die Schlucht „Süss“, wo sie 
unter der Lössbedeckung verschwinden.

Sie dehnen sich darunter noch weiter nach SW aus, 
denn an der anderen Seite der Schlucht Süss, am G e- 
h ä n g e  ö. von  N i e d e r b a c h e m  — T h o m a e  nennt 
die Stelle „ B e n n “ — treten sie wieder hervor als Schale 
auf Devon.

Es sind wieder wohlgeschiclitete, mit einander wechsel­
lagernde Rapilli- und Tuffschichten, die ungefähr parallel dem 
Gehänge in St. 12 nach N mit 5—15° einfallen, in einem Riffe 
und unterhalb desselben in einem Hohlwege auf etwa 80 m 
Erstreckung vortrefflich aufgeschlossen sind, sonst in den Fel­
dern schüttig ausgehen.

Im Hohlwege ist die oberste, schüttige Rapillischicht mit 
Löss durchtränkt, darüber folgt der reine Löss. Die Grenze 
geht den Tulfschichten parallel.

3. Am G i p f e l  de s  R o d d e r  h e r  g gehen die 
Schlacken zwar überall aus, sind aber nur gelegentlich 
bei Wege- und Wasserleitungs-Anlagen, bei Bauten u. s. w. 
angeschnitten worden.

4. Am O - R a n d e  des K r a t e r s  liegt im Schlacken­
walle eine Hervorragung des Diluvialkies, über die der 
Höhen weg etwa 100 m weit führt. Eine Kies- und Schlacken­



grübe gewährt guten Aufschluss, sie ist der schon von 
T h o m a e beschriebene Aufschlusspunkt in der ,.B r e t- 
t e n k u l “.

Auf dem Kies sieht man jetzt finger- bis handdicke, 
hellbräunlichgraue x), bald feinere, bald gröbere Tufflagen 
zwischen ebenso dicken Lagen von kleinen Rapilli, die 
nach oben dicker, gröber und zahlreicher werden, so dass 
ganz oben nur sehr vereinzelte, dünne Tufflagen zwischen 
den Schlackenlagen sich zeigen. Grosse Wurfschlacken 
werden hier nicht gefunden.

T l i o ma e  giebt in der damals 5 m tiefen Grube 7—8 
Tuffbänke zwischen den Rapilli an, z. T. bis 1 Fuss mächtig, 
so dass Bausteine daraus gehauen worden sind. Nach T h o m a e  
fielen die Schichten ungefähr mit 20° nach OSO ein; an der 
jetzt freiliegenden Wand sieht man sie in St. 9 mit 20—30° 
nach NW einfallen. Ein solcher Wechsel der Schichtung ist bei 
vuleanischcn Schuttmassen am Kraterrande nichts auffallendes.

5. Im N - W a l l e  d e s  K r a t e r s  zwischen seinen 
beiden Einsattelungen liegen am äusseren wie am inneren 
Gehänge mehrere Schlackengruben mit den interessantesten 
Aufschlüssen.

a) Die erste Grube, etwa 200 m n. von der Kapelle 
zwischen Broichhof und Niederbachem, ist jetzt so ver- 
grössert, dass sie den ganzen Kraterwall auf etwa 100 m 
durchschneidet:

WNW Fig.23 OSO
KraterwaU Krater

Querschnitt durch den NW-Kraterwall des Rodderberg, 
ds Diluvialschotter, d Gehängelöss. Ba Schlacken und 

Tuffe. BX Lavagang.

Zunächst dem Wege von der Kapelle nach Mehlem 
ist der diluviale Untergrund etwa 3 m tief entblösst, er be­
steht zum grössten Teile aus grobem, kaum geschichteten, 1

1) Z e h l e r  nennt die Tuffe „graulichweiss“; v. D e c h e n  
„weiss“; so hell sind sie jetzt nicht mehr zu finden.



meist schüttigen, hier und da durch Eisenhydroxyd schwach 
verfestigten Kies, der schmale, unregelmässige, im ganzen 
horizontale Sandlagen umschliesst. Einzelne, nur wenig 
kantengerundete Geschiebe, namentlich von Devongesteinen, 
Quarz und Basalt, werden bis 1 m gross 1).

Die Grenze gegen die darüber liegenden, vulcanischen 
Schichten fällt ungefähr in St. 6—7 mit 15—20° nach 0  
dem Krater zu ein, ihr folgen nahezu gleichförmig jene 
Schichten.

Die tiefsten vulcanischen Absätze sind auch hier 
wieder 10—30 cm mächtige , wohlgeschichtete, ziemlich 
feste Tuffe, wechselnd mit dünnen Lagen von losen Ra- 
pilli. Die einzelnen Tufflagen sind sehr verschieden reich 
an Diluvialgeschieben und Bruchstücken der Unterlage.

Die Rapilli und Schlacken der darüber folgenden 
Schichten nehmen nach oben an Grösse zu; Schlacken­
fladen und Krotzen von bis 1 m Grösse stellen sich immer 
häufiger ein und legen sich immer dichter aufeinander. In 
der unmittelbar an einem Nussbaume gelegenen, östlichsten 
Grube war noch vor wenigen Jahren ein jetzt fast ganz 
verstürzter L a v a g a n g  anstehend, der mit 40° — also 
steiler als die Schichten — nach 0  einfiel und 2—3 m 
mächtig war; in seiner Nähe zeigten die Oberflächen und 
die Klüfte vieler Schlacken Sublimationen von Eisenglanz.

b) In der zweiten, etwas n. von der ersten gelegenen 
Schlackengrube finden sich genau dieselben Verhältnisse 
aufgeschlossen. Über dem 2—3 m mächtigen Schichten- 
complex von Tuff- und Rapillilagen mit 10° Einfallen in 
St. 6 nach 0  folgen weniger deutlich geschichtete, gleich­
geneigte Lagen von groben und feinen Rapilli und Schlacken 
von etwa 7 m Mächtigkeit.

c) Die noch weiter nördlich folgenden, alten Gruben 
sind fast ganz verstürzt; der diluviale Untergrund ist in 1

1) P o h l i g  hebt, was schon aus den Lagerungsverhält- 
nissen folgt, hervor, dass dieser Diluvialschotter keine Spur 
vulcanischen, vom Rodderberg herstammenden Materials enthält.



ihnen nicht zu finden, er zeigt sich aber auf der W-Seite 
des Weges in den Feldern.

d) Die grösste, noch jetzt betriebene Schlackengrube 
liegt an demselben Wege nach Mehlem, ganz nach N am. 
Gehänge bei 140—150 m Höhe. Ihre Stösse bieten ein 
wildes Gewirr von kleinen bis grössten, vielfach zusammen- 
geschweissten Wurfschlacken und Bomben, meist vom 
schwarzer Farbe, gegen welche die hellen, oft sehr grossen, 
mehr oder weniger gefristeten Einschlüsse von Devon, Ter­
tiär, Diluvialgeschieben scharf abstechen.

Die Schlacken werden in St. 2—3 durchsetzt von 
einem als Riff stehen gelassenen, 1,5—2 m mächtigen, mit 
60—80° nach S einfallenden Lavagange. Derselbe nimmt 
nach oben an Dicke ab und hat vielleicht die Schlacken 
nicht ganz durchsetzt. Der Untergrund ist in der Grube 
nirgends angeschnitten.

b. A u f s c h l ü s s e  u n d  L a g e r u n g  a m D e u s e n  h e r  gv

Die schon N o s e bekannten und von T h o m a e  be­
schriebenen, vulcanischen Auswürfe am Deusenberg sieht 
man in den Wasserrissen und Hohlwegen, die nach Lannes­
dorf und Mehlem hinabziehen. So weit die jetzt vielfach 
verstürzten und bewachsenen Profile noch erkennen lassen, 
sind die Angaben von T h o m a e  zutreffend.

Im Gesteinsmateriale weichen hier die vulcanischen: 
Trümmergesteine nirgends von den untersten Schlacken- 
und Tuffschichten am Kraterwalle ab und bekunden da­
durch ihre gleichartige und gleichzeitige Bildung mit diesen. 
Sie sind zweifellos bei dem Ausbruche des Rodderberg hier­
hin geschleudert und nicht etwa, wie in den Lössgruben 
von Rolandswerth, durch spätere Fluten geschlämmt wor­
den; denn die Rapilli zeigen immer die zackige Form und 
Oberfläche der Wurfschlacken, keine Abrollung.

Wie es meist bei vulcanischen Ausbrüchen der Fall 
ist, sind die ersten Auswurfsmassen durch die gesteigerte 
Spannung der Gase und Dämpfe am feinsten in der Zer-



Stückelung und am weitesten in der Verbreitung1); die 
gröberen und plumpen Wurfschlacken über den Rapilli und 
Tuffen sind nur am Kraterwalle zu finden.

Die auf die Karte eingetragenen Aufschlüsse zeigen 
die bis einige Meter mächtigen Auswurfsmassen deutlich 
geschichtet durch Wechsel der feineren und gröberen 
Lagen von höchstens nussgrossen Rapilli, die meist noch 
völlig schüttig sind, in einzelnen Lagen aber auch schon 
einige Verfestigung erfahren haben und durch einzelne 
festere Tuffschichten geschieden werden. Die Schichten 
liegen dem sehr flachen Gehänge ungefähr parallel.

Auch in ihnen finden sich ab und zu, wie am Krater­
walle, nur viel seltener und kleiner, sowie nicht verglast, 
diluviale Geschiebe.

Soweit die nicht immer mehr deutlichen Aufschlüsse 
erkennen lassen, dürften die L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s e  
zwischen etwa 120 und 150 m Höhe — also bei gleicher 
Höhenlage wie am Rodderberg — dieselben hier wie dort 
sein, während in der Höhe von 90—120 m die Auswurfs- 
massen nicht bloss u n t e r ,  sondern auch a u f  L ö s s  ge­
funden werden, jedoch so dass die Hauptmasse des Ge­
hängelöss über ihnen zum Absätze gekommen ist.

Die interessantesten und besten A u f s c h l ü s s e  
mögen zur Erläuterung näher beschrieben werden.

Im s ü d l i c h e n  H o h l w e g e  v o m Z i 11 i g er- 
h e i d c h e n n a c h  M e h l e m  — T h o m a e  nennt ihn 
^Deusenberger Schlucht“ — sieht man zwischen 115 bis 
120 m Höhe in dem 6—7 m hohen Profile die devonischen 
Schiefer als flachen Buckel hervorragen und von einer 
meist nur dünnen Lage von Diluvialkies bedeckt.

1) Auch s. von Niederbachem, am rechten Gehänge des 
Thaies, findet man noch in den Feldern solche Rapilli. Ob die 
durch v. D e c h e n  1884 angeführten „kleinen Schlackenstücke“, 
welche nach ihm vom Rodderberg herrühren und in schmalen 
Streifen im Löss beim Baue der Bonner Actienbrauerei am 
Kreuzberg bei Bonn gefunden worden sind, dorthin geschleu­
dert oder beim Lössabsatze geschwemmt worden sind, muss bis 
Auf weiteres dahin gestellt bleiben.



Höher den Hohlweg hinauf, also über 120 m Höhe, 
folgen darüber gut geschichtete Rapilli- und Tuffschichten, 
etwa 6 m mächtig mit 10—15° NW-Einfallen in St. 10, 
und darüber reiner Löss. Nach T h o m a e fand hier früher 
sogar eine Tuffgewinnung statt.

Hier haben wir demnach dasselbe Profil wie am 
Kraterwalle.

Unterhalb des Devonbuckels sieht man an den Hohl­
wegsböschungen gleichfalls vulcanische Auswurfsmassen, 
die auch vom Löss bedeckt werden. Ihre Unterlage ist 
jetzt nicht mehr sicherzustellen; nach T h o m a e ,  der die 
beiden Wände noch freigelegt fand, ist die Unterlage gleich­
falls Löss.

Auch in den anderen Hohlwegen scheinen die Aus­
wurfsmassen unterhalb der 120 m Linie im Löss zu liegen, 
deutlich ist das aber jetzt an keiner Stelle mehr wahrzu^ 
nehmen. Die Lagerungsverhältnisse Hessen sich an meh­
reren Punkten der Hohlwege wohl frei legen, und ich 
würde solche Freilegung veranlasst haben, wenn nicht ge­
rade im Frühjahre 1899 durch eine Wegeverbesserung 
eine solche erfolgt wäre, nämlich am N - F u s s e  d e s  
R o d d e r b e r g bei den dortigen grossen Kiesgruben. Beide' 
Böschungen des bis 2y2 m tiefen Hohlweges von hier auf 
den Rodderberg zeigen sehr schön dasselbe, frisch abge­
stochene Profil auf fast 200 Schritte Erstreckung:

a) Am oberen Ausgange des Hohlweges steht unreiner 
G e h ä n g e l ö s s  an, darunter fo lgen:

b) l o s e  o d e r  l o c k e r  v e r f e s t i g t e  R a p i l l i ,  
selten über nussgross, eckig, schlackig, genau wie am Krater­
wall, dazwischen auch rundliche Schlackenbomben von gleicher 
Grösse, aber nicht so porös als die Schlacken, niemals Gerollen, 
ähnlich, sowie kantengerundete Stücke von Devongesteinen; 
gute, nahezu horizontale Schichtung durch Wechsel der Korn­
grösse und der Verfestigung, z. T. durch Kalksinter, 0,6 m 
mächtig;

c) geschichtete S c h l a c k e n t u f f e ,  bald feiner, bald 
gröber, 2—5 cm dick, 0,2—0,5 m mächtig;

d) L ö s s ,  meist rein, z. T. mit wohlerhaltenen Conchylien 
und faustgrossen Lösskindchen, die an der oberen Grenze



pflaster-artig sich aneinander fügen und gleichfalls Conchylien 
enthalten; in der Mitte liegt eine meist nur dünne, z. T. bis 
0,2 m dicke, steinige Schliere, die zum grössten Teile aus eckigen  
und kleinen, eisensteinreichen Devonschieferstückchen besteht1), 
1—1,5 m mächtig;

e) f e i n s a n d i g e r  Thon,  fast weiss und gleichartig in sei­
ner ganzen Masse, ungeschichtet; mit Salzsäure und Natronlauge 
ausgekocht, bleibt als Rückstand ein feiner, bald eckig- bald 
rundkörniger, farbloser Quarzsand mit Muscovit; die oberste, 
0,1 m dicke Lage enthält zahlreiche, bis kirschgrosse, wie vul- 
canische Bomben aussehende Concretionen von thon- und limo- 
nithaltigem Braunstein, der feine und gröbere Quarzkörner und 
Museovitblättchen verkittet, 1—1,25 m mächtig;

f ) D i l u v i a l s a n d ,  durch Limonit und Thon verfestigt 
und ganz durchspickt mit eckigen oder nur wenig kanten­
gerundeten, flachen und dünnen Stücken von devonischen, sehr 
eisenschüssigen Schiefern (wie in d), bis 2 in mächtig;

g) D i l u v i a l  k i e s  u n d  S a n d  in schichtähnlichem 
Wechsel, etwa 3 m mächtig bis zum unteren Ende des Hohl­
weges bei 105 m Höhe. Der Diluvialschotter in den Kiesgruben 
und an der Strasse setzt noch tiefer nieder, vermutlich bis in 
die Sohle des Thaies.

Das Profil lässt keinen Zweifel darüber, dass hier 
bei etwa 110m Höhe die Auswürfe des Rodderberg im 
Löss liegen.

Ein anderer interessanter, schon von N o s e  und 
T h o m a e  beschriebener Aufschlusspunkt liegt nahe bei 
M e h l e m  in einer Lössschlucht zwischen den beiden nach 
Mehlem führenden Hohlwegen bei etwa 90 m Höhe in 
einem isolierten Hügel, den auch die Karte gezeichnet hat.

Derselbe besteht zum grössten Teile aus reinem, mäch­
tigen Löss mit Kindchen und Conchylien. An dem scharf 
.abgestochenen Stosse einer Grube an dem NO-Fusse des 
Hügels sind die scharf aber unregelmässig gegen den be­
deckenden Löss abschneidenden, nahezu horizontalen, ver- 
tical zerklüfteten Tuffschickten auf etwa 7 m Länge und

1) Diese Einlagerung erinnert sehr an die um die Maare 
der Eifel erfolgten Ablagerungen von zersprengten Schiefer­
stückchen als erste, z. T. auch einzige Bildung des vulcanischen 
Ausbruches.



bis zu 3 m Höhe entblösst, und unter ihnen sieht man an einer 
leider beschränkten Stelle gleichfalls mit unregelmässiger, 
aber scharfer Grenze einen Lösssand, wie solcher an an­
deren Orten als Vertreter des homogenen Löss bekannt 
ist. Unter diesem folgt wohl bald der Diluvialkies, den man 
in der Nähe aus der Sohle der Schlucht hervortreten sieht.

Diese gleichfalls i m Löss eingebetteten Tuffe zeichnen 
sich durch ihren Reichtum an grossen und kleinen Glimmer­
schuppen :) und in Folge dessen durch gute Schichtung, 
selbst durch etwas Schieferung aus.

c. B e s c h a f f e n  h.e i t  d e r  G e s t e i n e .

Bis jetzt liegt nur die A n a l y s e  der L a v a  aus 
der Mitte des Lavaganges im grossen N-Bruche durch 
R. M i t s c h e r l i c h  vor:

SiOä 42.16%
T i02 3.25 „
AI2O3 14.67 „
Fe20 3 9.05 „
FeO 4.82 „
CaO 12.27 „
MgO 5.92 „
k 2o 3.01 „
Na20 3.72 „
Glühverlust 0.46 „

99.33 o/0
Vol.-Gew. =  3.12. 1

1) N o s e vergleicht die Glimmerblättchen darin mit Fisch­
schuppen. Er giebt solche auch an der NO-Seite des Rodder­
berg an, wo ich nichts davon habe finden können. Gleichen 
Tuff hat P o h l i g  im naturhistorischen Vereine niedergelegt, 
von welchem er angiebt, dass er ihn u n t e r  dem Terrassen­
schotter in den Gruben an der Strasse von Mehlem nach Bachem 
gefunden habe. Ich habe diese Angabe nicht aufzuklären ver­
mocht; es lässt sich nicht verstehen, dass dieselben Tuffe dicht 
bei einander Vorkommen, einmal über und andermal unter dem 
so mächtigen Diluvialkies, dessen Bildung lange Zeit beansprucht 
hat, und der, wie P o h l i g  hervorhebt, kein vulcanisches Ma­
terial des Rodderberg enthält, also älter ist als der vulcanische 
Ausbruch.



K r ä m e r  fand in den Schlacken einen geringen Kupfer­
gehalt.

Dieses dichte, durch zackige Blasenräume schlackige 
Gestein gleicht der Mühlsteinlava von Niedermendig.

Z i r k e l  stellte es 1870 zum Leucitbasalt, nachdem er in 
dem Gesteine — er sagt Schlacken — neben Augit, Olivin, Mag­
netit und etwas farblosem Glase Leucite mit „Kornkränzchen“ 
und scharfer achteckiger Begrenzung erkannt hatte.

1883 bestätigte S t e l z n e r  an dem genannten Lavagange  
diesen Befund, fügt aber als untergeordnete Gemengmineralien 
noch etwas Glimmer und vielleicht auch etwas Nephelin hinzu.

Das Gesteiu des Lavaganges ist sehr dunkelgrau, 
äusserst feinkörnig, mit vereinzelten 1—2 mm grossen Körn­
chen von Olivin und von Augit. Die unregelmässigen 
Poren zeigen in und auf ihrer glasigen Oberfläche win­
zige Krystalle von Nephelin, wie in der Lava von Nieder­
mendig.

U. d. M. ist das Gestein ungleichkörnig; fast farblose Mi- 
krolithen und hellbräunliche Körner (selten Krystalle) von reinem 
Augit bilden die Hauptmasse, daneben finden sich ziemlich viel 
frischer Olivin, etwas Leucit in rundlichen Körnern mit cen­
traler Anhäufung der eingeschlossenen Mikrolithen, spärlich 
Nephelinprismen und ziemlich viel Magnetit. Plagioklas und 
Biotit konnten nicht gefunden werden.

Das körnige Gemenge ist reichlich durchtränkt von farb­
losem Glase, z. T. in ziemlich grossen Fetzen.

Es ist mithin das Gestein ein L e u c i t - N e p h e 1 i n- 
B a s a l t ,  wie solcher am Laacher See und in der Eifel 
so häufig vorkommt.

In den von mehreren Punkten in Dünnschliffen un­
tersuchten S c h l a c k e n  gewahrt man von Leucit und 
Nephelin ebensowenig als von Plagioklas, sie bestehen 
mithin aus einem, zu dem Leucit-Nephelin-Basalte gehören­
den M a g m a b a s a l t .  Das hatten schon die Untersu­
chungen von S t e l z n e r  wahrscheinlich gemacht.

In einem kaffeebraunen Glase, das nur flecken weis hier und 
da rein auftritt und meist durch einen Filz von Augit (?)-Mikrolithen 
und Magnetitkörnchen getrübt bis fast undurchsichtig wird, 
liegen zahlreiche, bis 0,5 mm grosse Krystallausscheidungen von 
Augit, Olivin und Magnetit, sowie viele runde Poren.

Die von S t e l z n e r  ausserdem noch darin beobachteten,



bläulichgrau polarisierenden Leisten (Feldspath?, Melilith?) habe 
ich nirgends gefunden.

Wegen der Kleinheit der allermeisten Ausscheidungen 
sind die Gesteinswände zwischen den Poren der Schlacken 
meist dicht für das blosse Auge. Viele Schlacken, beson­
ders die grossen, enthalten mit blossem Auge erkennbare 
Krystalle und Körner von Augit, Olivin und Magnetit, 
welche auch für sich in den Sanden und Tuffen gefunden 
werden. Auf der Oberfläche der Schlacken erkennt das 
Auge auch schon oft die herrschend glasige Ausbildung 
des Basaltes.

Die im frischen Zustande fast schwarzen Schlacken 
werden durch Verwitterung bald rot bald braun und ent­
halten in den Poren auch mehrfach weisse, traubige 
Überzüge von Kalksinter (v. D e c h e n), nicht Bitterkalk 
( T h o ma  e).

So mannigfaltig und bizarr wie an den thätigen 
Vulcanen ist auch hier die von T h o m a e  eingehend be­
schriebene Gestalt der grösseren Wurfschlacken, die er 
mit rissigen Schalen, Schüsseln, Kuhfladen, Schiffstauen, 
Stalaktiten, Ästen, Zacken, Knollen, Korallen vergleicht; 
„ihre Oberfläche ist geborsten wie die Rinde eines be­
jahrten Eichbaumes“.

Neben den zackigen Schlacken finden sich auch 
kugelige, bald mehr bald weniger poröse Basal tbomben 
bis über Kopfgrösse; sie bestehen vielfach aus zusammen- 
geschweissten, kleineren Bomben und Schlacken, enthalten 
aber auch vielfach fremde Kerne.

„Die nussgrossen Körper füllten den ganzen inneren 
Raum der Kugel, lagen meist lose, oft zu 5 bis 6 unter sich zu­
sammenhängend oder einzeln auf die innere Kugelwand be­
befestigt, so dass man beim Zerschlagen der fingerdicken, po­
rösen Lavarinde Vorsicht gebrauchen musste, wenn ihr Inhalt 
nicht herausfallen sollte“ ( Thomae) .

Von den vielerlei E i n s c h l ü s s e n  von durchbro­
chenen, devonischen, tertiären und diluvialen Gesteinen, 
die meistens durch einen peripherischen Hohlraum vom 
Basalte getrennt werden, sind am interessantesten die schon
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von N o s e beschriebenen, mit einem g l a s i g e n  oder 
e m a i 1 a r t i g e n Ü b e r z u g  e.

Derselbe findet sich nur auf Quarzit, Sandstein und 
Quarz, niemals an den meist ziegelrot gebrannten, mehr 
oder weniger gefritteten Thonschiefern und Thonen.

Diese Glasrinde ist keine Schmelzmasse auf der Ober­
fläche des quarzigen Einschlusses, sondern ein Produkt 
der stofflichen Wechselwirkung der gluhtflüssigen Lava 
auf den Einschluss.

Die hauch- bis 1,5 mm dicke Glasrinde ist bald farblos 
bis grau, bald schwefelgelb bis braun, bald grün, bald 
violettrötlich, halbdurchsichtig bis durchscheinend, mehr 
email- als glasglänzend, gar nicht selten etwas blasig1) 
und widersteht der Verwitterung und den starken Säuren.

An grösseren Einschlüssen zeigt sich das Glas meist 
nur an vereinzelten Stellen, an den kleineren, namentlich 
an den diluvialen Quarzgeschieben, ist die ganze Ober­
fläche damit überzogen. Sie sind z. T. während der vul- 
canischen Einwirkung geborsten, die abgesprengten Stücke 
durch das Glas in der Regel wieder verkittet.

v o m  Ra t h  beschreibt ein solches eiförmiges, quergebro­
chenes Quarzitgeschiebe, auf dessen ebener Bruchfläche nur 
eine dünne Glashaut sich befindet, während die gerundete Ge­
schiebeoberfläche mit starkem „Schmelz“ bedeckt ist, er ver­
gleicht diese Erscheinung mit den beim Fluge gesprengten 
Meteoriten.

Wie vo m  Rat h  schon beschreibt, ist die verglaste Ober­
fläche rauh durch kleine, bis 10 mm grosse, angeschmolzene 
Schlackenstückchen. Von diesen strahlen feine, zu sternförmigen 
Partien angeordnete und in die Schmelzmasse eingebettete, pris­
matische Kryställchen aus, welche als Augit zu deuten sind. 
Im Dünnschliffe sah vom  Ra t h  im Glase büschelförmig an­
geordnete Augitmikrolithen, die zum grössten Teile vom Quarzit 
ausstrahlen, z. T. auch frei im Glase liegen, und auch Magne­
titkörnchen.

Die Einschlüsse von sehr verschiedener Grösse liegen 
grösstenteils lose zwischen den Schlacken. Recht bemer­

1) Die Blasen sind öfters oberflächlich zu einer pocken­
artigen Narbe geplatzt.



kenswert sind zwei Stufen im Uni versitäts-Museum; in 
einem durch Zusammenklappen eines Schlackenfladen und 
durch Verschweissung der Ränder gebildeten Hohlraume 
befindet sich durch Schlackenvorsprünge — wie ein ä jour 
gefasster Edelstein — frei gehalten solches mit Glasrinde 
ringsum überzogene Quarz- bezw. Sandsteingeschiebe von 
der Grösse eines Taubeneies.

v. L a s a u l x  fand in dem Lavagange im N-Bruche auf 
dem Rodderberg’ ein Stückchen f o s s i l e r  K o h l e  vom Ansehen 
der Steinkohle (Glanzkohle), aber mit braunem Pulver. Es 
scheint das auf Braunkohle hinzudeuten, ebenso wie die Zu­
sammensetzung :

Sonst harren die Einschlüsse noch der näheren Unter­
suchung und Beschreibung.

Die R a p i 11 i und die S c h 1 a c k e n s a n d e , oft 
von sehr geringer Korngrösse, unterscheiden sich, wie es 
scheint, nur in ihren Dimensionen von den grösseren Wurf­
schlacken.

Dieselben sind meist noch schüttig, vielfach aber 
.auch schichtweise mehr oder minder zu S c h l a c k e n ­
t u f f e n  verfestigt. Wie weit diese Verfestigung durch 
Zusammenschweissen bei der Anhäufung der niederfallen­
den Rapilli, oder durch späteren Druck der auf gelagerten 
Massen, oder durch Imprägnation mit dem sekundär aus 
den Schlacken ausgeblühten oder aus dem überlagernden 
Löss stammenden Kalksinter oder durch tiefere Zersetzung 
namentlich der Sand- und Aschenteile erfolgt ist, darüber 
liegen noch keine Untersuchungen vor.

Die festen Tuffbänke zwischen den Rapilli- und 
Sandschichten verdanken ihre stärkere Verfestigung wohl 
dem Umstande, dass sie ursprünglich zum grösseren Teile

Wasser bei 100° getrocknet 
Bitumen mit Äther ausgezogen  
Asche im Sauerstoffstrome bestimmt 
Kohlenstoff 
Wasserstoff
Sauerstoff, Stickstoff, Schwefel

1.06%  
0.24 „

8 0 .9 0

100.0 0 %



aus vulcanischer Asche bestanden haben/ die bald der Ver­
witterung* und Zersetzung unterlag. Ihre Schichtung er­
halten sie hauptsächlich durch lagen weisen Wechsel von; 
feineren und mittelgroben, vulcanischen Sanden zwischen, 
den Aschenteilchen.

Die „Gl i mmer t uf f e“ aus der Sch l uc h t  sw. von- 
Mehlem unterscheiden sich von den gewöhnlichen Tuffen 
des Rodderberg durch ihre sandige Natur, durch ihre meist 
sehr helle graue Farbe und vor allem durch ihren Reich­
tum x) an Glimmerschuppen und Blättern bis zu 2 cm Durch­
messer, die sich namentlich auf den Schichtungsflächen 
anhäufen und dem Gestein eine Parallelstruktur und Schiefe­
rung geben; die bräunlichen Glimmerlamellen sind am Rande 
wie Fischschuppen gerundet, sehen wie abgestossen aus 
und sind immer Biotit, der allerdings durch Verwitterung; 
oft sehr gebleicht ist.

Die Farbe dieser Schichten wechselt mit der Korn­
grösse; manche Lagen enthalten viele, fast weisse, bim­
steinartige Körner bis zur Grösse einer Erbse, dadurch 
werden sie sehr hell und gefleckt. Die meistens nur locker 
verfestigten und deshalb mürben Tufflagen enthalten auch 
teils nur vereinzelte, teils in Lagen und Nestern angehäufte 
Diluvialgeschiebe und Scheibchen von devonischen Schiefern, 
die kaum oder nur wenig an den Rändern abgerundet sind.

Der feinste, dichte, bräunlichgraue Tuff liegt ganz 
unten unmittelbar auf dem Lösssand. Zahlreiche, z. T. 
klaffende Klüfte stehen winkelrecht zur Schichtung.

Die Glimmertuffe enthalten namentlich in den oberen 
Lagen unter dem Löss z. T. über nussgrosse C o n c r e -  
t i o n e n ,  die an die Lösskindchen erinnern. In ihnen 
ist der vulcanische Sand durch Kalksinter, der ohne Zweifel 
aus dem Löss stammt, verfestigt. Bald liegen sie einzeln 
mitten im Tuffe, bald aneinander gereiht und mit einander 
verbunden auf dessen Schichtungsfugen und Klüften. 1

1) Nur ab und zu findet sich ein Glimmerschüppchen in 
den vulcanischen Sanden und Tuffen der anderen Aufschluss­
punkte.



A n h an g .

1. V e r z e i c h n i s  de r  a u f  d e r  K a r t e  mi t  e i n e r  
s c h r ä g e n  N u m m e r  z a h l  b e z e i  e b n e t e n  G r u b e n  

und Mu t u n g e n .

(Von N nach S geordnet.) 1 11

1. H e n r i e t t e  Gl ück ,  bei Vinxel (Braunkohle und Eisenstein).
2. J o h a n n  Bapt i s t ,  zwischen Berghoven und Vinxel (Braun­

kohle und Eisenstein).
3. W i l d e r m a n n ,  bei Römlinghoven (Eisenstein).
4 . A d e l h e i d ,  am S-Fusse der Dollendorfer Hardt (Eisenstein).
5. Sophi a ,  am N-Fusse des Petersberg (Eisenstein).
6. G e n ü g s a m k e i t ,  bei Ruttscheid (Eisenstein).
7. P e tr u s , am W -Gehänge des Petersberg (Eisenstein).
8. T h e r e s i a ,  am S-Gehänge des Petersberg (Eisenstein).
9. Ome r  P a sch a , bei Ittenbach (Eisenstein). 4

10. D r a c h e n f e l s ,  bei Königswinter (Eisenstein).
11. Rh ö n d o r f ,  im Rhöndorferthal (Kupfererz).
12. R o l a n d  III, bei Lannesdorf (Eisenstein).
13. R o l a n d  IV, bei Lannesdorf (Eisenstein).
14. R o l a n d  II, bei Lannesdorf (Eisenstein).
15. Th e o d o r ,  im Einsiedlerthal (Kupfererz).
16. G l ü c k l i c h e  E l i s e  consolidirt mit J o h a n n e s b e r g ,  im Ein­

siedlerthal (Blei-, Zink-, Kupfererz).
17. C a r o l i n e  II, an der Fritscheshardt (Blei-, Zink-, Kupfererz).
18. John, bei Romersdorf (Kupfererz).
19. Iri s ,  am Deusenberg bei Mehlem (Eisenstein).
:20. Adl er ,  am Schellkopf (Blei-, Zink-, Kupfererz).



2. V e r z e i c h n i s  d e r  b e i  d e n  L i 11 e r a t u r a n ­
g a b  e n g e b r a u c h t e n  A b k ü r z u n g e n  in a l p h a ­

b e t i s c h e r  F o l g e .
(Die fettgedruckten Zahlen beziehen sich auf den Band.) 

a. Zeitschriften.

Be r l .  Ak.  =  Monats-(Sitzungs-)Berichte der kgl. preuss. Aka­
demie d. Wissenschaften zu Berlin.

Geol .  Anst .  =  Jahrbuch d. kgl. preuss. Geologischen Landes­
anstalt u. Bergakademie zu Berlin für das J a h r -------.

Geol .  Ges.  =  Zeitschrift d. deutschen geologischen Gesellschaft 
zu Berlin.

Groth,  Ze i t s chr .  =  Zeitschrift für Krystallographie u. Mine- 
ralogie, herausgegeben von P. Groth. Leipzig.

H e r t h a  =  Hertha, Zeitschrift für Erd-, Völker- u. Staatenkunde, 
herausgegeben von Heinrich Bergbaus.

Kars t .  Arch.  =  Karsten (u. v. Dechen), Archiv f. Mineralogie, 
Geognosie, Bergbau u. Hüttenkunde. Berlin.

N at. V er. =  Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der 
preussischen Rheinlande u. Westfalens (u. d. Regierungs­
bezirkes Osnabrück von 1885. 42. ab). (Corr. =  Corre- 
spondenzblatt). Bonn.

N. Jahrb.  =  Neues Jahrbuch f. Mineralogie, Geologie u. Palä­
ontologie. Stuttgart.

Ni ed.  G es. =  Sitzungsberichte d. niederrheinischen Gesellschaft
f. Natur- u. Heilkunde zu Bonn (abgedruckt in Nat. Ver.).

N ö g g .  Rhe i n l .  =  Nöggerath, Das Gebirge in Rheinland-West- 
phalen. Bonn.

P o g g . Ann. =  Annalen der Physik u. Chemie, herausgegeben  
von Poggendorff u. AA.

T s c h e r m .  Mitt.  =  Tschermak’s Mineralogische und Petrogra- 
phische Mitteilungen. Wien.

Wi e n .  Ak.  =  Sitzungsberichte der Wiener Akademie. Mathem.- 
naturw. Klasse.

b. Einzelwerkex).
B i s c h o f  I =  Lehrbuch der chemischen u. physikalischen Geo­

logie. I. Aufl. Bonn, 1851—55. 2.
B i s c h o f  II =  Lehrbuch der chemischen u. physikalischen Geo­

logie. II. Aufl. Bonn, 1863. 1., 1864. 2., 1866. 8.



B l u m =  Pseudomorphosen d. Mineralreichs, II. Nachtrag, Heidel­
berg 1852. III. Nachtrag, Erlangen 1863. IV. Nachtrag, 
Heidelberg 1879.

v. D e c h  e n  =  Geognostischer Führer in d. Siebengebirge a. Rh. 
Bonn 1861.

v. D e c h e n  =  Orographisch-geogn. Übersicht des Regierungs­
bezirkes Düsseldorf. Iserlohn 1864 (aus v. Mülmann Stati­
stik des Reg.-Bez. Düsseldorf).

y . D e c h  en =  Physiographische Skizze des Kreises Bonn (aus
d. statistischen Darstellung d. Kreises Bonn für 1862—64). 
Bonn 1865.

v. D e c h e n  =  Orographisch-geognostische Übersicht des Regie­
rungsbezirkes Aachen. Aachen 1866.

v. D e c h e n ,  Erl.  =  Erläuterungen zur geologischen Karte d. 
Rheinprovinz u. d. Prov. Westfalen. Bonn 1870. 1., 1884. 2.

D r e s s e i  =  Die Basaltbildung in ihren einzelnen Umständen er­
läutert. Haarlem 1866.

Gu r l t  =  Übersicht des Tertiärbeckens des Niederrheins (Fest­
schrift zu d. Versammlung der deutschen geologischen  
Gesellschaft 1872 zu Bonn). Bonn 1872.

H e u s l e r  =  Beschreibung d.Bergreviers Brühl-Unkel u. d.nieder­
rheinischen Braunkohlenbeckens. Bonn 1897.

H o r n e r  =  On the geology of the environs of Bonn. London 
1836. (aus Transactions of the geol. society 1836. 4. (ser. II) 
433-81.)

L a c r o i x  =  Les Enclaves des roches voicaniques. Macon 1893.
L e p s i u s  =  Geologie von Deutschland. Stuttgart 1887—92. 1.
M a n g o l d  =  Über die Altersfolge d. vulcanischen Gesteine und

d. Ablagerungen d. Braunkohlengebirges im Siebenge­
birge. Dissertation. Kiel 1888.

N o s e  =  Orographische Briefe über das Siebengebirge. 2 Teile. 
Frankf. a. M. 1789. 1., 1790. 2.

v o m R a t h  =  Ein Beitrag zur Kenntnis der Trachyte d. Sieben­
gebirges. Bonn 1861.

R o s e n b u s c h  =  Mikroskopische Physiographie d. Mineralien u. 
Gesteine. Stuttgart. I. Aufl., 1873. 1., 1877. 2. II. Aufl. 
1885. 1., 1887. 2. III. Aufl., 1892. 1., 1896. 2.

Rot h  =  Beiträge zur Petrographie der plutonischen Gesteine. 
Berlin, 1. bis 4. 1869-1884.

S c h n e i d e r  =  A. Schneider, Übersichtskarte d. Siebengebirges. 
Bonn 1881. Verlag der Simon Schropp’schen Landkarten­
handlung Berlin.

V o g e  1 =  Jahresbericht d. Dorotheenstädtischen Realschule in 
Berlin 1860.



Vo g e i s  a n g  =  Philosophie der Geologie und mikroskopische 
Gesteinsstudien. Bonn 1867.

W e i s s  =  Beiträge zur Kenntnis der Fcldspathbildung* u. s. w. 
Haarlem 1866.

W u r z  er =  Taschenbuch zur Bereisung des Siebeng. Köln 1805. 
Z e h l e r  =  Das Siebengebirge u. s. Umgebungen. Crefeld 1837. 
Z i n c k e n  =  Die Physiographie der Braunkohle, nebst zwei Er­

gänzungen. Hannover, Halle u. Leipzig 1867. 1871. 1878. 
Zirkel ,  Bas a l t .  =  Untersuchung über d. mikroskopische Zu­

sammensetzung u. Struktur d. Basaltgesteine. Bonn 1870. 
Zi r k e l  =  Die mikroskopische Beschaffenheit d. Mineralien u. 

Gesteine. Leipzig 1873.
Zirkel ,  Petr.  Lehrbuch der Petrographie, II. Aufl. Leipzig 

1893. 1., 1894. 2. u. 8.

3. B e r i c h t i g u n g e n  u n d  N a c h t r ä g e ,

a. Auf der Karte:

1. Die ganz schwache Krümmung der S a n d k l u f t  im Tuffe der
H ö l l e  von Königswinter muss ihre hohle Seite nach N 
gerichtet haben, statt nach S. (s. Gruppe 8. § 3. a.)

2. Auf einem Teile der Karten finden sich in der Buchstaben­
bezeichnung der Farben folgende Fehler:

V e r k i e s e l t e r  T u f f  am SW-Fusse des R e m s c h e i d  
lies b T v  statt bTu.

D i l u v i a l l e h m  ohne Geschiebe w. von R u t t s c h e i d  
lies dl statt d.

Lö s s  zwischen L i e b e s b r ü n n c h e n  und H ö l l e  von 
Königswinter lies d statt dl.

b. Im Texte:

I. Teil. 2. lies b e r g b a u l i c h e  statt bergmännische.
I. Teil. 6. E. Herrn Professor Toula in Wien verdanke ich die

gefällige Benachrichtigung (11. 1. 1901), dass Thomas Belt 
seine Ansicht über die Lössbildung ausgesprochen hat in 
The Quarterly Journal of the geological society of Lon­
don 1876. 82. 80—90 und 1877. 38. 843-62.

II. Teil. Gruppe 1. § 2. lies L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n
statt Tertiär.



II. Teil. Gruppe 3. § 3. b. Den S c h e e r k o p f - T r a c h y t  von 
der „ E u g e n i e n r u h e “ am S c h e e r k o p f  hat Herr Prof. 
R i m b a c h  durch den hiesigen Studierenden Ge l l e r  1901 
analysieren lassen:

S i0 2 61.25 %
T i0 2 0.05 „
P2Oä 1.10 „
A120 3 17.70 „
F e2 0 3 2.95 „
FeO 1.40 „
CaO 3.10 ,
MgO 0.07 „
k 2o 8.08 „
Na20 3.40 „
Glühverlust 1.35 „

100.45 %.

Teil. Gruppe 3. § 5. a. Den H o r n b l e n d e b a s a l t  von der
Spitze des „ n ö r d l i c h e n  S c h e e r k o p f “ hat Herr Prof.
R i m b a c h  durch den hiesigen Studierenden, Apotheker
H ü b n e r  neuerdings analysieren lassen:

Si 0 2 51.82 0/o
Al2 0 3 18.11 ,
Fe2 0 3 4.92 „
FeO 3.80 „
CaO 7.55 „
MgO 3.68 „
k 2o 6.11 „
Na20 3.79 „
Glühverlust 0.71 „

100.49 %.

Die Alkalien sind zusammen als Sulfate gewogen wor­
den, und die Verteilung auf Kali und Natron erfolgte 
indirekt aus der Bestimmung der Schwefelsäure. Das 
Gestein war bei 110° getrocknet worden.

II. Teil. Gruppe 6. § 2. lies L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n  
statt Tertiär.

II. Teil. Gruppe 7. § 2. lies L i e g e n d e  T e r t i ä r s c h i c h t e n  
statt Tertiär.

II. Teil. Gruppe 7. § 6. a. in Figur 9 lies W statt NW und 0  
statt SO.

II. Teil. Gruppe 17. § 6. in Figur 21 lies dl statt db.



4. 0 r t s r e g i s t e r.

A a c h  er ho f  
Örtliches 451. 

A d e l h e i c l s k ü p p c h e n  
Örtliches 421.
Basalttuff 425—26.
Körn. Basalt 425.

A e s c h p ü t z  
Örtliches 470.

A h r
Diluvium 254.

A l i t e r k ü p p c h e n  s. Falken- 
berg

A l l r o t t  s. Alterott(s)weiher 
A l t e b a c h  thal  s. Heisterbach­

thal
A l t e  L ä g e r  

Örtliches 313.
A l t e r o t t  s. Alterott(s)weiher 
A 11 e r o 11 (s) w e i h e r 

Örtliches 402.
Quarz. lieg.Schichten 151.152. 

408.
Am S t e i n  

Örtliches 499.
Quarz, lieg. Schichten 502. 
Porphyr. Basalt 233. 505. 

Am  S t e i n c h e n  
Örtliches 390.
Drach.-Trachyt 399. 400. 401. 

A n n a b  er g  bei Friesdorf 
Diluvium 258.

A n n a t h a l  bei Honnef 
Örtliches 285.
Devon 138.
Löss 295.

A r i e n d o r f e r b a c h  bei Hön­
ningen

Diluvium 257.
A u e l b e r g  s. Oelberg 
A u f  d e r  H ö l l e  

Örtliches 499.
A u g u s t e n h ö h e  bei Nieder­

breisig
Diluvium 258.

A u g u s t h ö h e  bei Honnef 
Devon 139.

A u s s e r o d  s. Userottswiese 
B a c h e m  s. Niederbachem

B a u s e n b e r g  b. Gönnersdorf 
Vulcan. Ausbruch 274.

B e 11 i n g h a u s e r h o f 
Örtliches 462.
Normal-Tuff 467.
Basalttuff 243. 470.
Diluvium 474.
Körn. Basalt 472.

B e H i n g h a u s e r h o h n  
Örtliches 462.

Be n n
Örtliches 544. 

B e n n e r s c h e i d  
Lieg. Tertiärschichten 147,

B e ii n e r t h 
Örtliches 462.
Basalttuff 243. 470. 472. 
Brüngelsberg-Andesit 469. 
Körn. Basalt 191. 230. 472. 

B e r g b r u n n e n  
Örtliches 357.

B e r g b r u n n e r s t e g  
Örtliches 357.
Normal-Tuff 173. 361. 
Porphyr. Basalt 371. 

B e r g h o v e n  
Örtliches 506.
Quarz, lieg. Schichten 508.. 
Normal-Tuff 509.
Basalttuff 171. 519.
Hang. Tertiärsch. 246. 524. 
Diluvium 264.
Diluv.-Sand u. Geschiebe 260; 
Lösssand 525.
Körn. Basalt 516.

B e r k u m  
Trachyt 159.

B e r s c h b e r g  bei Oberwinter 
Diluvium 258.

B e u e l  bei Bonn 
Diluvium 264.

B i e r e n b e r g  
Örtliches 416.
Basalt 416.

B o c k e r o t h  s. Oelender 
B o l v e r s h a h n  

Örtliches 357.
Devon 359. 368.



Normal-Tuff 173. 349. 350. 
359. 360.

Wolkenb.-Andesit 354. 367. 
B o n d o r f  bei Honnef 

Schuttkegel 284.
Bonn

Alluvium 278. 279.
Erdbeben 133.
Vulc. Schlacken 548. 

B o n n e r  W a s s e r w e r k  
Devon 278.
Alluvium 278.
Quelle 280.

B os e r o d t 
Örtliches 462.

. Devon 136. 140. 464.
Lieg. Tertiärschichten 146. 
Thon. lieg. Schichten 147.465. 
Quarz, lieg. Schichten 465. 
Normal-Tuff 177. 180. 465. 
Basalttuff 470. 474.
Diluvium 474.
Basalt 474.

B r e i b e r g  (Gr. u. Kl.) 
Örtliches 285. 286. 
Devonl37.138.139.14L143.287. 
Normal-Tuff 176. 288.289.360. 
Kalksinter 373. 
Wolkenb.-Andesit 292.

B re i b  er i ch s. Breiberg 
B r e i s i g e r w a l d  bei Nieder­

breisig
Diluvium 258.

B r e i t e  H e i d e  bei Rheinbreit­
bach

Diluvium 257.
B r e t t e n k u h l e  ( Br e t t e nkul )  

Devon 529.
Diluv.-Sand u. Geschiebe 545. 
Leuc.-Neph.-Bas.-Schlacken 

529. 545.
Leuc.-Neph.-Basalt-Tuffe 545. 

B r i e b e r g  s. Breiberg 
B r i e b e r i c h  s. Breiberg 
Br o i c h

Örtliches 506.
Normal-Tuff 165. 177. 510. 
Basalttuff 243.
Lösssand 525.
Basalt 520.

B r o i c h h o f 
Löss 542.

B r u c h 
Örtliches 462.
Devon 320.

B r u c h b a c h 
Örtliches 526.

B r u c h b e r g  s. Papelsberg 
Br u c h h  a u s  en  

Diluvium 257.
Löss 257. 262.

B r u c k e r s b e r g  s. Bruckerts- 
berg

B r u c k e r t s b e r g  
Örtliches 390.
Devon 139. 140. 391. 394. 400. 
Löss 401.
Drachenf.-Trachyt 399. 400. 

B r ü c k s e i f e n  ( Brück s i e f e n )  
Örtliches 402. 404. 405.
Lieg. Tertiärschichten 146. 
Thon.lieg.Schicht.147148.408. 
Quarz, lieg. Schicht. 152. 408. 
Löss 419.

B r ü h l
Hang. Tertiärschichten 247. 
Diluvium 259.

Br ün  g e i s  b e r g  (Gr. u. Kl.) 
Örtliches 329.
Trachvttuff 177.
Normal-Tuff 332. 
Einsiedel-Tuff 18L 332. 
Harttuff 184. 333.334.341. 344. 
Drachenf.-Trachyt 340. 
Lohrb.-Trachyt 333. 
Brüngelsb.-Andesit 187. 217.

218. 303 340.
Dolerit 220. 344.
Körn. Basalt 312. 346. 
Magmabasalt 346.

B u c h  enb erg'
Örtliches 286.

B u c h e r a d  s. Bockeroth
(0 elender)

B u c k e r o t h  s. Bockeroth
(Oelender)

B ü c h e n  s. Buchenberg 
B u r g g r a b e n  

Örtliches 535.
Devon 529.
Trachyttuff 538.
Basalttuff 538.
Diluvium 540.

B u r g h  of  
Örtliches 357.
Lieg. Tertiärsch.146.359. 394. 
Normal-Tuff 170.360. 361. 397. 

398.
B ii s ch

Örtliches 451.



Normal-Tuff 467. 
Brüngelsb.-Andesit 469. 
Körn. Basalt 461.

Cä c i l i  e n h e i d c h e n  s.Zilliger- 
heidchen

O a s s e i s r u h e  (Bonn) 
Diluvium 258.

C r e f e l d
Steinkohlenform. 133. 

D a c h s b e r g  s. Dächelsberg 
D a c h e l s b e r g  ( D ä c h s b e r g )  

Örtliches 526.
Devon 141. 527. 528. 
Normal-Tuff 531.
Basalttuff 245. 532. 537. 
Körn. Basalt 253. 532—35. 

D ä n z c h e n
Örtliches 402. 403.
Lieg. Tertiärschichten 406. 

D a m b r o i c h  
Basalttuff 243.
Hang. Tertiärsch. 251. 252. 

D a t t e n b e r g  bei Linz 
Diluvium 257.
Löss 257. 262.
Basalt 192. 253. 

D e c h e l s b e r g  s. Dächelsberg 
D e c h e n d e n k m a l  

Örtliches 335. 357.
Basalttuff 191. 245. 369. 370. 
Porphyr. Basalt 191. 371. 

D er  S t e i n  s. Kasselerley 
D e u s e n  b e r g  

Örtliches 526.
Devon 136. 137. 141. 528. 548. 
Quarz, lieg. Schichten 152. 
Diluvialkies 548.
Löss 264. 541. 549. 
Leuc.-Neph.-Bas.-Schlacken 

267. 271. 547-49. 
Leuc.-Neph.-Basalt-Tuffe 547 

-4 9 .
D o c t o r s k u h l e  

Örtliches 476.
Normal-Tuff 481.

Dö r n c h e n  
Örtliches 402.
Devon 404.
Normal-Tuff 409.
Löss 420.

D ö t t s  ch e i d  
Örtliches 463.
Lieg. Tertiärsch. 146. 465. 466. 
Normal-Tuff 468. 
Ittenbach-Trachyt 206. 468.

D o 11 e n d o r f 
Devon 141.

D o l l e n  d or f  er Ha r d  t (Dollen­
dorfer Haard) 

Örtliches 499. 500.
Devon 137. 139. 140. 141. 143.

405. 500.
Lieg.Tertiärschichtenl46.501. 
Thon. lieg. Schichten 502. 
Quarz, lieg. Schicht. 152. 502. 
Normal-Tuff 176. 177. 502-3 . 
Basalttuff 503.
Hang. Tertiärsch. 246. 524. 
Hochliegendes Diluvium 505. 
Löss 505.
Lösssand 265. 505.
Körn. Basalt 192. 241. 504—5. 

D o t t e n d o r f  
Devon 141.

D r a c h e n b u r g  
Örtliches 390.
Devon 393.
Normal-Tuff 170. 397. 398. 
Drachenf.-Trachyt 398. 399. 

D r a c h e n f e l s  
Örtliches 390.
Devon 136. 137. 138. 139. 140.

141. 142. 143. 391—95. 
Lieg. Tertiärsch. 139.146. 394. 

395.
Quarz, lieg. Schichten 152. 
Trachvttuff 156. 158. 177. 178. 
Normal-Tuff 180. 360.361.397. 
Höllen-Tuff 182. [398.
Diluvium 257.
Löss 401.
Drachenf.-Trachvt 159. 196— 

201. 3 9 8 -4 0 1 /
D r o w e  bei Düren 

Lias 145.
D r u s u s b e r g  s. Deusenberg 
D ü n n h o l z  ( D ü n n e n  Hölz-  

Örtliches 390. [chen)
Normal-Tuff 156.158.166. 397. 

D ü s t e  r e r  w e g  [398.
Örtliches 357.

D u i s b u r g
Steinkohlenformation 133. 

D u i s d o r f  bei Bonn 
Lieg. Tertiärschichten 146. 
Quarz, lieg. Sch. 144.149.152. 

D u n g b e r g  ( D u n g k o p f )  
Diluvium 258.
Löss 258. 261. 262.
Basalt 231.



E i c h e r t s  s. Eischeid 
E i n s i e d l e r t h a l  ( E i n s i t t e r ­

thal )
Örtliches 297. 313. 
Devonl38.139141.298.314.317. 
Quarzgang in Devon 138. 314. 

317.
Trachyttuff 177. 
Einsiedel-Tuff 181. 314. 315. 
Basalttuff 191. 245. 318. 
Drachenf.-Trachyt 302. 315. 
Anamesit 312. 317.
Körn. Basalt 312. 
Magmabasalt 312. 313. 

E i s b a c h  
Devon 140.

E i s c h e i d  ( Ei she i d)
Örtliches 374.
Normal-Tuff 173.180. 361. 380. 

381.
Löss 389.
Körn. Basalt 389.

E li as sch  l u c h t  b. Rolandseck 
Örtliches 527.
Devon 527. 530.
Basalttuff 191. 539. 

E l l e n z b e r g  s. Oelend 
E l l e n z  b ü r g  s. Oelend 
El s ig  er f e l d  

Örtliches 347.
Normal-Tuff 349. 361. 
Diluvium 264. 
Wolkenb.-Andesit 384.
Basalt 385.

E 1 s t e r o t h 
Örtliches 463.
Devon 140. 320. 464. 

E n n e r t  bei Beuel 
Basalttuff 512.

E r l bei Linz 
Tertiär 133.
Hang. Tertiärschichten 247. 

Erpel
Tertiär 133.
Hang. Tertiärschichten 247. 
Alluvium 279.

E r p e l e r l e y  
Basalt 253.

E u g e n i e n r u h e  s. Scheerkopf 
F a l k e n b e r g  

Örtliches 402.
Devon 407.
Lieg. Tertiärschichten 146. 
Thon. lieg. Schichten 147.407. 
Quarz, lieg. Schichten 407.408.

Porphyr. Basalt 416.
F a jk  e n s t e i n  

Örtliches 463.
Wolkenb.-Andesit 326. 469. 

Fa s e l k a u l  
Örtliches 285.
Devon 287.
Drachenf.-Trachyt 289. 290. 
Wolkenb.-Andesit 292. 

F a u l b e r g  
Devon 287.

F i n k e n b e r g  bei Bonn 
Basalttuff 236. 512.
Lösssand 265.
Basalt 194.

F i n k e n s e i f e n  ( F i n k e n -  
s i e f e n)

Örtliches 402.
Thon.lieg.Sch.146.147.148.408. 
Quarz, lieg. Sch. 146.152.408. 
Löss 419.

Fi i i l i ehen  (Im F i n n  d ie n )  
Örtliches 499. 506.
Thon. lieg.Sch. 148.501—2.508. 
Quarz, lieg. Schicht. 501. 508. 
Normal-Tuff 510.

F r a n k e n  f o r st  
Örtliches 506.
Trachyttuff 510. 522. 
Basalttuff 522.
Diluvium 525.
Basalt 522.

F r e c k  w i n k e l  
Hang. Tertiärsch. 248. 252. 

F r i e s d o r f  bei Bonn 
Devon 137. 141. 
Diluvialgeschiebe 256. 
Alluvium 279.

F r i t s c h e s h a r d t (F r i t z c h e n - 
h ar d  u. F r i t z s c h e s h a r d t )  
Örtliches 297.
Devon 139. 140. 298. 
Trachyttuff 176.

F r o h n h o f 
Örtliches 463.

F r o s c h b e r g  
Örtliches 427.
Normal-Tuff 171. 431. 
Trachytgrenztuff 443. 
Remscheid-Trachyt 187. 203.

431. 438. 440. 442—43.
Löss 450.

G e i s b e r g
Örtliches 126.190.347.348.349. 
Normal-Tuff 177. 350.



Drach.-Trachyfc 197. 350. 351. 
Scheerkopf-Trachvt 168. 202. 

352. 353.
Remscheid-Trachyt 353. 
Brüngelsb.-Andesit 356. 

G e i s t i n g e n
Hang. Tertiärschichten 250. 
Diluvium 257.

G i e r s c h e i d  
Örtliches 329.
Normal-Tuff 330. 452. 

G o d e s b e r g  
Devon 141.
Hang. Tertiärschichten 246. 
Diluvium 258.
Alluvium 279. 280. 

G r a u h a a r t  s. Krahhardt 
G r e n g e l s b i t z e  

Örtliches 463.
Basalttuff 470.
Basalt 474.

G r i n g e l s b e r g  s. Kuxenberg 
G r i n g e l s b i t z e  ) s Qrengels. 
G r i u g e l s p u t z  bitz|
G r i n g e l s s p ü t z J  Dltze
Gr o h a a r t  s. Krahhardt 
G r o s s  v a t  er s t u h l  

Örtliches 390.
Drachenf.-Trachyt 398—99. 

G r u b e n :
— A d e l h e i d  (4) a. d. Dollen­

dorfer Hardt 
Devon. Eisenstein 137. 404. 

500. 557.
— A d l e r  (20) am Schellkopf 

Blei-, Kupfer-, Zinkerz-Gang
139. 557.

— B a r t h o l o m ä u s  b.Leimers­
dorf

Hang. Tertiärschichten 247.
— C a r o l i n e  II (17) a. d. Frit-

scheshardt 
Blei-, Kupfer-, Zinkerz-Gang“ 

139. 298. 557.
— D eu t s c h e R e d l i c h k  ei t  bei

Oberholtorf 
Hang. Tertiärschichten 524.

— D r a c h e n f e l s  (10) bei Kö­
nigswinter 

Devon. Eisenstein 137. 392. 
393. 557.

— G e n ü g s a m k e i t  (6) b. Rutt­
scheid

Devon. Eisenstein 137. 464. 
557.

— G e r e c h t i g k e i t ! ) .  Koisdorf 
Hang. Tertiärschichten 247.

— G l ü c k l i c h e  E l i s e  (16) im
Einsiedlerthal 

Blei-, Kupfer-, Zinkerz-Gang 
139. 298. 317. 557.

— H e n r i e t t e  G l ü c k  (1) bei
Vinxel

Hang. Sch., Eisenstein 524.557.
— H o r n  bei Stieldorferhohn 

Trachyttuff 257.
Hang. Tertiär sch. 247. 251.

— J o h a n n  B a p t i s t  (2) zwi­
schen Berghoven u. Vinxel

Hang. Sch., Eisenstein 519.557.
— J o h a n n e s b e r g  (16) s.

Glückliche Elise
— J o h n  (18) bei Romersdorf 

Kupfererzgang 139. 287. 557.
— I r i s  (19) am Deusenberg 

Devon.Eisenstein 137.528.557.
— Kr a u t g a r  tenb.Dambroich  

Hang. Tertiärschichten 252.
— Omer P a s c h a  (9) b. Itten­

bach
Devon.Eisenstein 137.320.464. 

557.
— P e t r u s  (7) am Petersberg 

Devon.Eisensteinl37.405.557.
— R h e i n p r e u s s e n  

Steinkohlenformation 133.
— R h ö n d o r f  (11) im Rhön-

dorferthal 
Kupfererzgang 139. 287. 557.

— Ro l a n d  II, III, IV (14.12.13.)
bei Lannesdorf 

Devon.Eisensteinl37.528.557.
— S a t i s f a c t i o n  b.Uthweiler 

Lieg. Tertiärschichten 252. 
Trachyttuff 252.
Hang. Tertiärsch. 248. 252. 
Löss 252.
Basalt 192. 252.

— S o p h i a  (5) am Petersberg 
Devon.Eisenstein 137.404 557.

— S t ö s s c h e n  bei Linz 
Hang. Tertiärsch. 247. 250.

— T h e o d o r  (15) im Einsied­
lerthal

Blei-, Kupfer-, Zinkerzgang 
139. 298. 299. 314. 317. 557.

— T h e r e s i a (8) am Petersberg 
Devon.Eisenstein 137.404.557.

— T h e r e s i a  (16) im Einsied­
lerthal s. Glückliche Elise



— V e r e i n i g u n g  bei Orsberg 
Hang. Tertiärschichten 247.

— W i l d e r m a n n  (3) bei Röm­
linghoven 

Devon.Eisenstein 137.500.557.
H a a i d  |  s. Dollendorfer 
^ a a r t  , Hardt
H a a r t b e r g  J

Örtliches 451.
Körn. Basalt 46h  

H a n g e l a r  
Diluvium 257.

Hardt ,  Gehöft bei Ittenbach 
(Hard)

Örtliches 319. 
Drachenf.-Trachyt 324. 

H a r d t  s. rechtsrh. Vorgebirge 
H a r d t b e r g  bei Königswinter 

Örtliches 390.
Devon 137.143. 391. 392. 393. 
Normal-Tuff 397.
Höllen-Tuff 182. 395. 396. 

H a r p e r o  th 
.Örtliches 189. 463. 
Normal-Tuff 467. 472. 473. 
Basalttuff 470. 473.
Körn. Basalt 229. 472—73. 

H ar t e n b r u c h  
Örtliches 313.

H a s e n b  os e r  odt  
Örtliches 463.
Thon. lieg. Schichten 465. 
Normal-Tuff 467.

H a u s t  erb ach s. Hosterbach 
H e i d e r s b e r g  

Örtliches 347.
H e i d er s c h e i d  

Örtliches 347.
H ei d e s cli o tt b er g 

Örtliches 347.
Mittelbach-Trachyt 206. 354. 
Wolkenb.-Andesit 355.

H e i n  sch e f e l d  s. Heisterfeld 
H e i sch  er sc h e i d 

Örtliches 347.
H e i s t e r b a c h  

Örtliches 402. 421. 
Thon.lieg.Sch.146.408.409.422. 
Quarz. l.Sch. 146.149.150.408. 
Normal-Tuff 163. [422.
Löss 426-27. 475. 

H e i s t e r b a c h e r r o t t  (Hei-  
s t e r b a c h e r r o t h )  

Örtliches 462.

Normal-Tuff 165.177.466—67. 
Gehängelehm 127.
Basalt 474. 

H e i s t e r b a c h t h a l  
Örtliches 402. 421. 475. 
Devon 137. 140. 404. 500. 
Thon. lieg. Schichten 502. 
Quarz, lieg. Schichten 502. 
Löss 419. 420.

H e i s t e r f e l d  
Örtliches 402.
Devon 404.
Normal-Tuff 409.

H e i d b e r g  
Örtliches 390.

H e r r ch e n r ö tt c h e n 
Örtliches 499.
Devon 501.
Thon. lieg. Sch. 148. 501—2. 
Quarz, lieg. Schichten 501. 
Diluvium 501.
Lösssand 265. 505. 525. 

H e r z e l e i d  
Örtliches 470.

H e r z o g e n r a t h  bei Aachen 
Erdbeben 133.

H i e r z b e r g  s. Hirschberg 
Hi l l  e s t e r  

Örtliches 390.
Diluvium 257.

H i r s c h b e r g
Örtliches 190. 373.
Devon 139. 375. [178. 380.
Trachyttuff 156. 158.159. 162. 
Normal-Tuff 143. 379. 
Höllen-Tuff 182.
Diluvium 264.
Löss 389.
Wolkenb.-Andesit 383. 384. 
Körn. Basalt 389. 

H i r s c h b u r g  s. Hirschberg 
H oc h z e l t e r  be  rg  s. Zelterberg 
H ö l l e  s. Auf der Hölle 
H ö l l e  bei Königswinter 

Örtliches 374. 376.
Devon 375.
Trachyttuff 166. 167. 
Normal-Tuff 376. 379. 
Höllen-Tuff 170.172.182. 184.

375. 376. 560.
Sandklüfte 376—79. 560. 
Löss 560.
Körn. Basalt 378. 385. 

H ö n z e r k o p f  a. d.Löwenburg 
Örtliches 297. 301.



Normal-Tuff 300. 
Drachenf.-Trachyt 301.

H oh  e n h o n n e f  
Devon 139. 141.

H oh h  o lz  
Diluvium 257.

H o h n
Örtliches 326. 
Wolkenb.-Andesit 326.

H o l l e  sch ei  d 
Örtliches 390.
Drachenf.-Trachyt 399. 400. 

H o in b e r g
Steinkohlenformation 133. 

Honnef  
Devon 138. 278.
Diluvium 257. 264.
Alluvium des Rheinthals 278.

279. 280. 281.
Alluvialthon 280. 281. 
Alluvium der Nebenthäler 

283. 296.
Schuttkegel 284. 296. 
Drachenquelle 278. 296. 

H q n n e f e r  K o t t n e b e l  
Örtliches 300.
Normal-Tuff 300. 
Brüngelsberg-Andesit 300. 

H q r n a y - B r u c h  
Örtliches 494.
Normal-Tuff 494.

H q r n a y - S  t o l l n  
Örtliches 480.
Normal-Tuff 494.
Basalttuff 490. 496—97.

H q s t e r b a c h  
Örtliches 506.
Quarz, lieg. Schichten 508. 
Normal-Tuff 509.
Basalttuff 515.
Diluvium 264.
Lösssand 525.
Körniger Basalt 189. 508. 514. 

515.
H ü h n e r b e r g  bei Ittenbach 

Lieg. Tertiärschichten 147. 
H ü s t e n b e r g  

Örtliches 499.
Devon 500.

H u n g s  k ü h l e  
Örtliches 499.
Normal-Tuff 503.
Basalttuff 503.
Löss 503.

Im  F i n n c h e n  s. Finnchen

I p p e n d o r f  bei Bonn 
Diluvium 258.

I r n i c h  bei Zülpich 
Kreide 145.

I t t e n b a c h  
Örtliches 319. 463.
Devon 136. 137. 140. 320. 
Thon. lieg. Schichten 465. 
Quarz, lieg. Schichten 465. 
Trachyttuff 177. 465. 
Normal-Tuff 321. 468. 
Einsiedel-Tuff 321. 
Gehängelehm 128. 
Drachenf.-Trachyt 324, 
Ittenbach-Trachyt 206. 468. 
Wolkenb.-Andesit 469. 

I t t e n b a c h e r  H ö l l e  
Örtliches 451.
Normal-Tuff 166.168. 452—53. 
Andesitgrenztuff 242.457.458. 
Drachenf.-Trachyt 453. 455. 
Mittelbach-Trachyt 206. 455. 
Brüngelsb.-Andesit 457. 458. 
Körn. Basalt 229. 457. 462. 

I t t e n b a c h e r  K o t t n e b e l  
Örtliches 313. 319. 329. 
Einsiedel-Tuff 314. 321. 

331-32. 338.
Lohrberg-Trachyt 331. 338. 

J u n g f e r n b e r g  
Örtliches 506.
Normal-Tuff 522.
Basalttuff 236. 237. 242. 243.

245. 512. 513. 521-22. 
Hang. Tertiärschichten 246. 
Körn.Bas. 192.230.253. 520-22. 

J u n g  f ern har  dt  
Örtliches 126. 347. 348. 349. 
Normal-Tuff 350. 
Drachenf.-Trachyt 289. 350. 
Scheerkopf-Trachvt 168. 202. 

352. 353.
Remscheid-Trachyt 353. 
Brüngelsberg-Andesit 356. 

K a l e n b o r n  bei Linz 
Lieg\ Tertiärschichten 147. 

K a n t e  
Örtliches 319.
Normal-Tuff 177. 321. 
Drachenf.-Trachyt 321. 324. 
Wolkenb.-Andesit 321. 326. 

K a p p e s h ä u p t c h e n  
Örtliches 347.

K a s b a c h  bei Linz 
Basalt 192. 253.



K a s s e l e r  H e i d e  
Örtliches 506.
Devon 140.
Lieg. Tertiärschichten 146. E 
Thon. lieg. Schichten 147. 508. 
Quarz, lieg. Schichten 152. 
Trachy ttuff 165.170. 176.177. E17Q Rio
Basalttuff 236. 237. 242. 243.

245. 512. 513. 522—23. E
Hang. Tertiärschichten 246. 
Diluvium 257. E
Drachenf.-Trachyt 511. E
Wolkenb.-Andesit 215. 511. 
Basalt 192. 522. 523.

K a s s e l  e r l e y  (Kasseler Ley- 
berg)

Örtliches 506. 507.
Normal-Tuff 509. E
Basalttuff 242. 245. 512. 513.

516. 517.
Diluv.-Sand u. Geschiebe 260. 
Körn. Basalt 253. 514. 515.

516. 517.
K e i 1 s b r u n n  er S t e i g s. Berg- E 

brunnersteg 
K e l l e r s b o s e r o d t  

Örtliches 463.
Ke l t e r  s e i f  en

Örtliches 402. 475. E
Normal-Tuff 423.

K e s s e n i c h  bei Bonn 
Devon 136. 141.

K i p p e n h o h n  
Örtliches 463.
Lieg. Tertiärschichten 146.
Thon. lieg. Schichten 465. E
Quarz, lieg. Schicht. 152. 465. 
Normal-Tuff 465. 467-68. 

K l a p p e r s e i f e n  E
Örtliches 347.

Kl a p p e r s h ü f c h e n  
Örtliches 347. I

Kö l n
Tertiär 278.
Alluvium 278. 279.

K ö n i g s  w i n t e r  
Örtliches 390.
Devon 136. 137. 393.
Schuttkegel 284. E

K o i s d o r f  bei Sinzig 
Tertiär 133. 247.

K r a h h  ardt
Örtliches 297. I
Devon 140. 298.

Verb. d. nat. Ver. Jahvg. LVII 1900.

Trachyttuff 177. 
Einsiedel-Tuff 299. 301. 
Drachenf.-Trachyt 199. 301. 

K r e u z b e r g  bei Bonn 
Diluvium 258.
Vulc. Schlacken 548. 

K r i e g h e c k  e 
Örtliches 531.
Quarz, lieg. Schichten 531. 

Kr i p p  bei Remagen 
Alluvium 279.

K r o h h a r d  s. Krahhardt 
Ku c k  s t e i n  bei Königswinter 

Örtliches 390.
Devon 136. 138. 139.
Lieg. Tertiärschichten 394. 
Trachvttuff 168. 170. 
Normal-Tuff 397. 398.

Kl i ck  st e i n  bei Oberkassel 
Örtliches 506.
Normal-Tuff 509.
Basalttuff 245. 512. 516. 519. 
Hang. Tertiärschichten 246. 
Körn. Basalt 516.

Kü h l er Gr u n d  (Mittelbach­
thal)

Trachyttuff 166.
Normal-Tuff 379. 380. 
Höllen-Tuff 378. 

K ü h l s b r u n n e n
(K ü 1 s b r u n n e n) 

Örtliches 286.
Normal-Tuff 288. 289. 290. 
Kühlsbrunnen-Trach.187.207. 

290.
Anamesit 225. 291. 294.

Kii n t e r b r u n n e n 
Örtliches 347. 427. 
Remscheid-Trachyt 442.

K u r f e r b e r g  
Devon 287.
Lieg. Tertiärschichten 288. 

K u t z e n b e r g  
Örtliches 402.
Devon 140. 404.
Normal-Tuff 410.
Basalttuff 245. 417.
Löss 420.
Anamesit 225. 417.

K ux en b e r g
Örtliches 463. 472.
Basalttuff 238. 470. 472. 
Körn. Basalt 230. 472. 

L a a g s h o f  
Örtliches 321.



L a h r
Örtliches 319.
Einsiedel-Tuff 321. 
Lohrberg-Trachyt 338. 
Hornblendebasalt 345.

L ah r b e r  g  
Örtliches 126. 319. 
Drachenfels-Trachvt 324.
W olkenb.-Andes. 325.326.327. 
Körn. Basalt 327. 

L a n g e n b e r g  
Örtliches 476.
Normal-Tuft 163.165.168.170. 

171. 180. 477-79.
L an g e n b er g s  h äu s ch e n 

Örtliches 476.
L a n g e n b u r g  

Örtliches 402.
Devon 405.

L a ii n e s d o r  f 
Örtliches 526.
Devon 136. 137. 141. 528. 
Lieg. Tertiärschicht. 146. 530. 
Thon. lieg. Schichten 147. 530. 
Trachyttuff 176.177. 178. 530. 
Löss 541. [532.
Schuttkegel 284.

L a u e r s f o r t
Steinkohlenformation 133. 

L a u t e r b a c h t h a l  s. Lutter­
bachthal

L e i l e n k o p f  bei Niederlüt­
zingen

Löss 258. 261. 262.
Vulc. Ausbruch 269. 274. 

L e i m e r s d o r f  bei Remagen 
Tertiär 133.
Hang. Tertiärschichten 247. 

L e m b e r g  1 s. Limperichs- 
L e m b r u c h )  berg 
L e n g s d o r f  bei Bonn 

Quarz, lieg. Schichten 144.152. 
L e y b e r g  s. Kasselerley 
L i e b e s b r ü n n c h e n  

Örtliches 402.
Devon 140. 40J.
Normal-Tuff 410.
Löss 560.

L i e b 1 a r
Hang. Tertiärschichten 247. 

L i e s s e m
Trachyttuff 176. 531.
Hang. Tertiärsch. 246. 250. 

251. 532.
L i mb e r g  s. Limperichsberg

L im p e r i c h s b e r g  
Örtliches 189. 463. 
Normal-Tuff 168. 466. 471. 
Basalttuff 243. 470. 471. 
Körn. Basalt 471.
Porphyr. Basalt 473.

L i n z
Tertiär 133.
Hang. Tertiärschichten 247. 
Diluvium 254. 257.
Löss 257. 262.
Basalt 192.

L q c k e m i c h 
Örtliches 286.
Trachyttuff 289.
Kühlsbrunnen-Trachyt 290. 
Hornblendebasalt 224. 294. 

L ö w e n b u r g
Örtliches 190. 297. 306. 307. 
Devon 298.
Trachyttuff 177.
Normal-Tuff 299. 300. 332. 
Einsiedel-Tuff 169. 181. 299. 
Harttuff 184. 300. 301. 
Drachenfels-Trachyt 198. 301. 

302.
Witthau-Trachyt 205. 
Brüngelsb.-Andesit 187. 217.

220.300.303.304.305.306.342. 
Basalt 307.
Dolerit 220. 300. 307—8. 
Hornblendebasalt 222. 223.

225. 309. 310.
Anamesit 225. 299. 311.
Körn. Basalt 346.
Porphyr. Basalt 235. 

L ö w e n b u r g e r h o f  s. Löwen­
burg

L öw  enb u r g e r t r  änk e 
Örtliches 329.
Normal-Tuff 332. 
Lohrberg-Trachyt 339. 
Brüngelsberg-Andesit 343. 
Körn. Basalt 345.

L o h r b e r g
Örtliches 126. 190. 328. 330. 
Trachyttuff 166. 177. 
Einsiedel-Tuff 169. 181. 331. 
Trachy tgrenztuff242.331.335. 
Drachenfels-Trachyt 320. 
Lohrberg-Trachyt 334—39. 
Mittelbach-Trachyt 206. 340. 
Brüngelsberg-Andesit 343. 
Hornblendebasalt 344. 345. 
Porphyr. Basalt 235.



L  ü t 1 c h e n b o r g 
Örtliches 347.
Normal-Tuff 349. 350. 
Lohrberg-Traehyt 353. 
Remscheid-Trachvt 353. 440. 

442.
L ü t t c h e n s e i f e  n 

Örtliches 347.
D ü n g e n  b ü r g  s. Langenburg 
L ii 11 e r b a c h t h a 1 

Örtliches 463. 475. 
Normal-Tuff 165. 467. 
Gehängelehm 127. 
Drachenfels-Trachyt 468. 

M a n t e l
Örtliches 421.
Normal-Tuff 422.
Basalttuff 426.
Wolkenburg-Andesit 424. 
Körn. Basalt 229. 230. 422.426. 

‘M a n n e s s e i f e n  s. Nachtigal­
lenthal

M a r g a r e t h e n h o f  
Örtliches 319. 451. 
Normal-Tuff 452.

M a r g a r e t h e n k r e u z 
Örtliches 319. 451. 
Normal-Tuff 452. 
Einsiedel-Tuff 321. 
Drachenfels-Trachyt 324. 

Mehlem 
Devon 137.
Löss 541. 550—51.
Lösssand 551.
.Alluvium 280.
.Schuttkegel 284. 
Leucit-Nephelin-Basalt -Tuffe 

550 —51. 556.
M e n z e n b e r g  bei Honnef 

Devon 137.
M e r k e n s h ö h e  s.Brüngelsberg 
M e t t e l  s i e f e n  

Örtliches 463.
Basalttuff 470.
Körn. Basalt 472.
Porphyr. Basalt 473.
Basalt 191.

M in  d e r b  e r g  bei Linz 
Basalt 194.

M i t t e l b a c h t h a l
Lieg. Tertiärsch. 348.375.406. 
Thon. lieg'. Schichten 429. 
Quarz, lieg. Schichten 429. 
Normal - Tuff 380. 389. 423. 

430. 443. 453.

Verkieseiter Tuff 433-37. 
Löss 427. 450.
Schuttkegel 284. 421. 
Drachenfels-Trachyt 438. 
Remscheid-Trachyi 429. 438.

440. 441. 442-43. 
Witthau-Trachyt 443. 
Wolkenburg-Andesit 445. 
Brüngelsborg-Andesit 458. 
Körn. Basalt 449.
Porphyr. Basalt 386. 450. 

M i t t e l s i e f e n  s. Mettelsiefen 
Moers

Steinkohlenformation 133. 
Muhren 

Örtliches 463.
Trachyttuff 177.

M ün d i e n  b e r g  
Devon 287.

M u f fe  n do rf  
Lieg. Tertiärschichten 146. 
Quarz, lieg. Schichten 151. 
Trachyttuff 176. 177. 

N a c h t i g a l l e n t h a l
Örtliches 373. [393.
Devon 136. 137.139.143. 375. 
Normal-Tuff 379. 397. 
Höllen-Tuff 143. 182. 375. 378.

392. 395. 396.
Sandklüfte 377-78 . 396. 

Ni.ed erb aehern  
Örtliches 526.
Devon 138. 141. 528. 529. 
Lieg. Tertiärschichten 146. 
Quarz, lieg. Schichten 531. 
Trachyttuff 176. 177. 
Basalttuff 539.
Löss 541. 544.
Leuc.- Neph.-Bas.-Schlacken  

267. 544. 548.
Leucit-Nephelin-Basalt-Tuffe

544.
N i e d e r  d o l l  e n d o r f  

Alluvium 280. 
N i e d e r l ü t z i n g e n  

Diluvium 258. 
N o n n e n s t r o m b e r g  

Örtliches 189. 190. 421.
Lieg. Tertiärschicht. 146. 422. 
Normal-Tuff 177.410.422. 423. 
Diluvium 264.
Löss 426—27.
Gehängelehm 127. 
Wolkenburg-Andesit 423. .
Körn. Basalt 232. 238. 424.



N o n n  e n w e r t h  
Devon 530.
Basalt 536. 

O b e r d o l l e n d o r f  
Örtliches 402. 499.
Devon 137. 405.
Quarz, lieg. Schichten 407. 
Höllen-Tuff 411.
Diluvialsand 419.
Dilu vialieh in 419.
Löss 419. 420.
Alluvialthon 280. 281. 506. 
Schuttkegei 284. 420. 506.

Ob er k  a s s e i  
Örtliches 506.
Devon 141.
Trachyttuff 165. 173. 176.177. 
Basalttuff 171. 236. 237. 243.

253. 519.
Diluvium 264.
Löss 525.
Lösssand 525.
Alluvium 280.
Alluvialthon 281.
Körn. Basalt 517—19. 

O b e r p l e i s  
Devon 140.
Lieg. Tertiärschichten 147. 

Ockenf e l s  
Diluvium 257.
Löss 257. 262.

O e d i n g e n  bei Rolandseck 
Tertiär 133.
Hang. Tertiärschichten 247. 

Oe lb e rg .  (Gr. u. Kl.)
Örtliches 126. 189. 450. 
Normal-Tuff 177.239. 452. 453. 

454.
Basalttuff 459—60. 461. 
Drachenfels-Trachy t 198. 200.

320. 454. 455. 
Remscheid-Trachyt 456. 
Brüngelsberg - Andesit 456. 

457. 469.
Körn. Basalt 229. 231.459—62. 

O e 1 end
Örtliches 329. 339. 
Normal-Tuff 350. 
Einsiedel-Tuff 332. 
Lohrberg-Trachyt 339. 340. 

O e 1 e n d e r 
Örtliches 286.
Trachyttuff 288. 289. 
Drachenfels-Trachyt 199.289. 

290. 352.

Wolkenburg-Andesit 293.
Brünge 1 sberg-Andesit 218  ̂

O e l e n d ( s ) b e r g  s. Oelend 
0 e i g a r  ten  

Diluvium 257. 
O e l i n g h o v e n  

Trachyttuff 510.
Basalttuff 243.
Wolkenburg-Andesit 215.512^ 

0  e in  it  er s. Oelender 
O e l s b e r g  bei Hönningen 

Diluvium 257.
O f e n k a u l b e r g ,  Of en  küh le ,  

O fen k u h 1 e r b e r g 
Örtliches 374. [175. 177.
Trachvttuff 170. 171. 172. 173.. 
Normal-Tuff 162. 180.381.382. 

387.
Harttuff 184. 383. 387.
Basalt 187 189.
Anamesit 225. 387. 388.
Körn. Basalt 389.
Porphyr. Basalt 234. 385. 389’' 

O h l b e r g  s. Oelberg 
O h l e n b e r g  bei Linz 

Diluvium 257.
Löss 257. 262.
Basalt 253.

O r s b e r g  bei Erpel 
Hang. Tertiärsch. 133.247.250., 
Diluvium 257.
Löss 257. 262.

P a p e l s b  e r g  
urtliehes 507.
Normal-Tuff 165. 510. 
Basalttuff 236. 237. 245. 512.. 

513. 519.
* Hang. Tertiärschichten 246..

Körn. Basalt 192. 253. 520.
P er 1 e n h a r d t 

Örtliches 126. 319.
Devon 140.
Normal-Tuff 177. 321. 322. 
Drachenfels-Trachvt 199.200.. 

201. 322-24.
W olkenb.-Andesit211.326.327. 
Körn. Basalt 188. 328. 

P e r l e n  h a r d t e r h o f  
Wolkenburg-Andesit 327. 

P e r l e n k o p f  s. Perlenhardt 
P et e r s b e r g

Örtliches 189. 402. [404-..
Devonl37.139.140.141.142.143.. 
Lieg. Tertiärschicht. 146. 405.- 
Thon. lieg. Schichten 407.



Normal-Tuff  164. 176. 177.
178. 409. 410. 411. 

Basaltgrenztuff 411. 412. 
Diluvium 257. 264. 419. 
Diluv.-Sand u. Geschiebe 419. 
Diluviallehm 419.
Löss 419. 420.
Gehängelehm 127. 409. 
Wolkenburg-Andesit 412. 
Basalt 238. 241.
Anamesit 225. 418.
Körn. Basalt 230. 412. 

P f a f f e n b e r g  s. Papelsberg 
P f a f f e n r ö t t c h e n  

Örtliches 402.
Devon 137. 139. 140. 405. 
Quarz, lieg. Schichten 407. 
Diluvium 419.
Löss 420.

P f  a ff  e r t s b er g s. Papelsberg 
P f e r d s w i e s e 

Örtliches 403.
L ieg\ Tertiärschichten 406. 
Normal-Tuff 410.

P i t z  enb  e r g  
Örtliches 390.

P o.s s b e r g 
Örtliches 297.
Devon 140. 299.
Trachyttuff 177. 
Drachenfels-Trachyt 302. 
Witthau-Trachyt 302.

P o.t t s c h e i d  
Örtliches 374.
Normal-Tuff 380. 
Wolkenburg-Andesit 384. 

P u c h e r o t h  s. Bockeroth 
P ü t z br o i ch (P ü tz  br o i d ien )  

Örtliches 463.
Normal-Tuff 467. 
Brüngelsberg-Andesit 469. 

P u l v e r h a h n  s. Bolvershahn 
Qu e g s t  e i n

Örtliches 374. 402. 403.
Lieg. Tertiärschichten 406. 
Quarz. lieg.Schichten 151.152. 

375. 407.
Normal-Tuff 162.
Quelle 421.
Porphyr. Basalt 416. 

R a b e n l e y  s. Kasselerley 
R a m e r s d o r f  

Basalt 194.
R a u c h l o c h  

Basalt 519.

R e m a g e n  
Devon 136.
Tertiär 133.
Lieg.Tertiärschichtenl46.176, 
Trachyttuff 176. 177.
Hang. Tertiärschichten 247. 
Diluvium 258.
Alluvium 279.

R e m l i c h h o f e n  s. Römling­
hoven

Rem s c h e i d  
Örtliches 427.
Lieg. Tertiärschichten 146. 

428-29. 430.
Thon. lieg. Schichten 429. 
Quarz, lieg. Schichten 150.

151. 152. 428-29. 430. 431. 
Trachyttuff 156.159. 173. 429. 
Normal-Tuff 430. 432. 
Verkieselter Tuff 158.161.186. 

433—37. 560.
Trachytgrenztuff 242. 439. 
Löss 429. 450. 
Drachenfels-Trachyt 437. 
Remscheid-Trachvt 187. 189.

203. 429. 431. 438—42. 
Porphyr. Basalt 450.

Rh e in  b e r g  bei Brohl 
Diluvium 258.

R h e i n b e t t
Drachenfels-Trachyt 400.

R h e i n b r e i t b a c h 
Löss 261.

Rh e i n e c k  erb er g  bei Brohl 
Diluvium 258. 

R h e i n h a u s e n
Steinkohlenformation 133. 

R h ö n d o r f  
Örtliches 390.
Devon 287. 400.
Diluvium 257.
Schuttkegel 284. 401. 
Drachenf.-Trachyt 399. 400. 

Rh ö ndo  rf  er thai  [359.
Devon 138.139. 140. 287. 348. 
Trachyttuff 176. 288. 289. 
Normal-Tuff 332. 360.
Löss 295.
Alluvium 283. 
Drachenf.-Trachyt 289. 352. 
Lohrberg-Trachyt 339. 
Wolkenb.-Andesit 288. 293. 
Brüngelsberg-Andesit 218.

288. 294. 342. 
Hornblendebasalt 372.



Porphyr. Basalt 235. 
Magmabasalt 295. 

R i m s c h e i d  |  s. Rem-
R i m s c h e l s k n i p p  j scheid 
R o d d e r b e r g  ( R o d e r b e r g ,  

R ö d e r b e r g )
Örtliches 526.
Devon 141. 527. 528. 529. 
Lieg. Tertiärschicht. 530—31. 
Trachyttuff 532.
Diluvium 258. 259. 264. 539.

540. 545—46. 549-50. 
Diluv.-Sand u. Geschiebe 256. 

260. 539-40. 543. 544. 545. 
549-50.

Diluviallehm 540.
Löss 264. 269. 271. 542-43. 

549-50.
Vulcan. Ausbruch 266. 271. 

543—56.
Leuc.-Neph.-Basalt-Lava 546. 

547. 551—52.
Leuc -Neph.-Bas.-Schlacken  

267. 531. 543-56 . 
Leuc.-Neph.-Basalt-Tuffe 529. 

543—56.
R ö m l i n g h o v e n  ( R ö m l i n g ­

ho fe n ,  R ö m m 1 i n g  h o f e n) 
Örtliches 499.
Devon 136.137. 139. 500. 502. 
Thon. lieg. Sch. 147. 148. 501. 
Quarz, lieg. Sch. 152. 501. 
Trachyttuff 176. 501. 
Diluvium 257. 264. 501. 
Lösssand 265. 505. 525. 
Alluvialthon 280. 281. 506. 
Schuttkegel 284. 506.

R ö p e k ä m m e r c h e  n 
Örtliches 357. 358. 390. 

R ö t t g e n  (R öt tch en)  
Örtliches 451.
Drachenf.-Trachyt 454. 455. 
Körn. Basalt 461.

Ro i s d o r f bei Bonn 
Devon 141.

R ol an ds  e c k  
Örtliches 526. 527.
Devon 137. 138. 141. 530. 
Basalttuft 245. 532. 536. 538. 

539.
Hang. Tertiärschichten 247. 
Diluv.-Sand u. Geschiebe 260. 
Löss 541.
Körn. Basalt 230. 253. 532. 

535-37.

R o l a n d s w e r t  h 
Örtliches 526.
Devon 529.
Diluv.-Kies u. Sand 540. 541.. 
Löss 541.

R ö m e r s  dort*
Devon 138. 139. 287. 
Diluvium 264.
Kalksinter 297.
Schuttkegel 284. 

R o n i g e r h o f  bei Linz 
Tertiär 247.

R o s e n a u  (Grosse)
Örtliches 427.
Trachyttuff* 177. 448. 
Andesitgrenztuff* 242. 
Drachenfels-Trachvt 437—38.. 

446. 447.
Wolkenburg- Andesit 187.189. 

212. 437. 444—49.
R os eil au  (Kle ine )

Örtliches 427.
Trachvttuff 156.158.162.17a.. 
Normal-Tuff 430. 432. 
Remscheid-Trachyt 431. 
Porphyr. Basalt 449—450. 

R o s e n a u e r h o f  
Örtliches 463.
Normal-Tuff 466. 
Drachenfels-Trachvt 468.

R o s e n a u e r k r e u z 
Normal-Tuff* 432-33. 
Wolkenb.-Andesit 445. 446. 

R o s e n a u - S a t t e l  
Normal-Tuff 179.423.432—35. 

445. 446.
Andesitgrenztuff 445. 446. 
Wolkenb. -Andesit 432—33. 

Ro s t i n g  er h e i d e
Quarz, lieg. Schichten 149.

R o.t h s e i f e n 
Örtliches 403.
Quarz, lieg. Schichten 407. 
Höllen-Tuff 411.
Löss 420.

R o t t
Hang. Tertiärsch. 249—250. 
Diluvium 257.

R ü b e n k ä m m e r  d i e n  s.Röpe- 
kämmercheu 

R ü c k e r s b e r g  bei Oberkassel 
Basalt 519.

R ü d e n e t  (Rütenet)
Örtliches 390.
Devon 393.



Normal-Tuff 394.
Drachenfels - Trachyt 393. 

399. 400.
R ü m l i n g h  o f e n  s. Römling­

hoven
R u t t s c h e i d  

Örtliches 463.
Devon 137. 464.
Lieg. Tertiärschichten 146. 
Thon. lieg. Schichten 466. 
Trachyttuff 177. 468. 
Diluviallehm 560.

S a n d  bei Oberpleis 
Lieg. Tertiärschichten 147. 

S a u f a n g  
Örtliches 313.
Devon 314.

S a u r  e n b e r g  
Örtliches 390.
Devon 143. 391. 392.
Lieg. Tertiärschichten 394. 
Trachvttuff 166.
Normal-Tuff 397.
Höllen-Tuff 182. 395. 396. 
Löss 401.

S c h a l l e n b e r g  (Sch al l  er- 
berg-)

Örtliches 126.190.347.348.349. 
Normal-Tuff 156.158.159.162.

349-50 . 360.
Löss 357.
Drachenfels-Trachyt 350. 
Wolkenburg-Andesit 354. 
Anamesit 225. 356.
Körn. Basalt 357. 

S c h a r f e n b e r g  
Basalttuff 236. 238. 470. 
Körn. BasaJt 230. 

S c h e e r k o p f  (Gr. und Kl.)
(Sch eer b e r g e )  

Örtliches 313.
Devon 138. 140.
Trachyttuff 166. 177. 
Normal-Tuff 315. 
Einsiedel-Tuff 169. 181. 
Scheerkopf-Trachvt 202. 203. 

315. 316. 561.
Brüngelsberg-Andesit 316. 
Basalt 318.
Hornblendebasalt 224.

316-17. 561.
Anamesit 225.

S c h e i d 
Örtliches 476.
Normal-Tuff 173. 483.

S c h e i d s b e r g  bei Remagen 
Diluvium 258.

S c h e l l k o p f  
Devon 138. 139. 141.
Basalt 191.

Sc her b e r g e  s. Scheerkopf 
Sch e u r e n  

Basalttuff 243.
S c h i e s s f e l d  (Sc h i f f e id )  

Örtliches 379. 380. 
Normal-Tuff 380.
Löss 389.
Wolkenburg-Andesit 384. 
Körn. Basalt 384. 389.

Sch  lü ss  e l b u n n  
Örtliches 511.

S c h l ü s s e l p ü t z  ( S c h l ü s s e l s ­
pütz)

Örtliches 507.
S c h m a l e  m ark  b. Geistingen 

Basalttuff 243.
S c h ö n e A u s s i c h t s. Drachen­

fels
S c h w a r z e r d e n k o p f  bei

Honnef
Basalttuff 370.

S c h w e i n h e i m 
Hang. Tertiärschichten 246. 

S c h w e n d e l  
Örtliches 427.
Trachyttuff 173.
Wolkenb.-Andesit 187. 448. 

S i e g b u r g
Basalttuff 237. 243. 244. 252. 

253.
S i e g t h a 1 

Diluvium 254. 265.
Sinzig 

Tertiär 133.
Hang. Tertiärschichten 247. 

S o m m e r h e l l e r  s e i t e  
Örtliches 381.

S o m m e r h e 11 
Örtliches 374.

S o nn  en b  e r g  
Devon 287.

S o.p h i e n h o f 
Örtliches 319.
Normal-Tuff 179. 333. 
Wolkenburg-Andesit 325. 

Spr e n g f  e i s  
Örtliches 403.
Devon 404. 405. 

S t a i e r b a c h t h  al  b.Hönningen 
Diluvium 257.



Sta l l  b erg  bei Siegburg 
Quarz, lieg. Schichten 149. 

S t e i n  s. Der Stein 
S t e i n  s. Am Stein 
St e i n e  h e n  s. Am Steinchen 
St e i n e n k n i  pp ch en  

Örtliches 318.
Basalt 318.

S t e i n e s t ö s s  
Örtliches 451.
Körn. Basalt 461. 

S t e i n r i n g e n  
Örtliches 463.
Basalttuff 470.

S t e i n r i n g s  b er g  s. Harperoth 
S t e n z e 1 b e r g  

Örtliches 190. 475. 476. 
Normal-Tuff 173.175.177.179.

180. 422. 483-84. 
Andesitgrenztuff242.485 —86. 
Basalttuff 243.
Löss 475. 498.
Gehängelehm 499. 
Wolkenburg-Andesit 187.191.

212. 216. 484-90.
Basalt 498.

S t e n z e 1 b e r g  e r k r e u z 
Örtliches 476.
Normal-Tuff 481.
Basalttuff 490.

S t i e l d o r f  
Basalttuff 524.
Hang'. Tertiärschichten 524. 

S t i e l d o r f e r h o h n  
Hang. Tertiärschichten 247. 
Diluvium 257.
Wolkenburg-Andesit 215.512. 

S t p c k p ü t z  
Örtliches 470.
Basalttuff 470.

S t ö c k e r h o f  
Örtliches 451.
Normal-Tuff 468.
Wolkenb.-Andesit 458—59. 

S t r o m b e r g  s. Petersberg 
Süss

Devon 529.
Leuc.-Neph.-Basalt-Schl. 544. 

T a u b e n a c k  er  
Örtliches 468. 
Ittenbach-Trachyt 468. 

T a u b e n i t z  
Örtliches 427.

T a u b e n o r t  
Örtliches 427.

T e u f e l s t e i n ,  T e u f e l s t e i n ­
b e r g  s. Gr. Breiberg 

T h a l k e s s e l  bei  H e i s t e r ­
b a c h e r r o t t

Örtliches 462.
Lieg. Tertiärsch. 464—66. 
Diluvium 474. 475. 

T h i e r g a r t e n  
Örtliches 507.
Basalttuff 512. 

T h o m a s b e r g  
Örtliches 463.
Basalttuff 470.

T r ä n k e b e r g  
Örtliches 329.
Einsiedel-Tuff 332. 
Lohrberg-Trachyt 339. 
Brüngelsberg-Andesit 343. 
Hornblendebasalt 225. 344. 

T r o m p e t
S t ei nk o h len f o r m ati on 133.

T r o t z e n b e r g b.Nieder breisig 
Diluvium 258.

U n k e l s t e i n  bei Remagen 
Löss 266.
Basalt 266.

U n t e r  d e n  E i c h e n  
Örtliches 319.

U n t e r  d e n  L i n d e n  
Örtliches 319. 451.

U s e r o 11 s k n i p p c h e n 
Örtliches 329.
Lohrberg-Trachjrt. 337.

U s e r o 11 s w i e s e (U s s e r o t h) 
Örtliches 329.
Trachyttuff 330.
Diluvium 347. 
Brüngelsberg-Andesit 343.

U th w e i 1er
Hang. Tertiärsch. 248. 252. 

V e n u s b e r g  bei Bonn 
Hang. Tertiärschichten 247. 

V i c t o r i a b e r g  bei Remagen 
Diluvium 258.

Vi l la  R e n n e n  s. Hosterbach 
V i l l e  s. linksrhein. Vorgebirge 
V i n x e l

Hang. Tertiärschichten 246.
524.

Diluvium 257.
Diluv.-Sand u. Geschiebe 260.

525.
Diluviallehm 525.

V lu y n
Steinkohlenformation 133.



V o g e l s k a u e  
Örtliches 357.
Normal-Tuff 360.

V o r g e b i r g e ,  linksrheinisch 
Örtliches 263.
Devon 141. 143.
Hang*. Tertiärschichten 246. 

247.
Diluvium 258.

V o r g e  b ir ge,  rechtsrheinisch 
Örtliches 263. 474.
Devon 143.
Trachyttuff 175. 176. 
Basalttuff 236.
Hang. Tertiärsch. 246. 247.

249-50. 251.
Diluvium 257. 474—75.
Löss 525.
Basalt 192.

W ä r t er h a u s d. Verschön. Ver. 
Örtliches 35S.
Normal-Tuff 379.
Löss 373.
Wolkenburg-Andesit 367. 

W a g e n  b er g  
Örtliches 374.
Höllen-Tuff 182.
Löss 389.

W a l d a u  bei Bonn 
Diluvium 258.

W a s s e r  fal l
Örtliches 126. 427. 
Normal-Tuff 166.177. 431—32. 

452. 453.
Einsiedel-Tuff (?) 432. 
Drach.-Trachyt 166. 431. 438. 
Witthau-Trachy 1205.431.442. 

443.
Wolkeiiburg-Andesit 187.189. 

445. 447.
Körn. Basalt 449. 

W e i l b e r g  (Gr. u. Kl.) 
Örtliches 189. 475. 476. 
Normal-Tuff 165.166.167.170. 

171. 173. 177. 179. 180. 480 
—83. 490. 492. 493. 494. 

Basalttuff 245. 480. 481. 490.
491. 492. 493. 495. 496-97. 

Diluvium 264.
Löss 475. 498.
Gehängelehm 499.
Basalt 238.
Körn. Basalt 229. 490—96. 
Porphvr. Basalt 233. 234. 

496—98.

W e i 1 e r b a c h t h a 1 
Örtliches 463.
Devon 464.
Thon. lieg. Schichten 466. 
Gehängelehm 127.

W e l l  es  b erg ’ bei Oberpleis 
Lieg. Tertiärschichten 147. 

W e r t h h a u s e  n 
Steinkohlentormation 133.

W i P QP
Örtliches 463.
Normal-Tuff 466.
Basalttuff 472.
Körn. Basalt 471—72. 

W i m e r b  e r g  (W i (e) m e r-
s p i t z e ,  W i m m e r b e r  g, 

W i m m  er sp i t ze )  
Örtliches 358.
Normal-Tuff 360. 361. 
Wolkenb.-Andesit 361. 366. 

W i n t e r h e 11 e r s e i t e 
Örtliches 381.

W i n t e r  müh 1 e n h o f  
Örtliches 403.
Lieg.Tertiärschichtenl46.375. 
Thon. lieg. Sch. 140. 405. 406. 
Quarz, lieg. Sch. 150.151. 152.

406. [409. 410.
Normal-Tuff 170. 380.381.406. 
Löss 389. 406. 420. 
Kalksinter 406.

W i 11 h a u 
Örtliches 302. 312.
Basalttuff 313. 
Witthau-Trachyt 205. 302. 
Basalt 318.
Porphyr. Basalt 235. 
Magmabasalt 312. 318.

W o l f  sh ahn  
Örtliches 374.

W o l k e n  b ü r g  
Örtliches 190. 357.
Devon 139. 359.
Lieg. Tertiärschichten 146. 
Normal-Tuff 156.166.168.173.

177. 180. 359. 360. 361. 362. 
Diluvium 264. [397.
Löss 373. 389.
Kalksinter 373. 
Wolkenburg-Andesit211. 213.

214. 216. 362. 
Hornblendebasalt 372.
Körn. Basalt 188. 230. 372. 

W u l s d o r f  er ho f 
Örtliches 390.



Devon 393. 395. 
Drachenfels-Trachyt 400. 

Z e l t  erber«-  
Örtliches 507.
Normal-Tuff 523.
Basalttuff 512. 513. 523. 
Diluvium 257.
Basalt 192. 523. 

Z i l l i g e r h e i d c h  en  
Örtliches 526.
Devon 527.
Lieg-. Tertiärschicht. 146. 530. 
Thon. lieg-. Schichten 147. 531. 
Quarz, lieg-. Sch. 149.152. 531. 
Normal-Tuff 531.
Diluvium 258.

Diluv.-Sand u. Geschiebe 260 
531.

Löss 531.
Leuc. - Neph. - Bas. - Schlacken 

u. Tuffe 531.
Z i n n h ä u e r k ü p p c h e n 

Örtliches 347. 
Z i n n h ö c k c h e n  

Örtliches 347.
Normal-Tuff 349. 
Lohrberg-Trachyt 354. 
Scheerkopf-Trachyt 202. 203. 
Andesit 356.

Z i n n h ö c k e r k ni p p c li e n 
Örtliches 347. 
Scheerkopf-Trachyt 352.

5. S a c h r e g i s t e r.

Aegirin, inKühlsbr.-Trachyt208. 
Alaunerde, in hang-. Tertiär 249. 
Alaunthon, in hang’. Tertiär 249. 
Albit, in Sanidinit 480; in Tra- 

chyttuff 479. 480.
Alluvium, Allgemeines 276; Bil­

dungsmaterial 279; Bimstein- 
geschiebe 279. 281. 282; Ge­
hängelehm 125. 127. 277. 409. 
463. 475. 499; Gehängestufen 
283; Geschiebe 277. 278; Gra­
nitgeschiebe 279; Höhenlage 
277; Kalkgehalt280.282; Kalk­
sinter 280.297; Lehm 277.282; 
Mächtigkeit 277—78. 280.282;
i. d. Nebenthälern 283. 296; 
i. Rheinthal 277. 295; Sand 
277. 278; Schichtung 278; 
Schuttkegel 283. 284. 296. 401. 
420. 421. 506; Thon 280.281. 
506; Tierreste 280. 282; Trieb­
sandstruktur 278; Vorkom­
men 295. 506.

Alter, d. Laven 194. 447; d. Rod­
derberg-Ausbruches 268; d. 
Siebengebirges 131; d. Ter­
tiärbucht 134; d. Vulc. Ge­
steine 194. 447.

Analysen, Aegirin 208; Albit 480; 
Allgem. 195.; Anamesit 418; 
Brüngelsberg-Andes. 219.305. 
306. 341. 469; Devonschiefer

287-88; Dolerit 222. 308 ; 
Drachenfels-Trachyt 323.400; 
Drachenquelle 296; Harttuff 
185; Hornbien de363.487; Horn­
blendebasalt 223. 310.317.561; 
Kohle in Lava d. Rodderberg 
555; Kühlsbrunnen-Trachyt 
291; Leucit-Nephelin - Basalt 
551—52; Löss 419—20. 541; 
Lohrberg-Trachyt 339; Nor­
mal-Tuff 381; Opal 406. 449. 
478. 489. 520.523; Plagioklas 
322.455. 480; Quell wasser 296. 
421; Remscheid-Trachvt 353. 
439-40. 441—42. 443! 456; 
Rheinwasser 272 ; Sanidin307. 
323. 396. 400. 434. 467. 479. 
510; Sanidophyr 158.159.160; 
Scheerkopf-Trachyt 203. 316. 
352. 561; Serpentinisierte
Hornblende 458; Sillimanit 
495; Sodalith209 ; Trachyttuff 
381 ; Ungleichkörniger Basalt 
517. 537; Verkieselter Tuff 
434.436; Witthau-Trach. 205. 
302 ; Wolkenb.-Andes.216.293. 
325. 326. 327. 364. 368. 424.486.. 

Anamesit, Absonderung 295; 
Allgemeines 225; Drusen­
mineralien 295; Glas 226; 
Struktur 226. 418; Vorkom­
men 294. 299. 311. 312. 317.



356. 387. 388. 417. 418; Zwi­
schenklemmungsmasse 226.

Anatas, in Thon. lieg. Sch. 148.
Andalusit, in Saniclinit (?) 376; 

in Wolkenb.-Andesit 216. 489.
Andesin, in Wolkenburg-Ande- 

sit 489.
Andesit, Abarten 195.210; Allge­

meines 210; Einschluss (?) in 
Basalt 535; Gang d. Rosenau 
428. 444—49; Pechstein 447 
—48.

Andesitgrenztuff 242. 445. 446. 
457. 458. 485-86.

Anorthoklas(?)inKühlsbrunnen- 
Trachyt 207.

Alithophyllit (?) in Ungleichkör­
nigem Basalt 414.

Apatit in Basalttuff 370; Bim­
stein 164; Brüngelsberg-An- 
desit220. 342.458.469; Dolerit 
221. 222. 308; Drachenfels- 
Trachyt 198. 302; Hornblen­
debasalt 225; Liparitbomben 
362; Lohrberg- Trachyt 202. 
337; Mittelbach-Trachyt 206; 
Porphyr. Basalt 234. 235; 
Sanidinit 166.168; Scheerkopf- 
Trachyt 203. 205; Trachyttuff 
165; Ungleichkörn. Basalt229. 
345—46. 414. 534. 535; Witt- 
hau-Trachyt 206; Wolken­
bur g-And esit 214. 489.

Apophyllit in Ungleichkörn. 
Basalt 346. 461.

Aragonit in An am esit 417; Ba­
salttuff 245; Porphyr. Basalt 
505; Ungleichkörniger Basalt 
230. 425. 449. 472. 496. 518.
520. 533-34. 536; Wolken­
burg-And esit 368.

Auelehm 277. 282.
Aufschlusspunkte, Bergbau­

liche 130.
Augit in Anamesit 226. 311. 

318; Brüngelsberg - Andesit 
220. 458. 469; Dolerit 221. 222. 
307; Drachenfels-Trachyt 198. 
351; Hornblendebasalt 225. 
311; Leucit-Nephelin-Basalt 
552. 553; Lohrberg-Trachyt 
201. 202.337; Mittelbach-Tra­
chyt 206; Porphyr. Basalt234. 
235; Sanidinitl66;Sanidophyr 
158; Scheerkopf-Trachyt203.

205. 352. 353; Trachyttuff 165. 
379; Ungleichkörniger Basalt 
229. 389. 413. 414. 415. 460.
473. 504. 517. 533. 534; Witt­
hau - Trachyt 206; Wolken­
burg-A ndesit 213. 293. 366. 
487. 488.

Augit, Rhombischer s. Bronzit 
u. Hypersthen.

Ausbruch des Rodderberg 266- 
- 68. 543—56.

Ausbruchstellen d. Trachyttuffe 
im Siebengebirge 142. 178.

Backofenstein s. Normal -T u ff  
u. Trachyttuff 173. 174. 175. 
180. 181; Hauptvorkommen. 
380. 381.

Basalt, Abarten 195; Absonde­
rung 191. 223. 295. 310. 412. 
413. 471. 473. 491. 518-19 .
521. 533. 535 536; Bomben 
513; Lavadecke 192. 252. 522. 
524; Lavastrom 192. 504. 522. 
524; Schlacken 461. 513. 519:. 
Sonnenbrenner 231. 424.425. 
459. 461. 523. 537; Strom­
schlacken 241. 503. 504. 521; 
Verwitterung 516—17; Vor­
kommen in hang. Tertiär 252; 
Vorkommen von nicht näher 
bekannten Basalten 416. 462.
474. 498. 517. 519. 520. 521.
522. 523.

Basaltbreccie 519. 
Basaltconglomerat s. Basalttuff. 
Basalteier 412.
Basaltglas s. Glas. 
Basaltgrenztuff s. Basalttuff. 
Basaltjaspis in Basalttuff 417; 

Porphyr. Basalt 416. 417; Un­
gleich körn. Basalt 328. 41L 
496. 518. 535. 537. 

Basaltporphyr s. Dolerit 307. 
Basalttuff, Abgrenzung gegen  

Trachyttuff 244; Allgemeines 
242; Bildungsmaterial 244; 
Bindemittel 245; Bomben 
darin 521—22; Farbe 245; 
Holzopal darin 252. 253. 51£ 
—520; Mischung 244; Pflan­
zenreste 252. 520. 522; Schich­
tung 245; Schlacken darin 
461; Thoneisenstein 519; Ver­
breitung 242—243; Verfesti-



gung 245; Vorkommen im 
hangenden Tertiär 252; Vor­
kommnisse 313. 318. 369. 417. 
425. 426. 459. 460. 461. 470. 
471. 472. 474. 480. 481. 482. 
490. 491. 492. 493. 495. 496.
503. 512. 513. 515. 516. 517. 
519. 521. 522. 523. 532. 536. 
537. 538. 539.

Basaltwacke 517.
Belt, Thomas 273. 560. 
Bergbauliche Aufschlusspunkte

130.
Bergkrystall s. Quarz. 
Bimstein in Alluvium 279. 281. 

282; in Trachyttuff 157. 162. 
163. 164.

Bimsteintuffe s.Normal-Tuff 162.
163. 180-81. 477-83.

Biotit in Alluvialthon 281; 
Anamesit 226; Bimstein 164; 
Brüngelsberg - Andesit 220. 
458. 469; Dolerit 221. 222. 
308. 344; Drachenfels - Tra- 
chyt 197; Hornblendebasalt 
225; Ittenbaeh-Trachyt 207; 
Kühlsbrunnen - Trachyt 208'; 
Leuc.-Neph.-Basalt 551. 552. 
556; Liparitbombe 362. 398; 
Lohrberg-Trachy1202; Mittel- 
bach-Trach. 206; Normal-Tuff 
379; Porphyr. Basalt 234; Sa- 
nidinit 166.^376. 431. 480. 482; 
Sanidophyr 157; Scheerkopf- 
Trach.203.205; Ungleichkörn. 
Basalt 230. 415. 472. 517. 518. 
537; Verkieselter Tuff 435; 
Witthau-Trach. 205; Wolken­
burg-Andesit214. 293.325.365. 
366. 423. 487. 488. 489. 512. 

Biotit mit Magnetitsauin 214. 
Bitterkalk in Leuc.-Neph.-Ba­

salt 553; in Löss 265. 
Blätterkohle im hangenden Ter­

tiär 249.
Blättersandstein im Tertiär 150. 
Bleierzgänge im Devon 139. 
Blockhalden 125. 240. 241. 
Blocklehm s. Gehängelehm. 
Bodengestaltung des Sieben­

gebirges 129.
Bohrloch am S-Fuss d. Kasseler 

Heide 140.
Bol in Wolkenburg-Andesit 490. 
Brauneisenstein s. Limonit.

Braunkohle in Hang. Tertiär 
248; in Leuc.-Neph.-Basalt 
555; in Thon. lieg. Schichten 
148. 501.

Braunkohlenbildungen i.Rhein­
thal 134.

Braunkohlensandstein 149. 
Braunspath in Brüngelsberg- 

Andesit 342.
Braunstein in Andesitgrenztuff 

458; Brüngelsberg - Andesit 
344; Diluvium 259; Drachen- 
Iels-Trachyt401; Harttuff 184. 
185; Sanidin 167; Trachyttuff 
170.173.174.180.183. 380. 381. 
398. 410. 467. 510; Ungleich­
körn. Basalt 385; Verkies.Tuff 
436; Wolkenb.-Andesit 365. 

Breccientrachyt 332. 453. 
Bronzit in Anamesit 226. 312. 

318; Ungleichkörn. Basalt 
328. 389. 462; Wolkenburg- 
Andesit 293.

Brüngelsberg-Andesit, Abson­
derung 217; Allgemeines 217; 
Ausscheidungen 217; Farbe 
217; Fremdkörper 219; Glas­
reste 219; Grundmasse 219; 
Porosität 218; Salbandfacies 
219; Struktur 217. 218. 342; 
Vorkommen 294.303.304. 305. 
306. 316. 340. 342. 343. 356. 
456. 457. 458. 469.

Bucht,Niederrheinische 131.145.

Carbonate in Löss 265. 266. 272. 
273. 276.

Chabasit in Basalttuff 319. 519; 
Dolerit 308; Lohrberg-Tra- 
chyt 337; Magmabasalt 313; 
Ungleichkörn. Basalt 413. 

Chalcedon in Anamesit 295. 
417; Quarz, lieg. Schichten
150. 406. 465; Sanidophyr 160. 
161.162; Ungleichkörn.Basalt 
230. 518; Verkieselter Tuff 
435—36; Wolkenburg-Ande­
sit 293. 368. 489. 

Chlorosapphir s Sapphir. 
Chondritensehiefer 136. 
Comptonit s. Thomsonit. 
Conchvlien in Löss 262. 265. 

266/272. 295. 419. 427. 506. 
525. 541. 542. 549. 550. 

Concretionen, körnige 193; in



Drachenfels-Trachyt 302. 323. 
351. 438. 511; Lohrberg-Tra- 
chyt 336; Remscheid-Trachyt 
205; Scheerkopf-Trachyt 168. 
353; Un gl ei ch k örn. B a salt 414. 
495; Witthau - Trachyt 444; 
Wolkenburg-Andesit 212.214. 
215 292.3o5.423.487.489. 511. 

Coneretionen von Augit in Un- 
gieichkörn. Basalt 504. 533; 
von Hornblende in Einsiedel- 
Tuff 315; Trachvttuff 182; 
Wolkenb.-Andesit 292. 487; 
von Kalkstein in Leucit- 
Neph.-Basalt-Tuff 556; von 
Olivin in Ungleichkörn. Ba­
salt 229. 461. 462. 472. 473.
504. 533.

Contactconglomerat s. Grenz- 
tuff 237.

Cordierit in Ungleichkörn. Ba­
salt 460: Wofkenburg-Ande­
sit 216. '292. 489.

Devon, Allgemeines 135; Auf­
richtung d. Schichten 133.139; 
Chondritenschiefer 136; Ein­
fallen 138. 287. 298. 314. 359. 
375. 392. 393. 394. 405. 500. 
529. 530; Eisenstein 136. 140. 
314. 320. 392. 393. 404. 407. 
408. 464. 500. 502. 528. 529; 
Erzgänge 138. 139. 287. 298; 
Gesteine 136; Höhenlage 139. 
287; Kohleschiefer 137. 392. 
405. 500; Lagerungsverhältn. 
137; Mulden 138. 287. 530; 
Oberflächengestalt. 139. 142. 
178.182.395.404; Pflanzenreste 
137.530; Quarzgängel38. 299. 
314.317. 405. 529; Quarzit 135. 
136; Sättel 138.529; Schleifen­
krümmung 287; Streichen 138. 
287; Tierreste 135.137.393.500; 
Verbreitung 143; Verwerfun­
gen 132. 133. 138; Verwitter. 
136.392.404. 528; Vorkommen 
140. 278.287. 298. 314. 320. 348. 
359. 375. 391. 392. 393. 394. 
395. 400. 404. 405. 464. 500. 
501. 502. 527. 528. 529. 530. 
548.

Diluvium, Allgemeines 254; Bil­
dungsmaterial 255; Eisbar­
riere 273; Flussabsatz 259;

Flussschotter 254. 258. 259, 
260. 263; Gehängediluvium  
254. 263. 264; Geschiebe 254. 
258. 259. 260. 264; Herkunft 
des Materials 255; Hochlie­
gendes Diluvium 254.256.258. 
260. 261; Höhenlage 256—58. 
264; Kies 254. 258. 259. 260. 
264; Küstenbildung 254; Lehm 
ohne Geschiebe 255.260; Lehm 
mit Geschieben 255.260; Löss 
254. 261. 264-66; Plateau­
diluvium 254. 256. 258. 260. 
261; Rheindelta 254: Sand 
254. 258. 259. 260. 264. 266; 
Terrassen 255. 263; Tiefer­
liegendes Diluvium 254. 263. 
264; Tierreste 259. 262. 266. 
272. .347. 419. 525. 541;
Triebsandstruktur 259; Vor­
kommen 419. 474. 475. 501.
505. 524—25. 531.539-40 543. 
544. 545-46. 548. 549-50. 
560.

Dolerit, Absonderung 308; All­
gemeines 220; körnige Struk­
tur 221; porphyr. Struktur 
222; Übergang in Horn­
blendebasalt 308; Vorkommen 
300. 307. 344; Zwischenklem­
mungsmasse 221. 222. 

Drachenfels-Trachyt, Absonde­
rung 401; Allgemeines 196; 
Ausscheidungen 197; Concre- 
tionen 302. 323. 351. 438.461; 
Drusenmineralien 200. 302; 
Einschlüsse 200—1. 324;
Fremdkörper 200—1; Glas­
reste 197. 200; Grenzverhält­
nisse gegen Wolkenburg- 
Andesit447; Grundmasse 196; 
Löslichkeit 159; Vorkommen
289. 301. 302. 315. 321. 322.
324. 340. 350. 351. 352. 398 
—401. 437-38. 446. 447. 453. 
454. 455. 468. 511. 

Drachenfels - Trachyt, einge­
schlossen in Basalt 461—62. 
496. 534.

Drachenquelle 278. 296. 
Dysodil 249.

Ehrenbergit in Drachenfels- 
Trachyt 322. 401; Wolken- 
burg-Andesit 366.



Ein Schlüsse! n Er u p ti v g e s t ei n en 
193; von Andesit (?) 416. 535; 
Devon 414. 496. 553—55; Di­
luvium 553—55; Gabbro (?) 
460; Granit 461. 537; Kohle 
555; Krvstallinische Schiefer 
166.167.183. 216. 292. 293.324. 
336. 376.410. 448; Quarzit 518. 
535; Sandstein 498; Thon 518; 
Trachyt 461—62. 496. 534; 
mit emailartigem oder gla­
sigem Überzug’ 554. 

Einsiedel-Tuff 173.181-82; Horn- 
blendeconcretion 315; Sani- 
dinit 315; Übergang in Nor­
mal-Tuff 299. 314; Vorkom­
men 299. 314. 321. 331. 332.
335. 432.

Eisbarriere 273.
Eisenchlorit 462.
Eisenglanz in Drachenfels-Tra- 

chyt 200; Leuc.-Neph.-Basalt 
546; Sanidinit 166.431 ;Scheer- 
kopf-Trachyt 205. 353; Wol­
kenburg-Andesit 385. 

Eisenhydroxyd s. Limonit. 
Eisenkies in Harttuff 184. 185; 

Normal-Tuff 300; Thon. lieg. 
Schichten 501; Ungleichkörn. 
Basalt 460; Wolkenburg-An- 
desit 365. 369.

Eisenopal s. Opal.
Eisenspath in Basalttuff 245; 

Brüngelsberg - Andesit 342 ; 
Ungleichkörn. Basalt 230.518. 
533.

Eisenstein in Basalttuff 519; 
Devon 136. 140. 314. 320. 392. 
393. 404. 407. 408. 464. 500. 
502. 528. 529; Hang. Tertiär 
248; Thon. lieg. Schichten 
148. 408. 501. 502; Traehyt- 
tuff 170.

Emai larti ger Üb erzug auf quar- 
zigen Einschlüssen in Lava 
554.

Erdbeben im Rheinthal 133. 
Erosion 240. 241. 253. 
Eruptionsschlote 191. 254. 318.

369. 532 535. 539.
Erzgänge 138. 139. 287. 298.

Easerkalk in ungleichkörn. Ba­
salt 520.

Eeldspath in Leuc.-Neph.-Basalt

553; Thon. lieg. Schichten 148. 
502; Ungleichkörn. Basalt 498.

Fibrolith (?) in Wolkenburg-An­
desit 293.

Fratz 180. 430. 431.
Fremdkörper 193; in Brüngels- 

berg-Andesit 219; Drachen- 
fels-Trachyt 200—1 ; Horn­
blendebasalt 225; Wolken- 
burg-Andesit 216. 412.

Gehängediluvium 254. 263. 264.
Gehängelehm 125. 127. 277. 409. 

463. 475. 499.
Gehängelöss 264; Höhenlage 

295.
Gehängestufen, alluviale in d. 

Thälern 283.
Gemeiner Plagioklasbasalt 227.
Geologische Lage des Sieben­

gebirges 131.
Geschiebe s. Alluvium und Di­

luvium.
Gismondin in ungleichkörn. 

Basalt 496.
Glanzspath s. Sillimanit.
Glas in Anamesit226; Brüngels- 

berg-Andes.219; Drachenfels- 
Trachyt 197.200; Leuc.-Neph.- 
Basalt 552; Magmabasalt 235; 
Porphyr. Basalt 234; Rem- 
scheid-Trachyt 204. 439—40; 
Sanidophyr 160.161; Scheer- 
konf-Trachyt 203; Üngleich- 
körn. Basalt 228. 229. 357. 533. 
534; Witthau - Trachyt 205; 
Wolkenburg-Andesit 212.

Glasbasis s. Glas.
Glasrest s. Glas.
Glasüberzug auf quarzigen Ein­

schlüssen 554.
Glimmertuffe 556.
Gneis in Laven 194.
Göthit in Drach.-Trachyt 323.
Granat in Alluvialthon 281; 

Normal-Tuff 379; Thon. lieg. 
Schichten 148. 408. 502; Wol- 
kenburg-Andesit 216.

Granit in Alluvium 279; Ba­
salttuff 539; Laven 194; Un­
gleichkörn. Basalt 461. 537.

Grauwackensandstein 136.
Grauwackenschiefer 136.
Grenzconglomerat s. Grenztuff 

237.



«Grenztuffe, Andesitgrenztuffe 
242. 445. 446. 457. 458. 485— 
486; Basaltgrenztuffe 242; Bil­
dungsweise 236; Charakte­
ristik 241; Schichtung 237. 
241; Trachvtgrenztuffe 242. 
331. 335. 439. 441. 443; Vor­
kommen 236; Wurfschlacken 
237; s. Basalttuff“.

Grenzverhältnisse zwischen 
Drachenfels-Trachyt u. Wol­
kenburg-Andesit 447; an den 
Lavakuppen 191. 439—40.

Grundgebirge des Siebenge­
birges 135.

Gyps in Dolerit 308; Thon. lieg. 
Schichten 501.

Hangende Tertiärschichten, 
Alaunerde 249; Alaunthon 
249; Allgemeines 144; Basalt 
u. Basalttuff darin 252; Be­
ziehungen zu den vulc. Ge­
steinen 251; Blätterkohle 249; 
Braunkohle 248; Dysodil 249; 
Erosion 253; Höhenlage 246; 
Infusorienerde 249; Lignit 
249; Mächtigkeit 247; Ober­
flächenveränderung nach d. 
Absätze 253; Papierkohle 
249; Pflanzenreste 250; Polir- 
schiefer 249; Sande 248; 
Schichtenfolge 249; Thone 
248; Thoneisenstein 248; Tier­
reste 250; Trachyttuff darin 
251. 252; Verbreitung 245— 
46; Verwerfungen 248; Vor­
kommen 505. 524. 532.

Harttuff 175. 184—86; Verhär­
tung 301; Vorkommen 300. 
301. 333—34. 341. 383.

Hebungen, nachtertiäre 147.
Heulandit s. Stilbit.
Höhenlage, Alluvium 277; D e­

von 139. 287; Diluvium 256 
—58. 264; Gehängelöss 295; 
Hang. Tertiär 246; Lieg. Ter­
tiär 146; Löss 262. 389; Tra­
chyttuff 176—78.

Höhenlinie von 180 m 131.
Höllen-Tuff 143. 170. 172. 173. 

182—84; Einschlüsse 376; 
Sandklüfte 376-77. 396. 560; 
Vorkommen 375. 378. 379. 
392. 395. 396. 411. 560.

Holzopal s. Opal 150. 151. 252.
253. 406. 519-20.

Hornbasalt 307.
Hornblende in Basalttuff 472; 

Bimstein 164; Brüngelsberg- 
Andesit 217. 219. 458. 469; 
Dolerit 221. 222; Drachen - 
fels-Trachyt 198.351. 438.455; 
Harttuff 185; Hornblendeba­
salt 223. 224; Kühlsbrunnen- 
Trachyt 209; Lohrberg-Tra- 
chyt 201. 336. 337; Porphyr. 
Basalt 234. 235; Sanidinit 166. 
431; Sanidophyr 158; Scheer- 
kopf-Trach. 203.205. 352; Tra­
chv ttuff 165; Ungleichkörn. 
Basalt 230. 389. 414. 415. 426. 
462. 472. 521.537; Verkiesel- 
ter Tuff 435; Witthau -Tra­
chv t 206; Wolkenburg-Ande- 
sit 213. 215. 292. 363. 366. 384. 
423. 448. 487. 488. 512. 

Hornblende mit Magnetitsaum 
214. 224. 225.

Hornblendebasalk Absonde­
rung 223. 310; Allgemeines 
222. 307; Ausscheidungen
224; Drusen 223; Fremdkör­
per 225; Gefüge 224; Grund­
masse 224; Übergang in Dole­
rit 308; Verwitterungsrinde 
223; Vorkommen 294.309.310. 
316-17. 344. 345. 372. 561. 

Hornblendeconcretionen in Ein­
siedel-Tuff 315; Trachyttuff 
182; Wolkenburg-Andesit292. 
487.

Hornstein in Quarz, lieg. Schich­
ten 150.

Hunsrückschiefer 135.
Hyacinth s. Zirkon. 
Hvpersthen in Wolkenburg- 

Andesit 213. 293. 489.

Ilmenit s. Titaneisen. 
Infusorienerde in Hangendem  

Tertiär 249.
Ittenbach-Trachyt 206—7. 468.

Kalkconcretionen in Löss 266. 
272.273; Vulc. Tuffe des Rod­
derberg 556.

Kalkgehalt in Alluvium 280. 
282; Löss 265. 272. 273. 
276.



Kalksinter in Alluvium 280. 
297; Diluvium 259; Leucit- 
Neph.-Basalt 553; Quarz, lieg'. 
Schichten 406; vulc. Tuffe 
des Rodderberg' 556; Vor­
kommen 297. 373. 519. 553. 

Kalkspath in Anamesit 226. 227. 
295. 311. 312. 318. 417; Basalt­
tuff 245; Brüngelsberg-An- 
desit 219. 303. 304. 342. 343; 
Dolerit 344; Drachenfels- 
Trachyt 400; Hornblende­
basalt 224. 310. 311; Löss 
265. 272; Mag'mabasalt 295.
313. 346; Porphyr. Basalt 235. 
387. 416. 417. 505; Remscheid- 
Trachyt 443; Scheerkopf- 
Trachvt 205; Ungleichkörn. 
Basaff 230. 312. 328. 345. 357. 
389. 413. 449. 461. 462. 472. 
518. 533. 534. 535. 536; Wol­
kenburg-Andesit 212.213.215. 
292. 293. 326. 364. 365. 368. 
383. 448. 488.

Kaolin in Basalttuff 245; Löss 
265.

Kaolinisierung der Trachyt- 
tuffe 151. 174.

Kieselconglomerat, tertiär. 151. 
Kilometer-Steine an d. Strassen

131.
Kluftausfüllungen im Höllen- 

Tuff 376-79.560; mit Normal- 
Tuff 382. 448.

Knollenstein, tertiärer 151. 152. 
Kölner Tertiärbucht 131. 
Kohle, Analyse 555; Einschluss 

in Leuc.-Neph.-Basalt-Lava  
555.

Kohleschiefer im Devon 137. 
392. 405. 500.

Korund s. Sapphir; in Thon.
lieg. Schichten 148. 408. 502. 

Krater des Rodderberg 266.543. 
Kreideformation in d. nieder- 

rhein. Bucht 145.
Krotzen s. vulc. Schlacken und 

Wurfschlacken.
Krystalle, lose im Trachyttuff 

164. 165. 181. 478. 481. 483. 
Krystallformen, Aegirin 208; Al- 

bit 479. 480; Apatit 198. 206. 
214. 220. 225. 302. 345; Apo- 
phyllit 346. 461; Aragonit 
518; Augit 213. 488; Chabasit

319. 337; Gyps 501; Horn­
blende 363. 448. 487; Kalk­
spath 364. 413. 518; Magnetit 
453. 479; Natrolith413; Nephe­
lin 335; Orthit 479—80; Phil- 
lipsit 337. 346. 496; Plagio­
klas 489; Quarz 200.323; Sani­
din 198. 206. 290. 382. 479; 
Sapphir 410. 479; Stilbit 323.
336. 365; Thomsonit 336; 
Zirkon 198. 319. 479. 502. 
520.

Kry stalltuff 181. 
Kühlsbrunnen-Trachyt 207 — 9.

290. 291.
Kupfererzgänge im Devon 139.

Lage, geologische, des Sieben­
gebirges 131.

Lagerungsverhältnisse des De­
von 137.

Lava, Aenderung der Struk­
tur an den Salbändern 189; 
Allgemeines 186; Alter 194. 
447; Altersbestimmung 447;. 
Arten 195; Concretionen 193; 
Einschlüsse 193; Einwirkung' 
auf d. Nebengestein 188; 
Fremdkörper 193; mangel­
hafte chemische Kenntnis 
195; Obsidianbildung 189. 

Lavadecken 192. 252. 522. 524. 
Lavagänge 186; Einfallen 188; 

Erstreckung 187; Streichen 
186. 188.

Lavakuppen 189; Absonderung' 
191; Aussehen unmittelbar 
nach dem Ausbruche 239; 
Entstehung 238; Erosion 240; 
Eruptionsschlot 191. 254; Ge­
stalt 189—90; Grenz Verhält­
nisse 191. 439—40; ursprüng­
liche Grösse u. Höhe 239. 
240.

Lavaströme 192. 504. 522. 524. 
Lehm in Alluvium 277. 282;

Diluvium s. Diluvium.
Leucit 552.
Leucit - Nephelin - Basalt des 

Rodderberg 267. 551—52;
Einschlüsse 544. 553- 55;
Gang 267. 546; Glas 552; 
Kalksinter 553; Magmabasalt 
552; Tuffe 267. 529. 531. 543 
-5 6 .



Leukoxen in Ungleichkörn. 
Basalt 415.

Lias in d. niederrhein.Bncht 145. 
Liegende Tertiärschichten, All­

gemeines 144; Alter 144; Bil­
dungsmater. 144; Gliederung 
145; Hebung. 147; Höhenlage 
146; Mächtigkeit 346; Pflan­
zenreste 148. 150.151. 407, 428 
—29.501.502; Schichtung 145; 
Thon 147; Verwerfungen 147. 
395; Vorkommen 288. 348. 
359. 375. 394. 395. 405. 406.
422. 428. 464-66. 501. 530—
31; W echsellagerung 145. 

Lignit in Hang. Tertiär 249;
in Lieg. Tertiär 148.

Limnische Tertiärschichten 134. 
Limonit in Andesitgrenztuff 

458; Basalttuff 245; Brüngels- 
berg-Andesit 342. 344; Devon 
136; Diluvium 259; Hangend. 
Tertiär 248; Harttuff 185; 
Löss 265; Trachyttuff 170.173. 
174, 183. 381. 398. 467. 510; 
Ungleichkörn. Basalt 385.518; 
Verkieselter Tuff 436; Wol- 
k enburg-Andesit 211.356.368. 
383.

Liparit, Körniger 162. 168. 362. 
397. 398. 539; Porphyrischer 
s. Sanidophyr 162; sog. Lipa­
rit s. verkieselter Triff.

Löss 254.261.264—66; „Älterer“ 
Löss 276; Carbonate 265. 266.

• 272. 273. 276; Conchvlien 262. 
265. 266. 272. 295. 419. 427.'
506. 525. 541. 542. 549. 550; 
Gehängelöss 264; Hochlie­
gender Löss 261; Höhenlage 
262. 389; Kalkconcretion 266. 
272. 273; Mächtigkeit 261. 
264. 271. 272; Plateaulöss 261; 
Säugetierreste 262. 266. 272. 
419. 525; Schichtung 266. 273. 
541; auf den Schlacken des 
Rodderberg 268. 269. 271; 
unter den Schlacken dessel­
ben 267. 269. 271; Vorkom­
men 295. 357. 373. 389. 401. 
419. 420. 426-27. 429.441.450. 
475. 498. 505. 525. 531. 541—
43. 544. 549—50. 560. 

Lössbildung 269; aeolische 270; 
Th. Belt 273; fluviatile 270;

Verb. d. nat. Ver. Jahrg\ LVII 1900.

im fliessenden Rhein 270; im 
gestauten Rhein 270. 271. 
Ch. Lyell 273.

Lösskindchen s. Lösspuppen. 
Lösspuppen 266. 272. 549. 550. 
Lösssand 265. 505. 525. 551. 
Löwenburg-Trachyt 307. 
Lohrberg-Trachyt, Absonde­

rung 337. 340; Allgemeines 
201—2 ; Ausscheidungen 202; 
Concretionen 336; Drusen 
335. 337; Einschlüsse 336; 
Gefüge 201—2; Grundmasse 
202; Vorkommen 331. 333. 
334-39. 353. 354.

Lyell, Ch. 273.

Magmabasalt, Allgemeines 220. 
235; Ausscheidungen 235; 
Glasrest 235; Struktur 235; 
Übergang in körnigen Basalt 
312; Vorkommen 295. 312— 
13. 346. 552,

Magnetit in Anamesit 226; 
Basaltlavenl93 ; Bimsteinl64 ; 
Brüngelsberg-Andesit 220. 
458. 469 ; Dolerit 221. 222. 307 ; 
Drachenfels-Trachy 1198.200 ; 
Harttuff 185; Hornblende­
basalt 225; Ittenbach-Trachyt 
207; Kühlsbrunnen-Trachyt 
208; Leuc.-Neph.-Basalt 552. 
553; Liparit 362. 398; Lohr- 
berg-Trachyt 202. 336. 337; 
Porphyr. Basalt 234. 235; 
Sanidinit 166. 168. 431. 453. 
482. 484; Sanidophyr 158; 
Scheerkopf-Trachy t 203. 205. 
353; Thon. lieg. Schichten 
148. 408; Trach.-Tuff 165. 379. 
479; Ungleichkörn. Basalt
229. 230. 389. 414. 425. 460. 
462.504. 533. 534; Verkieselt. 
Tuff 435; Wolkenburg-Ande­
sit 214. 366. 488. 489.

Magnetitmantel s. Magnetit­
saum.

Magnetitsaum um Biotit 214;
Hornblende 214. 224. 225. 

Magnetkies, in Basaltlava 193; 
Dolerit 307; Porphyr. Basalt 
387; Ungleichkörn. Basalt
230. 414. 460. 461. 495. 518. 
520. 537.

Mainzer Tertiärbucht 132.
38



Malmgerölle im Tertiär 144. 
Mang’anit in Drachenfels-Tra- 

chyt 200. 323. 455.
Marines Tertiär 134.
Markasit in Thon. lieg. Schich­

ten 501. 502.
Massengesteine, vulcan. 186. 
Melilith in Leuc.-Neph.-Basalt 

553.
Mikroklin (?) in Kühlsbrunnen- 

Trachyt 207.
Miocän 134.
Mittelbach-Trachyt206.340.354. 

455.
Mulden in Devon 138. 287. 530. 
Museovit in Alluvialthon 281; 

Löss 265; Normal-Tuff 379; 
Quarz, lieg'. Schichten 149; 
Thon. lieg. Schichten 148. 502.

Katrolith in Scheerkopf-Tra- 
chvt205; Ung'leichkörn. Basalt 
230. 346. 413. 415. 425. 461. 
496. 536.

Nebenthäler, Alluvium dersel­
ben 283. 296.

Nephelin in Dolerit 308; Dra- 
chenfels-Trachyt 198; Leuc.- 
Neph.-Basalt 552; Lohrberg- 
Trachyt 335; Ungleichkörn. 
Basalt 232. 415. 424. 425. 

Nester s. Concretionen. 
Niederrheinische Tertiärbucht 

131. 145.
Normal-Tuff 143.162.163.173.174. 

175. 179—81; Absonderung, 
prismatische 387; Bimstein 
162.163. 477-83; Einfallen 380. 
382. 410. 485; Einschlüsse 410; 
Klüfte mit N. erfüllt 382. 448; 
Pflanzenreste 171. 382. 410. 
431. 478. 503; Schichtung 380. 
382. 433; Scholle in Wolken­
burg- Andesit 433; Übergang 
in Einsiedel-Tuff 299. 314; 
Verhärtung' 300; Vorkommen 
290. 299. 300. 315. 321. 322. 
332. 333. 349. 350. 359. 360. 
361. 368. 375. 376. 379. 380. 
381. 397. 409. 410. 411. 422.
423. 430. 431. 432. 433. 441. 
445. 446. 452. 453. 465. 466. 
467. 468. 471. 477-79. 4 8 0 -  
83. 483-84. 502 -3 . 509. 510. 
523. 530. 531. 532; s. Back­

ofenstein, Bimsteintuff und 
Trachyttuff.

Oberflächengestaltung’ des D e­
von 139.142. 178.182. 395.404. 

Oberflächenveränderung’ nach 
Absatz des Tertiär 253. 

Oberrhein. Tertiärbucht 132. 
Obsidianbildung i. d. Laven 189. 
Oligocän 134.
Olivin in Anamesit 226. 311; 

Brüngelsberg-Andesit 220. 
306; Dolerit 221. 222. 307. 
314; Hornblendebasalt 225. 
310; Leuc.-Neph.-Basalt 552. 
553; Porphyr. Basalt 234. 235; 
Ungleichkörn. Basalt 229.230. 
389. 413. 414. 415. 425. 426. 
461. 462. 472. 504. 517. 533. 
534; W olken bürg-Andesit 424. 

Olivinconcretionen in Ungleich­
körn. Basalt 229. 461. 462. 
472. 473. 504. 533.

Opal in Anamesit 295; Andesit- 
grenztuff 486; Basalttuff 171. 
245. 252. 253. 493. 503. 5 1 9 -  
520. 522. 523; Drachenfels- 
Trachyt 400; Quarz, lieg. 
Schicht. 150. 151. 406; Sanido- 
phyr 160.161;Scheerkopf-Tra- 
ch}rt 205; Trachyttuff 170.175. 
382. 478. 503; Üngleichkörn. 
Basalt 387; Verkieselt. Tuff 
435. 436; Wolkenburg-Ande­
sit 293. 448. 449. 488. 489. 

Opaljaspis s. Opal.
Orthit in Sanidinit 479. 480. 
Orthoklas in Alluvialthon 281; 

s. Sanidin.

Papier kohle i. Hang.Tertiär 249. 
Pechsteinbildung 189. 447. 
Pflanzenreste in Basalttuff 252. 

520. 522; Devon 137. 530; 
Hangend. Tertiär 250; Quarz, 
lieg. Schichten 150. 151. 407. 
428—29; Thon. lieg. Schichten 
148. 501. 502; Trachyttuff 171. 
382. 410. 431. 478. 503. 

Phillipsit in Basalttuff 319; 
Lohrberg-Trachyt 337; Un- 
gleichkörn. Basalt 230. 346. 
413. 415. 461. 496.

Phonolith in Trachyttuff 396. 
Phosphorit in Basalttuff 370.



Plagioklas in Alluvialthon 281; 
Anamesit 226. 318; Basalt 
193; Bimstein 164; Brüngels- 
berg-Andesit 217.218.219.356. 
458. 469; Dolerit 221. 222. 
307; Drachenfels-Trachyt 197. 
200. 322. 455; Hornblende­
basalt 224; Ittenbach-Trachyt 
207; .Kühlsbrunnen - Trachyt 
207; Liparit 362. 398; Lohr- 
berg-Trachyt 337; Magma­
basalt 235; Mittelbach-Tra- 
chyt206; Porphyr. Basalt 234; 
Sanidini 1166. 482; Sanidophyr 
157; Scheerkopf-Trachyt2Ö3. 
204. 352; Trachyttuff 165; Un­
gleichkörn. Basalt 229. 413. 
414. 415. 449. 473. 495. 520. 
534.537; Witthau-Trachy1206; 
Wolkenburg-Andesit 2 i2 .215. 
326. 366. 487. 488. 489. 511. 

Plag’ioklasbasalt 220; gemeiner 
P. 227.

Plateaudiluvium s. Diluvium. 
Plateaulöss s. Löss.
Pleonast s. Spinell. 
Polierschiefer in Hang. Tertiär 

249.
Porphyrischer Basalt, Allgemei­

nes 233; Drusenmineralien 
235; Einschlüsse 416. 417.498; 
Glasrest 234; Grundmasse 
234; Übergang in körnigen 
Basalt 312. 426. 472; Vorkom­
men 371. 385. 386. 389. 416. 
449. 450. 473. 496-98. 505. 

Psilomelan s. Braunstein.

Quarz in Alluvialthon 281; Ana­
mesit 227. 418; Brüngelsberg- 
Andesit 342; Drachenfels- 
Trachyt 200. 201. 302. 323; Li­
parit 362. 397; Löss 265; 
Porphyr. Basalt 387. 417; 
Quarz, lieg. Schicht. 148.149. 
465; Remscheid-Trachyt 442; 
Scheerkopf-Trach. 205; Thon, 
lieg. Schichten 148. 502; Un­
gleichkörn. Basalt 230. 328. 
414. 461. 462. 504. 518. 520. 
535 537; Wolkenb.-Andes. 216. 
292. 293. 366.412. 423.448. 489. 

Quarzadern in Devon 392. 
Quarzconglomerat in Tertiär

151. 115.

Quarzeinschlüsse in Laven s. 
Quarz

Quarzgänge in Devon 138. 299.
314, 317. 405. 529.

Quarzige liegende Tertiär­
schichten, Allgemeines 145; 
Aufschlusspunkte 152; Binde­
mittel 150; Blättersandstein 
150; Braunkohlensandstein 
149; Concret. 429. 430; Horn­
stein 150; Kieselconglomerat 
151; Knollenstein 151. 152; 
Mächtigkeit 152; Material 148; 
Pflanzenreste 150. 151. 407. 
428-29;Quarzcong'lomeratl51. 
175; Quarzit 151. 175; Schich­
tung 149; Schüttigkeit 150; 
Struktur 149; Tierreste 151; 
Verbreitung 152; Verfestig. 
150; Verkieselung 151. 175; 
Vorkommen 406. 407. 408.
410. 422. 428-29. 431. 44L 
465. 501. 502. 508. 531; Zer­
streuung loser Blöcke 152. 

Quarzit in Devon 135.136; Ein­
schlüsse in Basalt 518. 535; 
in Tertiär 151.175; Blöcke im 
Diluvium 152.

Quarz-Trachvt s. Verkieselter 
Tuff.

Quellen, Bonner Wasserwerk 
280; Honnef 278. 296; Queg- 
stein 421.

Reibungsconglomerat s. Grenz­
tuff.

Kemscheid-Trachyt, Absonde­
rung 439; Allgemeines 203. 
204; Ausscheidungen 204—5; 
Concretionen 205; Drusen- 
mineralien 205; Glasreste 204; 
Grenz Verhältnisse 439—40; 
Grundmasse 204; V ork ommen 
353. 429. 431. 438. 440. 441. 
442. 443. 456.

Rheindelta 254.
Rheinisch. Schiefergebirge 131. 

133.
Rheinthal, Alluvium 277. 295;

Bildung 269.
Rheinwasser 272.
Rhyolith s. Verkieselter Tuff. 
Ringwall, keltischer 412.
Rutil, in Alluvialthon 281; 

Drachenfels-Trach.198; Lohr-



berg-Trachyt 202; Quarz, lieg. 
Schichten 149; Sanidinit 166. 
376; Thon.lieg. Schichten 148. 
408. 502; TrachyttufF 379; 
Wolkenburg-Andesit 216.489 

Rutschfiächen 291.

Salbandfacies 219. 
Salzausblühungen aus Trachy t- 

tufi 382.
Sand, alluvialer 277. 278; aus 

Devon entstanden 136; dilu­
vialer 254. 258. 259. 260. 264. 
266; im Hang. Tertiär 248; 
vulcanischer 171. 555. 

Sandklüfte im Höllen-Tuff 376 
—77. 396. 560.

Sanidin in Anamesit 226; Ba­
salt 193; Bimstein 164; Brtin- 
gelsberg-Andesit 220.458.469; 
Dolerit 307; Drachenfels- 
Trachytl96.197.198 —200.290. 
302. 323. 350. 400. 455; Horn­
blendebasalt 225; Ittenbach- 
Trachyt 207; Kühlsbrunnen- 
Trachyt207. 208; Liparit 362. 
398; Lohrberg-Trachyt 202.
337. 338. 339; Mittelbach- 
Trachvt 206; Porphyr. Basalt 
234. 417. 450; Sanidinit 166. 
167.376. 396. 482; Sanidophyr 
157; Scheerkopf-Trachyt 203. 
204. 352. 353; Trachy ttiiff 165. 
174. 349. 382. 467. 478. 479.
481. 510; Ungleichkörn. Ba­
salt 229. 389. 414. 415. 4 6 0 -  
61. 473. 496. 520. 534. 537; 
Verkieselter Tuff 434. 435; 
Witthau-Trach. 206; Wolken- 
burg-Andesit 213. 293. 326. 
366. 384. 511.

Sanidinit in Basalttuff 459; Ein­
siedel-Tuff 315; Höllen-Tuff 
376. 396; Parallelstruktur 481; 
Scheerkopf-Trachyt 353; Tra- 
chvttuff 165.166.167.168. 182. 
183.184. 380. 397. 453. 479.481.
482. 483. 484; Übergang in 
Trachyt 167. 168. 453. 459; 
Vorkommen 166. 362. 380. 
397. 431.

Sanidophyr 156.158.159.160.161. 
162; in Normal-Tuff 379—80; 
in Verkieseltem Tuff 436—37; 
Vorkommen 156. 397. 430.

Sapphir in Basalt 193. 416;: 
Lohrberg-Trachyt 336; Sani­
dinit 166.376; Trachy ttuffl65. 
379. 410. 479; Ungleichkörn. 
Basalt 230. 415. 460. 472. 495. 
520; Wolkenburg-Andesit214. 
216. 489.

Sattel in Devon 138. 529. 
Säugetierreste s. Tierreste. 
Scheerkopf-Trachyt, Allgemei­

nes 202; Ausscheidungen 202; 
Concretionen 168. 353; Glas­
reste 203;Grundmasse 202.203; 
Struktur 352; Vorkommen
315. 352. 353. 561. 

Schiefergebirge, rhein. 131.133. 
Schlacken, vulcanische des

Rodderberg 529. 531. 543—56. 
Schlackenbomben des Rodder­

berg 553.
Schlackensande des Rodder­

berg 555.
Schlackentuffe des Rodderberg 

555.
Scholle von Normal-Tuff in 

Andesit 433.
Schuttkegel s. Alluvium. 
Schwarzer Trachyt 307. 
Serpentin (serpentinähnliches 

oder serpentinartiges Mine­
ral) in Anamesit 226. 227. 
295. 311. 318. 388. 389. 417; 
Basalttuff 245. 318. 493;
Brüngelsberg-Andes.219.220.
316. 343. 458; Dolerit 221; 
Drachenfels-Trachy1 198.455; 
Harttuff 185; Hornblendeba­
salt 224. 225; Kühlsbrunnen-- 
Trachvt 208; Magmabasalt 
295. 313. 346; Mittelbach- 
Trachvt 206; Porphyr. Basalt 
234. 235. 387. 416. 417. 450. 
505; Remscheid-Trachyt 439. 
443; Scheerkopf-Trachyt 205; 
Ungleichkörn. Basalt 228. 229. 
230. 312. 345. 346* 414. 449. 
462. 472. 496. 536; Witthau- 
Trachyt 206. 444: Wolken-- 
burg-Ändesit2l2.2l3.215.293.
364. 365. 424. 448.

Siebengebirge, geol. Alter 131. 
Siegener Grauwacke 135. 
Sillimanit in Anamesit 418; 

Porphyr. Basalt 505; Un­
gleichkörn. Basalt 3'28. 414.



461. 495. 504. 520. 535; Wol- 
kenburg-Andesit 216. 489. 

Sodalith in Kühlsbrunnen-Tra- 
chyt 209.

-Sonnenbrenner 231. 424. 425.
459. 461. 523. 537.

Speckstein 220; s. Serpentin. 
SphäroidStruktur in Basalten 

412. 418. 533.
Sphärosiderit in Anamesit 226. 

227. 295 311. 388. 417; Por­
phyr. Basalt 235. 387. 416; 
Ungleichkörn. Basalt 312.518. 
533. 536; Wolkenburg-An de- 
sit 293.

Spinell in Sanidinit 166. 376; 
Thon. lieg.Schichten 148.408; 
Ungleichkörn.Basalt 229. 426. 
518; Wolkenburg-Andes. 214. 
216. 293. 489.

Steatit 220; s. Serpentin. 
Steinkohlenformation im Rhein­

thal 133.
Steinmark 220. 462; s. Ser­

pentin.
Stilbit in Drachenfels-Trachyt 

323; Lolirberg-Trachyt 336; 
Wolkenburg - Andesit 364.
365.

Stromschlacken der Laven 241. 
503. 504. 521.

Strukturänderung der Laven  
nach den Salbändern 189. 

Sublimationen in Wolkenburg- 
Andesit 487.

Süsswasserbildungen, tertiäre 
im Rheinthal 134.

Taunusquarzit 135. 
Terrassenbildung im Diluvium  

255. 263.
Terrassenschotter 540. 541. 
Tertiär, Allgemeines 143; Glie­

derung 144; Kieselconglome- 
rat 151; Limnisches T. im 
Rheinthal 134; Malmgerölle 
144; Marines T. 134; Süss- 
vvasserbildungen 134. 

Tertiärbucht 131. 132. 134. 145; 
Kölner 131.145; Niederrheini­
sche 131. 145; Mainzer od. 
Oberrheinische 132.

Thäler, Bildung 262. 
Thomsonit in Lohrberg-Tra- 

chyt 336.

Thon, alluvialer 280. 281. 506; 
aus Devon entstanden 136; 
Einschlüsse in Basalt 518; 
in Hangend. Tertiär 248; in 
Lieg. Tertiär 147. 

Thoneisenstein s. Eisenstein. 
Thonige liegende Tertiär­

schichten, Allgemeines 145; 
Braunkohlen 148. 501; Eisen­
stein 148.408. 501. 502; Lignit 
148; Mächtigkeit 147; Mate­
rial 147; Pflanzenreste 148. 
501. 502: Vorkommen 140.405.
407. 408.409. 422. 429. 465.466. 
501—2. 508. 531. 

Thonschiefer 136.
Tierreste in Alluvium 280. 282; 

Devon 135. 137. 393. 500; Di­
luvium 259 262. 266. 272. 347* 
419. 525. 541; Hangendes 
Tertiär 250; Quarz, lieg. 
Schichten 151.

Titaneisen in Anamesit 226; 
Dolerit 221. 308; Hornblende- 
Basalt 225; Porphyr. Basalt 
234. 235; Sanidinit 376; Un­
gleichkörn. Basalt 228 357. 
414. 415. 426; Wolkenburg- 
Andesit 489

Titanit in Alluvialthon 281; 
Andesit 210; Bimstein 164; 
Brüngelsberg-Andesit 220- 
458; Dolerit 308; Drachen; 
fels-Trachytl97; Harttuff 185. 
Ittenbach-Trach. 207; Kühls- 
brunnen-Trach. 208; Liparit 
362; Lohrberg-TrachjT 202; 
Mittelbach-Trachyt 206; Sani­
dinit 166.168.431.484;Sanido- 
phyr 158; Scheerkopf-Trach. 
203. 205. 353; Thon. lieg’. 
Schichten 148. 408; Trachyt- 
tuff 165.479; Verkieselter Tuff 
435; W itthau-Trachyt 206; 
Wolkenburg-Andesit 214. 

Trachydolerit 307.
TrachjT, Abarten 195; Allge­

meines 196; gefrittet u. ge­
schmolzen in Basalt 462. 534; 
körniger Tr. s. Sanidinit; 
Löwenburger - Trachyt 307; 
Tr. der Kl. Rosenau 156. 434 
(s. Verkieselter Tuff); Schwar­
zer Tr. 307; Übergang in 
Sanidinit 167. 168. 453. 459.



Trachytbreccie 332 s. Trachyt- 
tuff.

Trachytconglomerat s. Trachyt- 
tuff.

Trachvtgrenztuff 242. 331. 335.
439. 441. 443. 

Trachytpechstein 439—40. 
Trachyttuff, Abarten 179; Ab­

sonder. 189; Asche 171; Aus­
bruchsstellen 142. 178; Back- 
oienstein 173.174.175.180.181. 
380. 381; Bildungsmaterial 
155; Bildungsweise 153.178; 
Bimstein 157.162.163.164; Bim­
steintuff 162.163. 180-81. 477 
— 83; Bomben von Trachyt 
155. 168. 172. 333; Dendriten 
173 ; Einfallen d.Schicht. 510; 
Einlagerung in Hang. Tertiär 
251. 252; Einschlüsse 166.167. 
169.170.180.181-82.183.184; 
Einsiedel-Tuff 173. 181-82;  
Eisensteinnier. 170; Fratz 180. 
430.431; Gang in Andesit 448; 
Harttuff 184 —86; Höhenlagen 
176—78; Höllen-Tuff 182-84; 
Hornblendeconcretionen 182; 
Kaolinisierunglöl. 174; Klüfte 
173. 382; Kluftausfüllungen 
170. 175; Krvst., lose im Tuff 
164.165.181.478.481.483; Kry- 
stalltuffe 181; Lagerung d. 
Schichten 173; Mächtigkeit 
176-78; Normal-Tuff 179-81;  
Oberflächengestaltung gleich 
nach dem Ausbruche 178—79; 
Parallelstrukt. 172; Pflanzen­
reste 171. 382. 410. 431. 478. 
503; Rapilli 171; Salzausblü­
hungen 382: Sand 171; Sanido- 
phyrbomben 156; Schichtung 
172. 173; Schieferung 172; 
Scholle in Wolken bürg-An­
desit 433; Struktur 171. 172; 
Trass 163. 180; Verbreitung 
176.185; Verfestigung 174.183.
185.477— 78; Verkieselter Tuff
156.158.159.161.175.186.477- 78. 
560; Vorkommen 288.289.290. 
332. 409. 429. 430. 465. 472. 
473. 490. 492. 493. 494. 501. 
510. 522. 523. 532, 538; s. auch 
Bimstein tuff, Einsiedel-Tuff, 
Harttuff, Höilen-Tuff, Normal- 
Tuff, Verkieselter Tuff.

Trass s. Trachyttuff. 
Triasformation i. Rheinthal 133, 
Trichterförmige Vertiefung im 

Devon 142. 178. 182. 395. 404. 
Tridymit in Drachenfels-Tra- 

chyt 200. 201. 302. 323. 438; 
Lohrberg-Trachyt 202. 335.. 
336; Remscheid-Trachyt 439. 
443; Sanidinitl66.431; Scheer- 
kopf-Trach. 204.205; Witthau- 
Trachyt 443—44; Wolken­
burg-Andes. 212. 215.325. 356. 
364. 365. 448. 487. 488. 489. 

Triebsandstruktur in Alluvium 
278; Diluvium 259.

Tuffe des Rodderberg s. vul- 
canische Gesteine u. Leucit- 
Nephelin-Basalt.

Tuffgänge 382. 448.
Tuffkrater 142.
Tuffsättel 127.
Turmalin in Alluvialthon 281- 

Normal-Tuff 379; Quarz, lieg. 
Schicht, 149; Thon. lieg. Sch. 
148. 408. 502.

Umläufer 363. 484—85. 
Ungleichkörniger Basalt, Ab­

sonderung 412. 413. 471. 473. 
491. 518-19. 521. 533. 535. 
536; Augitknollen 504. 533;. 
Concretion en 414.495; Drusen­
mineralien 230; Einschlüsse 
230. 414. 415. 416. 460. 461— 
62. 496. 518. 534. 535 537: 
Glasrest 228. 229. 357. 5331 
534; Nephelinhaltig 232.424, 
425; Olivinknollen 229. 461, 
462.472 473.504. 533; Sonnen­
brenner 231. 424. 425. 4.‘:9. 
461. 523. 537; Sphäroide 412. 
533; Struktur 228.230; Über­
gang in Magmabasalt 312; 
Übergang in JPorphyr. Basalt 
312. 426. 472; Vorkommen 
312. 327. 328. 345. 346. 357, 
372. 384. 385. 389. 412. 422.
424. 425. 426. 449. 457. 459 
- 6 1 .  461—62. 471. 472—73, 
490—96. 504-5 . 508.514.515, 
516. 517-19 .532 -35 . 535 -3 7 ,  

Unterdevon 135.

Verkieselter Tuff 156. 158. 159. 
161. 175. 186. 433-37 . 560.



Verkieselung der Quarz, lieg. 
Schichten 151.175; Trachyt- 
tuffe 175. 477—78. 

Versteinerungen s. Pflanzen- 
u. Tierreste.

Vertiefung’, trichterförmige im 
Devon 142. 178. 182. 395. 404. 

Verwerfungen im Devon 132. 
- 133. 138; Hang. Tertiär 248; 

Lieg. Tertiär 147. 395; nach­
diluviale 262; nachtertiäre 147. 

Verwitterung des Andesit 212. 
215; Basalt516-17; Devonl36. 
392. 404. 528.

Verwitterungsrinde des Horn­
blendebasalt 223.

Vulcani scher Ausbruch des 
Rodderberg 266. 268. 543—56. 

Vulcanische Gesteine, Alter 194. 
447; Chemische Kenntnis 195; 
Massengestein.186; Schlacken 
des Rodderberg 267. 529; 
Tuffe 144; Tuffe des Rodder­
berg 267. 529. 531. 543-56.

Wad s. Braunstein. 
Wasserstand der Tertiär- und 

Diluvialzeit 131. 146.178. 239.
246.

We gesteineanden Strassen 131. 
Witthau-Trachvt 205. 302. 431. 

443. 444.
Wolkenburg-Andesit, Absonde­

rung 363; Allgemeines 210; 
Annäherung an Trachyt 325; 
Ausscheidungen 212; Concre- 
ticnen 212. 214—15.292. 365. 
423. 487. 489. 511; Cordierit 
216. 292. 489;Drusen488; Ein­
schlüsse 216.292.293. 448. 489; 
Farbe 211. 363; Fremdkörper 
216.412; G efüge211; Glasreste

212; Grenzverhältnisse am 
Drachenfels • Trachyt 447; 
Grundmasse 212; Sublima­
tionen 487; Um lauf er 363. 
484—85; Verwitter. 212. 215 
Vorkommen 292. 293. 321.325. 
326. 327. 354. 355. 361. 362.
366. 367. 368. 383. 384. 412. 
423. 424. 432-33. 437. 442. 
443. 445. 446. 447. 448. 458— 
59. 469. 484-90. 511. 512. 

Wurfschlacken 237. 267. 521. 
544. 553.

Zechsteinformation im Rhein­
thal 133.

Zeolithe, nicht bestimmt, in Ba­
salttuff 245; Porphyr. Basalt 
235; Ungleichkörn.Basalt230.
345. 462. 518. 533. 

Zinkerzgänge im Devon 139. 
Zirkon in Alluvialthon 281;

Anamesit 226. 418; Basalt 
193. 416; Basalttuff 319; Bim­
stein 164; Drachenfels-Trach. 
198; Harttuffl85; Liparitbom- 
be 362;Lohrberg-Trachyt202; 
Porphyr. Basalt 234. 387. 416. 
417; Quarz, lieg. Schichten 
149; Sanidinit 166.431; Sani- 
dophyr 158; Seheerkopf-Tra- 
chy 1205; Thon. lieg. Schichten 
148. 408. 502; Trachvtbomben 
319; Trachyttuff! 65*1 379. 479; 
Ungleichkörn. Basalt 230.345.
346. 385. 389. 460. 472. 495. 
520. 521; Verkieselter Tuff 
435; Witthau-Trachyt 206; 
Wolkenburg-Andesit 214.

Zw i s c h e n k 1 e m in u n g s m a s s e in 
Anamesit 226; Dolerit 221. 
222 .
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